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den lebten Jahren Briefe an die Gattin und Kinder reichen 
Aufſchluß über jein inneres Leben, jeine wifjenjchaftlichen Beſtre— 
bungen und feine Beurtheilung von Fragen allgemeinen Interefjes. 
Briefe an einzelne Freunde ergänzen das Bild. Ernft Curtius 
ſelbſt pflegte Briefe nicht aufzuheben. Um jo mehr kann man an— 
nehmen, daß die wenigen Briefe, welche er ausnahmsweiſe auf- 
gehoben hat, ihm für fein eigenes Leben bedeutungsvoll ſchienen, 
jo daf fie ala urkundliche Zeugnijfe von Beziehungen, die ihm 
beſonders theuer waren, einen Pla in dieſem Lebensbilde verdienen. 
Hierher gehören z. B. Briefe Aleranders von Humbolbt und vor 
allem Briefe bes Fürften, bem die bejten Jahre feiner Jugend ge- 
widmet maren und defjen äußere und innere Entwidelung er 
immer als eine ihn perjönlich angehende Sache verfolgt hat. 

Ih Habe mich bei der Auswahl aus dem mir vorliegenden 
Material bemüht die rechte Grenze einzuhalten, alles Ueberflüſſige 
auszufcheiben und Nichts aufzunehmen, was nicht von irgend einer 
Seite das Leben und das Wejen meines Vaters zu beleuchten, das 
Bild feiner Perjönlichteit lebendig zu machen geeignet ift. Wer 
nur Notizen bom zeitgejchichtlichem Intereſſe in diefen Blättern 
jucht, wird finden, daß zu viel gegeben jei. Aber die Beſprechung 
von Vorkommniſſen des täglichen Lebens, harmloſe und humo— 
riſtiſche Mittheilungen über Heine Dinge lafjen oft mehr als die 
Erzählung wichtiger Ereigniffe und die Bejprechung erniter ragen 
das ganz Eigenartige, aller Bejchreibung Spottende, einer Indivi— 
bualität erfennen. Wer Ernſt Eurtius kannte, wird ihm gerabe darin 
wiederfinden, und wenn die Gejammtheit des Gebotenen, wie id) 
hoffe, ausreicht, um feinem Bilde Leben und Wahrheit zu geben, jo 
wird, wer meinen Water nicht kannte, ihn aus diefem Buche wirk- 
lich kennen lernen. 

Ih Habe einige Briefe aus der frühejten Zeit aufgenommen, 
weil fie bie erfte Entwidelung bes Jünglings charakterifiren und 
zugleich den Geift des Haufes, der Stadt und der Geſellſchaft, in 
ber er groß wurde, Es mar ein Geift der Freiheit und nicht 
ber Dreffur, ein Geijt ernten Strebens und inniger Lebensfreude, 
herzlicher Frömmigkeit und lebendiger Theilnahme an Allem, was 
bie Welt bewegte. Des Vaters imponirendes und zugleich herz- 
gewwinnendes Wejen jpiegelt jich in ber Ehrfurcht und dem Ber- 
trauen, welche die Jugendbriefe des Sohnes erfüllen. In dem 
Streben nach alffeitiger Ausbildung bes Geiſtes ein Sohn unjerer 
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feit von Ernft Eurtius zu einer Einheit verjchmolzen, und eben 
dieje Perjönlichleit war ihre Einheit. Er jelbft bezeichnet e3 im 
Anſchluſſe an ein Wort im Wilhelm Meijter als die eigentliche 
Aufgabe des Lebens, daß der Menjch fich zu allen außer ihm 
liegenden Dingen wie ein Künſtler verhalte, der aus dem bor- 
gefundenen Stoffe ein Werk jeines Geiftes macht. Diejer ethifche 
Gedanke, bie allfeitige und harmonifche Ausbildung aller Kräfte 
bes Körpers und bes Geiftes, die Vollendung des ganzen Menjchen 
in Kunſt, Wiffenjchaft und Leben war ihm bie centrale Jbee des 
Hellenenthums. Daher war er niemals in Gefahr, durch die be- 
geifterte Vertiefung in die Anfchauungen antiker Kunft zu einer 
einfeitig äfthetifhen Weltanfhauung zu kommen. Jenes deal 
begegnet ſich ja bei aller Berjchiebenheit der Weltanjchauungen mit 
der rijtlichen Forderung, daß es darauf anfommt, die eigene 
Seele zu erretten. Auch die politifche Gefinnung meines Vaters 
war bie einer durchgebildeten, jelbjtbewußten Perjönlichteit. Er 
hatte die ftärkfte Empfindung davon, daf der Einzelne nur in der 
Semeinjchaft jeines Volkes, nur in der Unterordnung unter die 
Ordnungen bes Staates feine jittlihe Aufgabe erfüllen kann, daß 
nur „im Anfchluffe an das größere Ganze das Beſte, was Menſchen 
gelungen ift, zu Stande kommen konnte”, Aber dieje Unterord- 
nung jollte nicht eine Unterdrüdung und Verfümmerung, jondern 
die freie Bethätigung und fittliche Vollendung des individuellen 
Lebens fein. Darum waren ihm Königthum und Bürgerthum 
feine Gegenfäße. Gern iſt er den Gedanken ber Hellenen über 
das Hönigthum nachgegangen, wie jie den Ausgangspunkt für 
deſſen Würdigung gerade in dem Gegenjage gegen orientalifchen 
Dejpotismus gefunden haben. Und jo war ihm die Politif ber 
Hellenen auch darin vorbildlich, daß fie durch die allfeitige Aus» 
bildung bes Bürgers die Macht des Staates zu begründen fuchten. 
„Athen, jagt exr,*) „war ber erjte Staat, welcher e3 gewagt hat, 
die freie Ausbildung des Menjchen als die befte Vorbereitung des 
Bürgers anzujehen. In Athen dachte man zu hoch von ber geiftigen 
Bildung, um fie als Staatsmittel im Sinne einer fonjervativen 
Bolitif zu verwenden, und man dachte vom Staate zu hoch, um 
feinen Beſtand von einer Verlümmerung der menſchlichen Natur 
abhängig machen zu wollen.” 


*) Altertum und Gegenwart I ©. 118. 
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thätigung nothwendig für die Vollendung der menſchlichen Berjün- 
lichteit. Wo ihm bei Freunden Unglauben und Stepticismus entgegen- 
trat, beffagte er das als einen anormalen Zujtand, einen Defekt 
bes Innenlebens, ohne daß er jich je verfucht fühlte, die theore- 
tifhen Deduftionen des Unglaubens mit philofophifhen Argu— 
menten zu bekämpfen. Denn es jtand ihm jeft, daß Gott nicht auf 
dem Wege philojophifcher Forſchung zu finden jei, daß vielmehr 
religiöjes Leben nur dadurch entjtehe, daß die dem Menjchen an- 
geborene Kraft durch die in der heiligen Schrift fortlebende ge- 
Ichichtliche Gottesoffenbarung entbunden und entwidelt wird. Dar- 
um tar ihm tägliches Lejen und Forjchen in ber Bibel Lebens- 
bedürfniß, und in den legten ſchweren Wochen der Krankheit be- 
Hagte er Nichts tiefer, als daf die Abnahme des Augenlichts ihn 
hinderte, allein in ber Bibel zu leſen und jih an ben großen 
Worten des Paulus über den Glauben Abrahams aufzurichten. 
Jede Förderung bes Bibelverjtändnijjes durch die moderne Theo» 
logie war ihm eine werthvolle Bereicherung des perfönlichen Lebens, 
und zweifelhaft wurde er an den Ergebnijjen und der Methode 
der Forfhung nur dann, wenn ein, wie er glaubte, faljcher Be— 
griff von hiftorifcher Kritik dazu führte, alles Wunderbare, nad) 
ben Wlltagserfahrungen Unbegreifliche aus ber Ueberlieferung zu 
befeitigen. 

Die legten Aufzeichnungen meines Vaters, wenige Wochen vor 
jeinem Tode niebergejchrieben, ſind der Anfang eines Aufjabes, in 
welchem er feine Auffaſſung von hiſtoriſchem Sinn und hiftorifcher 
Bildung darzuftellen wünſchte. Es find abgerifjene Säge, unvoll- 
endete Perioden. Man jieht, da das Auge nicht mehr fontrolirte, 
was die Hand niederjchrieb, daß die Natur den Forderungen be3 
Geijtes verjagte. Aber man fieht auch, weldyes die legten Gedanlen 
waren, welche dieſen Geiſt bis in die einbrechende Nacht des Tobes 
bejchäftigten. „Man verfteht unter hiſtoriſcher Bildung,” heißt es 
da, „einen angeborenen und durch Uebung geſchärften kritiſchen 
Blick, welcher bei Allem, was aus Gegenwart und Vergangenheit 
entgegengebradht wird, das von dem gewöhnlichen Laufe ber Dinge 
Abweichende ins Auge faßt und beshalb die Ueberfieferung be— 
zweifelt.” Aber gerade dies Anftopnehmen an dem Wunderbaren 
icheint ihm eine einjeitige und ungenügende Form des hiſtoriſch- 
tritiſchen Sinnes. „Der hiltorifhe Sinn hat eine andere tiefer be- 
gründete und umfafjendere Bedeutung, einen mehr pofitiven 
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wahl war natürlich nicht eine rein äſthetiſche Beurtheilung, jon- 
dern das biographijche Interejje maßgebend. Doc darf ich hoffen, 
daß mande poetifhe Gabe, welche bisher nur ber Familie und 
den Freunden befannt war, auch weitere reife erfreuen wird. 

Eine gewifje Ungleichheit in den berſchiedenen Theilen bes Buches 
war bei der Natur des Materials nicht zu vermeiden. In dem viel- 
bejchäftigten, oft ruhelofen Treiben der Berliner Jahre nahm Muße 
und Neigung zu eingehender Aussprache ab, Die Briefe werben 
fürzer, ihr Inhalt beſchränkt fich mehr auf Thatjächliches, deſſen 
Wiedergabe vielfach dem Zwecke dieſes Buches nicht entjprochen 
hätte. Darum find die Mitteilungen aus der Jugendzeit viel um— 
fangreicher al3 die aus den jpäteren Jahren. Aber gerade dies Zu— 
rüdtreten bes individuellen Gemüthslebens hinter den Forderungen 
be3 Tages war die Signatur jener Zeit, und fo ift auch das Schweigen 
hier beredt. Man wird finden, daß im hohen Alter das Bedürfniß 
nach Ausjprache über die höchſten Lebensfragen und bie tiefften 
Empfindungen der Seele wieder ſtärker hervortritt und der Grund- 
ton, auf den dieſes Leben geftimmt ift, in feinen Schlußaccorden 
harmonisch ausflingt. 

Die Freunde meines Vaters wird, wie ich hoffe, fein Bild in 
biefem Buche wie ein Gruß der Treue aus einer unvergefjenen 
Vergangenheit erfreuen. Ob es möglich ift, daß feine Gejtalt in 
einer feinen Anjchauungen und Idealen fremden, vielfach feindlich 
gejtimmten Zeit neue Freunde gewinne, ift eine Frage, über die 
id) feine Muthmaßung wage. Unter allen Umftänden wird man bie 
Darſtellung eines jo reich und vieljeitig entwidelten Menjchenlebens, 
das in ber Ideenwelt der Freiheitstriege wurzelt und bis in die 
Gegenwart hineinreicht, als einen werthvollen Beitrag zur Geſchichte 
der beutjchen Bildung im neunzehnten Jahrhundert würdigen. 


Straßburg, im Juli 1902. 
Sriedrih Eurtius, 
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meine Studien bejonbers gejegnet. Der liebe Vater ſchenkte mir 
den guten Horaz von Bothe. Dann hat er fiir mich auf das jehr 
gejhäßte Lexicon Dammii Homerico-Pindaricum jubjtribirt, von 
Dr. Scheller herausgegeben. Ein großes, überjchwengliches Weih- 
nadjtsgejchent, das der liebe Gott uns Allen hat zu Theil 
werben lajjen, iſt wahrlich die Genejung des Lieben Brubers.*) 
Schon gewinnt er täglich neue Kräfte und auf feinen eingefallenen 
Wangen erblüht ſchon die Roſe der Gejundheit. Eben wegen diejer 
gefährlichen, Gottlob gewejenen, Krankheit mußte in diejer Weih- 
nacht unjer Theater**) ruhen und jich in feiner düſteren Boden- 
fammer auf Faftnacht tröften. Ich aber voll theatralifcher Begierde 
bejtieg am Ende vorigen Jahres in eigener Perſon die Bretter 
und beffeibete den ehrenvollen Pojten eines Liebhabers in der 
„Großmama“, einer der weniger mißlungenen Kotebuejchen Rofjen. 
Die Großmama fpielte Victorine.*** In der Familienreihe bei 
BoiffonnetS am 13, December überrafchten wir die Sejelljchaft, 
welche Nichts ahnte, jehr, und um dieje Neberrafchung nicht tödtlich 
zu machen, mußte ich jie mit einem Prolog auf das zu Erwartende 
vorbereiten, Allgemeiner Beifall wurde uns zu Theil. Auf unjerem 
Marionettentheater gedenlen wir den Hamlet wieder zu publiciren. 

Was ſagſt Du zu meinem Plan, mich ganz der alten Litteratur 
und ihrem Berjtändnifje zu widmen? Welch ein Quell des reinjten, 
herrlichſten, göttlichjten Lebensgenufjes it die Hajjiihe Litteratur, 
wie erfreulich und belehrend ift ein jcharjes Eindringen in da3 
hehre Alterthum und das Aufjafjen des wahrhaft Schönen in feinen 
ebeliten Denfmälern! Und wie anziehend, wie geiftesfabend find 
ihre beiden Haupthülfswijjenfchajten, die Altertfumsfunde im 
engeren Sinne und bie Gejhichte der Völler, Wiſſenſchaft und 
Kunft! Wahrlich Alles vereinigt jich, dies Stubium fo berlodend 
als möglich zu machen für jeden die Wiſſenſchaft Liebenden. Aber 
die Mufen find ſpröde Damen. Sie wollen feinem Anderen den 
reihen Schag ihrer Genüſſe und Freuden öffnen ala der durd) 
viele Anftrengung den Standpunkt erflimmt, von wo er ihren 
nahen, blendenden Blid ertragen kann. Und, laß es mid) Dir auf- 


*) Paul Werner Curtius, geboren 28. Aprif 1808, ftarb als Paftor in 
Atengamme am 28. September 1838, 


*) Ein Marionettentheater, mit welchem regelmäßig zu Neujahr eine 
Aufführung beranftaltet wurde. 
) Die Coujine Victorine Boiſſonnet. 
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Bildung und beſonders eine wiffenfchaftliche Beſchäftigung mit ber 
heiligen Schrift nicht minder mein Streben fein. Es hat mich oft 
ber Gedanke wunderbar tief ergriffen, wenn ich Geibel*) ober 
Lindenberg oder Andere voll frommer Begeijterung das Evangelium 
verkünden hörte: wie herrlich, wie über Alles erhaben dies Geſchäft 
doch fein müßte, wie das Zeugnif bon Gottes Liebe in Chriſto auch 
den Zeugenden in feiner Ueberzeugung ſichern müjfe. Doc warum 
ſollte mich jest ſchon die Wahl zwijchen zwei jo nahe verwandten 
Fächern irgendwie quälen, da8 wird mir zur rechten Zeit Har 
werben. Zuvörderſt aber will ich kräftig fortarbeiten, daß ich ge- 
beihen möge an Leib und Seele, daß ich vor Gott und Eud) Allen 
mwohlgefällig lebe und tüchtig werbe zu allem Guten. 


An Victorine Boifjonnet. 
31. Oftober 1831. 


Zwei Tage nad) Eurer Abreije führte uns Dr. Pauli Alerander 
von Eampe**) zu. Du kannt denken, daß wir und nicht lange fremd 
blieben, ſchon denjelben Abend waren wir wie alte Freunde. Und 
wer ſollte ihn auch nicht jogleich Lieb gewinnen, wenn man in jein 
offenes, kindliches Auge blidt. 

An dem Direktor Zalob***) Hat unjer Lübeck und namentlid) 
unfere Schule einen großen Schaß gewonnen. Er ift ein Mann 
von Geift und Talenten, von ausgezeichneter Gelehrfamteit und 
offenem, janftem, riftlihem Gemüthe. Sein Beſtreben als Lehrer 
geht bahin, zu uns in ein Freundesberhältniß zu treten, uns recht 
geiftig anzuregen zu kräftiger Selbjtthätigfeit und harmonifcher 
Ausbildung aller Talente und Kräfte und uns vor Einfeitigfeit zu 
bewahren. Ganz bejonderen Werth legt er auf offene, vertrauliche 
Mittheilung und forderte uns gleich auf, bei jedem inneren Zweifel, 
bei jeder Ungemwißheit uns ihm anzuvertrauen. Geftern war ich als 
Deputirter der Turnanjtalt, deren eifriger Gönner er it, bei ihm, 


— Geibels Vater, Prediger an der reformirten Kirche 


**) Geboren am 11. Mai 1814 in Büdeburg, beſuchte das Katharineum 
in Lübeck, wo er bei ſeinem Oheim, dem Oberappellationsgerichtsrath Dr. 
Pauli wohnte, ſtarb als Geheimer Oberregierungsrath in Büdeburg am 
8. Jumi 1884. 

Friedrich Jakob 1792—1854. 1831 Direktor des Katharineums in 
Lubeck. 


in 
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Spuren, joweit es der Blid der Sterblichen vermag, zu verfolgen 
ſuchte. Diefe Gefühle wurden immer lebhafter in mir, befonders 
auch während meines Altonaer Aufenthalts, wo duch den Anblid 
fo reizender Naturjchönheiten mein Geift und Herz ganz in Aı- 
fpruch genommen wurden. Ich juchte, in Lübed angelommen, als» 
bald Gelegenheit, meine noch ganz dunfle und unbejtimmte Nei- 
gung zu befriedigen, und es ward mir dieje bald zu Theil zu meiner 
großen Freude, theils durch unferen Gartenaufenthalt, theils durch 
Umgang mit Freunden, welche mir in ber Erreichung meiner 
Wünſche jehr förderlich jein konnten. Unjer Gärtner Paulig und 
beſonders jeine beiden ſehr gejchidten Söhne famen mir, ehe ich 
noch meine Wünſche recht ausgejprochen hatte, mit dem freund» 
lichften Anerbieten entgegen, mir behülffich zu fein, in die Pflanzen 
funde mich einzuführen. Sie priefen mir den Genuß, den ich nad) 
Ueberwindung ber erften Schwierigkeiten davon haben würde, 
zeigten mir ihre Herbarien und halfen mir, ein folches jelbft anzu» 
legen. Auf der anderen Seite verdanke ich die erfte Einführung in 
die Botanil ber Belanntjchaft eines jungen Apothelers, Caſſius, 
den ich recht Liebgewonnen habe. Er ift begeiftert für dieſe Wifjen- 
ſchaft und freute ſich ungemein, bei mir jo plöglich eine ähnliche 
Begeifterung entftehen zu jehen. Jeden Sonntag Morgen um fünf 
Uhr gehen wir zufammen aus und jammeln Blumen und Gräjer 
und fönnen uns oft nicht jatt freuen über die Schönheit einer 
Heinen, verachteten Wiefenblume oder die Funftvolle Einrichtung 
eines Grashalms, und dann wird es im Herzen jo warn und 
Thränen freudiger Rührung drängen fich hervor. So etwas, mein 
theurer Vater, ſolchen Genuß, joldye Erhebung hat mir, ich gejtehe 
ed Dir, nod) fein Bücherſtudium gewährt und kann es mir nie 
gewähren, und damit habe ich Dir offen gejtanden, was mir auf 
dem Herzen lag, baf die Bekanntſchaft mit der Botanik mich meiner 
Neigung zur Büchergelehrſamkeit entfremdet hat. Andere würden 
dies zu unterdrüden gejucht Haben, und, konnten fie es nicht, 
mwenigitens es vor den Eltern verborgen haben, denen jo jehr daran 
liegen muß, daß ihre Söhne, jo lange fie die Schule bejuchen, 
ungetheilt und mit ganzer Liebe die Schulftudien behandeln. Ich 
habe Dir mit kindlihem Vertrauen mich aufgejchloffen und mid 
Dir gejchildert, twie ich mir vorfomme, und das mußt Du ja aud 
wünſchen. Wenn ich an den herrlichen Maitagen aus unjerem 
Fenſter binausblidte, jelbft ztoifchen Büchern vergraben, und in 
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Eommerabend, ber Bid ax’ die iirwr Bere. bei irnce Gran 
und wohlthnuenden Arieben im iz scheut Se mil ich zw Fir reden, 
meine zreunbim, unb Tit ax3 ber Arme mErimen inmigen Areundes- 
grub jenben, als wenn id Zeime zand elte wub im Dein Auge 
blidte. 

Zie Stunde bes Abichiedes von geliebten Seien it ungeheuer 
ſchwer unb herzyerreibenb, ich babe es gefühl im teimer ganzen 
Herbheit; aber es liegt doch etwas Züße: wmd Tröäliches Darin, 
in ben legten Angenbliden des Zuiammeniein: noch eimmal jich 
dauernde, treue Liebe verjichern zu fünnen, und feine Borte Klingen 
länger nad) als bie geivrochenen Scheideworte unierer Freunde. 
Tarum war es mir fdywer, von Tir nicht Abichied genommen zu 
haben, von Zir, die Zu mir allen meinen jübelten Jugenbderinne- 
rungen fo innig verbunden bift, deren treue Schweiterliebe mir 
fo freundlich entgegentrat, als ich zu Denten und zu leben begann, 
unb feitbem in allen meinen Freuden und Leiden jo treu an meiner 
Eeite ftand. Gott wird Dir's lohnen, Zu liebe, treue Seele, er 
weiß, wie Tu auf mein jugendliche Gemüth eingewirkt haft, wie 
Zu meinen Einn bem Edlen und Göttlidhen zugelentt und viel 
Zartes und Schönes in meiner Seele erwedt haft. Ser Abjcheu 
vor allem Rohen unb Gemeinen, der in mir ift, it wahrlich nicht 
mein Berbienft. Rur der Gnabe Gottes, die mid) fo reich in meinen 
Jugendjahren gefegnet hat, danke ich diefen Sinn; und darum darf 
ich mich deſſen weber rühmen, noch die Taufende verdammen, denen 
er fehlt, diefer Löftlihe Schaf. Denn ich weiß nicht, wer ich wäre, 
wenn ih Euch nicht gelannt hätte. Ich wäre nicht ich ohne das. 
Eure Liebe macht mi unendlich rei) und ſtolz und rein, um 
Euretwillen muß ich alles Schlechte Haffen. 


An den Bater. 
Bonn, 11. Mai 1833. 


Faſt 14 Tage lebe ich nun ſchon in Bonn, ſchon ziemlich ein- 
geblirgert in meinen neuen Zerhältniffen. Konnte ich mir früher 
doch nie denten, wie ich ohne Euch, ohne bie Lieben, in deren Mitte 
ich mich fo ganz glüdlich und befriedigt fühlte, Ieben würbe, und 
jegt bin ich mitten in dieſem neuen Leben, ferne von Euch, heraus- 
neriffen aus einer Lage, ber ich mit meinem ganzen ®afein an- 
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ich ſehr gern. Brandis nahm mich ſehr freundlich auf. Er erinnerte 
ſich an Paul und bat mic, ihn zu grüßen. 

Meine Wohnung hat wie alle menschlichen Dinge, ihre guten 
und ſchlechten Seiten. Zu diefen gehört die ziemlich theure Miethe 
von 5 Thalern, während Viele für größere Stuben nur 4 Thaler 
geben, ja zuweilen nur 3. Dann iſt der Weg zum Kolleg tüchtig 
weit, was bei der Unhörbarfeit ber Bonner Stadtuhren und der 
außerordentlichen Hie unangenehm ift. Doc habe ich für dieſe 
Mipftände reichlihen Erfah in der großen Gutherzigfeit und Zu— 
verläfjigteit meiner Wirthsleute und in der wunderſchönen Ausficht. 
Die Abende jind bejonders herrlich, wenn die jintende Sonne die 
Bergfpigen und ihre ehrwürdigen Ruinen vergoldet. Bis zum 
Drachenfſels fann ich den Rhein verfolgen; mit einem Fernrohre 
tönnte id) die Fremden auf dem Dracenfels wie auf dem Gobes- 
berge betrachten. Unter meinem Fenfter ift immer ein lebendiges 
Treiben, befonders an Markttagen, wenn die Landleute mit ihrem 
Vieh, und die Frauen, den Kopf in weiße Tücher gehülft, mit ihren 
Körben auf der fliegenden Bride aus ber Umgegend fommen. Auch 
das Dampfſchiff gewährt zweimal des Tags um halb 10 Uhr des 
Morgens und um 6 Uhr des Abends einen ergöblichen Anblicd; 
wenn es eben vorüber ift, hört man den Rhein raufchen, wie die 
Oſtſee, und es Hingt, als erzählte der alte Strom unwillig feinen 
Ufern von der Frechheit der Menſchen. Seit acht Tagen habe ich 
mir ein Klavier gemiethet. Denn fo ungern ich auc die Ausgaben 
ber erjten Zeit jo bedeutend vermehrte, jo jehr war es mir doch 
Bedürfniß. Auch ift es mir nothiwendig, wegen der Geſangübungen 
im Mufeum unter Leitung des Profeſſors Breidenftein, welche 
nächte Woche beginnen werben. Pjingjten Hoffe ich nad) Düfjeldorf 
zum Mufikfejte reijen zu fönmen. 

Heute um 6 werde ich mit Miller nach Siegburg gehen, um 
Safobi*) zu befuchen. Mittwoch) waren wir in Rolandsed, Nonnen 
werth und Königswinter, von wo wir zu Schiffe herabfuhren. Die 
Luft ift hier auferordentlid warm, gejtern habe ich daher ſchon 
baben können. In der nächſten Woche werde id) num recht ordent- 
lich anfangen können zu arbeiten und regelmäßig thätig zu jein, 
ich freue mid) jehr darauf, nad) jo langer Zeit der Unruhe, 


*) Der Irrenarzt Karl Wigand Marimilian Jalobi, Sohn des Philo- 
fophen, 1775—1858, jeit 1825 Direktor der Irrenanſtalt in Siegburg. 
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des Duſſeldorfer Hofes (Bring Friedrich). Ich war dort, führte jogar 
eine Dame hin, und tanzte ganz wader mit den Töchtern der Rhein- 
lande, von denen viele jehr anmuthig und liebenswürbig find. Ein 
Major forgte für Ordnung des Tanzes bei der Uebermenge von 
Menſchen. Furdtbar war e3 anzufehen, wie das erfte Paar ben 
Ball eröffnete. Mit Tobesverachtung ftürzte es in das ſchwarze 
Gerwimmel, lange juchte man es umjonft, bis es endlich ſiegreich 
durhdrang und jein Märtyrerthum den Nachfolgenden bie Bahn 
gebrochen hatte. Das Felt hat mir jehr großen Genuß gewährt. 
Aber wenn ich jo dad Ganze betrachtete und bie einzelnen Menſchen 
beobachtete, jo madıte der Gedante mich oft fajt wehmüthig, daß 
biefe ganze Feier doc, jeder eigentlihen Feſtweihe entbehre, es 
fam mir vor, als wollten die Menjchen fich einmal recht Mühe 
geben, fröhlich zu jein, und fie fönnten es nicht. Ich bejuchte die 
Gemäldegalferie und aucd die Profefjoren an der Afabemie und 
tonnte durch fie in die Atelier3 gelangen, wo viel Schönes war. 
Im ganzen habe ich von Düjjeldorf einen recht freundlichen Ein- 
drud mitgenommen. 


An Bictorine Boijjonnet. 
23. Juni 1833. 

Bis zu den Sommerferien muß ich noch tüchtig ſchuften. Wegen 
bes kurzen Semefters wird die Zahl der Stunden jekt jchon ver— 
mehrt, außerdem bin ich durch Privatarbeiten und bejonders durch 
Lektüre jehr bejhäftigt. Aber dieſe ftete Anregung in Vorträgen 
fowie in Gejprächen, diefe mannigfache Anjchauung ift mir fehr 
angenehm und bie wahre Würze meines Lebens. Kleine Wande- 
rungen gewähren die angenehmfte Zerftreuung. Meine Menjchen- 
fenntniß erweitert fich täglich, und wenn ic) aud) noch Keinem mich 
eng anfchließen konnte, jo habe ich doch Manche kennen gelernt, 
bie ich wegen ihres ernften Forjchens, ihres biedern Sinnes fehr 
hoch ſchätzen muß und deren Gejprähe mir die größte Freude 
gewähren. Meine Bekannten find fat alle Theologen, unter denen 
ein ſehr ſchöner Eifer herrjcht, befonders durch dem trefjlichen Pro- 
feſſor Nigfch*) angeregt. Bon meinen Kollegien kann ich noch nicht 
viel Näheres jagen, doch darf ich eigentlich kaum noch von Kollegien 


*) Karl Immanuel Nipfch, 1787—1868. 
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und voll des reinften Interejfes für alles Schöne und Wahre, auch 
der Philologie ein frifcheres Leben einzuhaucen, eine mehr all- 
jeitige Anwendung zu geben vermag. Er hat eine ganz andere 
innere Anſchauung von dem gefammten Nationaljein der alten 
Welt und beſonders von dem der alten Hellenen. Bei ihm kann 
man recht Luft und Liebe gewinnen für Alterthumswiſſenſchaft, und 
Alle, die auch nur wenige Stunden bei ihm hofpitirten, behaupten, 
nie etwas Intereffanteres gehört zu haben. Branbis behandelt bie 
‚alten Philofophen mit auferordentliher Gründlichkeit. Nur ift zu 
befürchten, daß er bei weiten nicht das vorgefeßte Ziel erreicht; 
noch find wir bei Pythagoras. Seine Vorlefung erfordert recht aus⸗ 
dauernden Fleiß, denn ich wüßte Nichts, was jchwerer im Zu- 
fammenhange aufzufaffen und zu behalten wäre, als die Syſteme 
ber alten PBhilofophen, wie jie nad) jpärlichen Fragmenten zuſam— 
mengejtellt jind. Es ift aber jonft die Geſchichte der Philojophie 
ein Stubium, das mich außerordentlich interejfirt, und ich bin jehr 
froh, auf eine fo treffliche Weife, wie unter Brandis, darin ein« 
geführt zu werden. Seht hat Brandis feine Montag Abende er- 
öffnet, wozu er auch mich ſehr freundlich einlud; es werden dort 
jeher unterhaltende und Iehrreiche Gejpräche geführt. 

Es find kürzlich aus Berlin fehr ftrenge Befehle gelommen, und 
nächſtens joll, wie ich höre, das afademijche Gericht aufgehoben 
und die Stubentenfchaft unter die Civilbehörde geftellt werben. 
Auch gegen Duelle, deren noch immer ziemlich, viel vorfallen, ſoll 
ftreng eingejchritten werden. Bis jetzt find die meiften Negierungs- 
bejehle noch jehr wirkungslos geblieben. 


An Victorine Boiffonnet. 
Bonn, 3. Auguſt. 


Wenn Du je am 3. Auguft auf preußifchem Grund und Boben 
ſtandeſt, wirft Du wijjen, meine liebe Victorine, daß dieſer Tag 
vor 364 anderen das Glück voraus hat, den gefeierten König Fried- 
rich Wilhelm II. zuerjt hienieden begrüßt zu haben. Eben fomme 
ich zurüd aus dem ejtgetümmel. Vor dem Kölner Thor war 
Ulanenparabe und Gefang. Fajt zwei Stunden habe ich mich bort 
zu Ehren be3 Königs mit meinen Belannten herumgebrängt, bod) 
habe id) nicht viel Feftesfreubde heimgebradit. Es war Alles meinem 
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große Geift doch befangen war, indem er bie neue Zeit und zumal 
bas Hauptelement derfelben gar nicht anzuerkennen mußte und 
mitten in ber chriftlichen Welt eigentlich ganz außer ihr, ein Falter 
Heibe, baftand. 

Der Kollegienjchluß ift auf den 21. September ſeſtgeſetzt; doch 
wird wohl früher gejchlojfen werden. Welder wird am wenigjten 
fein Endziel erreichen, auch Brandis faum. Letzterer ijt jetzt in 
feinem Elemente, beim Ariftoteles. Die Darjtellung der platoniſchen 
Lehre, muß ich geftehen, hat meinen Erwartungen nicht entfprochen. 
Mic däucht, jie müßte lebendiger und farbiger geſchildert werben, 
Bei Ariftoteles aber ift das durchaus ſyſtematiſch fortjchreitende 
und entwidelnde Verfahren recht an jeiner Stelle. Bleek wird auch 
die vorgefegten Pauliniſchen Briefe nicht beendigen; den Philipper- 
brief wird er im Winterfemefter publice lateiniſch leſen. Heinrich 
wirb mit feinem Perſius jchon diefe Woche zu Ende fommen, viel» 
Teicht nimmt er dann nod) eine juvenalifche Satire hinzu. In ber 
erften Woche im September werden dann wohl die Meijten 
ihließen. Viele reifen ſchon in 8 bis 14 Tagen. Troß ber heftigen 
Unruhen in der Schweiz zieht Vieles dorthin. Die Ausfertigung 
ber Reiſepüſſe hat unglaublic) viel Schwierigkeiten; fie müſſen in 
Berlin unterjchrieben fein. 


An den Bater. 
Bonn, 18. Noveniber 1833, 


Du erfundigft Dich nad, der Wahl meiner Kollegia, und ich 
hätte in ber That bald vergeffen, daß ich Euch noch nicht3 Definitives 
darüber geſchrieben habe. Es hat ſich mir nicht Alles fo gefügt, 
wie ich gewünfcht hätte, befonder3 was die Lage der Stunden be- 
teifjt. Den Ariftophanes bei Naete hatte ich mir zu fejt vorgenommen 
zu hören, um mich durch die Stunde 9—10 abjchreden zu lajjen, 
und doc) wird dadurch der ganze Morgen dem Selbjtftubium ent- 
zogen, zumal da ich von 11 bis 1 auch Vorlejungen höre. Sonſt 
gereut es mid) keineswegs, das mir oft gerühmte Kolleg belegt zu 
haben, denn Naefes Ueberſetzung und Interpretation bes ſchweren, 
aber bei grünblihem Eindringen außerordentlich interejjanten 
Dichters, in dem fich die Blüthe attifcher Eleganz und attifchen 
Witzes darftellt, jind vortrefjlich; nur fein übermäßiges Citiren 
ermübdet oft. Er geht tief und befriedigend auf den Sprachgebrauch 
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Togie fein eigenes, beftimmtes Gebiet erreichen kann, wie die übrigen 
Fafkultätswiffenfchaften. Die Summe der Vorlefungen hat ſich gegen 
meinen Wunjch jo aufgefummt. Es thut mir leid, feine Theologie 
hören zu können; aber die Religionslehre von Nitzſch fällt mit 
Belder zufammen. Zu einem Kolleg bei Bleek hatte ich feine Zeit, 
obwohl ich die Einleitung in das Neue Teftament gerne gehört 
hätte der Sache wegen, aber Bleek ift wirklich; nicht ber Mann, 
welcher Einem Freude am theologischen Studium machen könnte. 

Eben komme ich zurüd von Brandis. Ich habe recht angenehme 
Abendftunden verlebt, denn e3 hatte jich heute ein Heinerer, mehr 
harmonirender ftreis verjammelt, und Brandis erzählte uns mit 
jo viel Wärme von dem großen Stagiriten, welcher der Mittelpunkt 
feines ganzen philofophifchen Lebens ift, daß e3 mir recht zu Herzen 
drang. Ach, wenn man nur die Schäße des mweifen Alterthums jo 
in ſich aufnehmen könnte, wie man e3 wünfcht, wenn einem mehr 
und mehr Ahnungen feiner Herrlichkeit aufgehen! Nachher Fam die 
Nede auf Niebuhr, und auch da ift es wirklich rührend, Brandis an- 
zuhören, wie er das Andenken des Mannes ehrt. Hit auch nad 
Lübeck das bier neulich erſchienene und bald zum Stadtgeſpräch 
geworbene Buch, des Geheimraths Schulz gebrungen, worin er gegen 
Niebuhr und Savigny zu Felde zieht, und jenen zunächſt als Opfer 
ber jebigen verkehrten Zeit, al3 ihr brauchbarjtes Werkzeug, als 
Urfache ber neuen NRevolutionen, furz als Demagogen anklagt und 
gutmüthig bedauert? 

Mein Privatitudium foncentrire ic) diefen Winter ganz auf's 
griechifche Altertfum und beſonders auf Homer, von deſſen genauer 
Kenntniß doch alle Einficht in griechifche Sprache, Sitte und Weis- 
heit ausgehen muß. Dieſe Leltüre eifrig betrieben macht mir viel 
Freube; das Gefühl mehr und mehr in ihm zu finden, erfreut mich 
ſehr und fpornt mich zu immer neuem Stubium an. Außerdem 
fuche ich immer möglichjt viel zu leſen, ich habe das im Sommter 
zu fehr verfäumt. Jetzt erkenne ich die Wichtigkeit ausgedehnter 
Seltüre. Mit dem Bremer Delius, einem jehr talentvollen Men- 
ſchen, Teje ic) viel zufammen ; auch Habe ich unter anderen Philologen 
manche recht angenehme Belanntjchaft gemacht. Unfer gejelliger 
Verkehr in unferem Hötel de Lubec erfreut mich jehr; des Abends 
haben wir jeßt ung vorgenommen regelmäßig von 9—10 Uhr zu 
Tefen, zunäüchſt Sachen von Fichte und Scelling. 
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philofophifchen Standpunkte aus ſich gewiß begründen und in feiner 
moraliſchen Nothwendigfeit nachweiſen. 


An die Eltern. 
Bonn, 2. Januar 1834, 


In biefer Zeit des Jahrlaufes, welche Freude und Ernſt leben- 
dig in der Seele anregt, waren meine Gedanfen oft bei Euch im 
theuren Elternhaufe. Dort haben wir alle jene ernft-freudigen Feit- 
gefühle zuerjt empfunden, dorthin kehren jie auch in der Ferne 
immer wieder zurüd, und nie habe ich Eud; mehr vermißt, als in 
diefer Feftzeit, um Euch wie fonft dieſe Geflihle ausfprechen zu 
lönnen und in Euren Zügen diefelbe Freude und Rührung glänzen 
zu jehen, die mein Herz bewegt. Aber auch nie habe ich mich in 
fo inniger, fejter Verbindung mit Euch gefühlt und daraus fo viel 
Troft umd Freude gewonnen. Gott erhalte mir dies Gefühl; er 
bereinige uns zur guten Stunde wieder mit einander froh und ge— 
jund und feiner Liebe vertrauend. Sylvejter Abend waren wir in 
trautem Freundesfreife auf ber Baumſchule zufammen Draußen 
braufte ein fürchterliher Sturm, uns aber war Allen recht warm 
und heimlich zu Muthe, wie wir um die dampfende Punſchbowle 
verfammelt über Bergangenheit und Zukunft redeten und jeder 
feine Pläne, Abfichten und Lebenshoffnungen ausſprach, deren 
ihönfte Erfüllung gewiß Alle Allen wünjchten. Und in welcher 
Lebensperiode ift wohl die Mahnung, welche die Feier des Jahres- 
ſchluſſes an den Menfchen ergehen läßt, fo ernft, jo dringend, als in 
diefer Bildungszeit, wann ift jeder Schritt jo erfolgreich, die ge— 
wiſſenhafte Benußung der Zeit jo hohe Pflicht, wann tritt der Seele 
bie ganze Aufgabe des Lebens fo bedeutfam und inhaltsjchwer ent- 
gegen, als in der Zeit, in welcher der Jüngling ſich vorbereiten fol, 
um in wenigen Jahren mit männlicher Kraft und Bejonnenheit 
den erwählten Lebensberuf zum Heile feiner Mitbürger und zur 
Ehre Gottes erfüllen zu können? Auch ich gedachte mit Ernft an 
die unendliche Wichtigleit diefer Zeit und mußte mich freilich über- 
zeugen, daß ic) fie noch ganz anders hätte benuben können und be» 
nuben müßte, daß es mir nod) jo jehr an Klarheit jehlt im Allge- 
meinen meines Stubiums und an Ausdauer und Sorgfalt im Ein- 
zelnen. Nur an Liebe zur Wilfenjchaft, das fonnte ich mir jagen, 
und an lebendigem Intereſſe für Geiftesbildung habe ich im legten 
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kennen zu lernen, worin jich ihm dann wieder ein 
neues, weites Feld öffnet. Denn will er hier nicht blos Dilettant 
bleiben, fo muß er felbft auf Erfernung möglichit vieler Sprachen 
ausgehen, befonders aber auch Sanskrit lernen. Hier ift unter Pro- 
feffor Laſſen, alaube ich, ziemlich gute Gelegenheit. Ich Habe un» 
enbfich viel Luft, dies Alles zu Iernen, wenn ich nur eit und Kraft 
genug hätte. Wenn ich aber num gar noch Theologie mit dem weiten 
phllologifhen Studium verbinden fol, jo weiß ich wirklich nicht, 
wie bas anzufangen ift, ohne Gefahr zu laufen, in Allem eine ober» 
ſlachliche Kenntniß nur zu erlangen und dann eine jehr klägliche 
Nolfe zu fpielen, was ich doch nicht gerne wollte. — Mit Profejjor 
laufen komme ich ziemlich viel zufammen, neulich war ich zum 
Thee bei ihm. Er hat ausgezeichnete Kenntniffe, jo daß es jehr zu 
beflagen ift, baf er durch Mangel an äuferem Lehrtalente einen jo 
geringen Wirfungsfreis hat. 


An Bictorine Boiſſonnet. 
Bonn, 14. Januar 1834. 

Meine Lektüre iſt jet Jean Paul. Da ich weniger Iefen kann, 
als font, leſe ich auch bedächtiger und gewiß mit mehr Nuten. 
Geine Kometen habe ich beendet. Der erſte Band hat mir ungemein 
viel Genuß gewährt; im zweiten fließen die Quellen des Wihes 
offenbar viel ärmer. Jetzt bin ic) beim Titan. Ich Habe jetzt eigent- 
lich zuerſt Jean Paul kennen gelernt. Mein Lieblingsirhriftiteller 
lönnte er nie werden, wird ihm auch wohl nicht viel darum zu thun 
fein; es fommt mir faft vor, als habe er fein Dichtungstalent ver- 
fannt. Seine 2eftüre ift jelten wohlthuend, wie doch die Poeſie 
wirfen fol. Durch einen bier jtudierenden Engländer von viel 
Geſchmack und tüchtigem Wijjen bin ich auf den Shatejpeare geleitet, 
und id) fühle wenigjtens eine unendliche Luft in mir, biefen Dichter 
ber Dichter zu leſen und zur ftudieren. Solche Luft kann man frei» 
lich nicht in dem Maße, wie man wünſchte, befriedigen, jo gewiß 
man ſich auch die größten Vortheile davon verfprechen könnte, Jetzt 
leſe ih) Romeo und Julia mit Toinbee; ich will Dir jpäter mehr 
barüber ſchreiben, es ift höcht intereffant. Den Abftand des Shate- 
fpeare von Byron habe ich in feiner ganzen Größe erfannt. Mein 
Englänber ift freilich zu jehr gegen Byron eingenommen; aber im 
ganzen muß ich ihm doch beiftimmen. Letzten Sonnabend war ich 
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täglid; weniger da, aber deſto mehr negative Ehre, Schande und 
Jämmerlichkeit. Wäre ich doch 18 Jahre früher Student gewejen!! 


An Vietorine Boiffonnet. 
Bonn, 22. Februar 1834. 


— Morgen hörte ich den herrlichen Nitzſch predigen, und 
ſeine Worte drangen mir tief ins Herz. „Haltet an am Gebet“ 
war fein Text, deſſen Erläuterung er an das vorher verleſene Evan- 
aelium vom Kananäifchen Weibe anknüpfte. Nibfch ift ein aus- 
gezeichneter Mann. Seinen Predigten wirft man den Kathederton 
vor. Freilich fehlt ihm das Talent, ſich leicht auszudrüden, was 
bei der unglaublichen Fülle von Gedanfen, die ihm zuſtrömt, leicht 
erklärlich ift. Aber bald ſetzt man ſich hierüber hinweg und labt 
und jtärkt jich an dem wunderbar reichen Inhalt feiner Worte, an 
der Tiefe der Gedanken, an ihrer Wahrheit und Anwendbarkeit. 
Jede Predigt ijt außerordentlich lehrreich; ftetS neue Seiten der 
Betrachtung weiß er den Wahrheiten des Chriftenthums abzuge- 
mwinnen. Augenblidlihe Rührung jucht er nicht zu erregen, er ſelbſt 
fteht immer durchaus ruhig da, und jo mögen wohl Manche dazu 
lommen zu fagen, er jpreche zu wenig zum Herzen. Much feine 
eigentlihen Ermahnungen find ſehr furz, fie beftehen in wenigen 
Morten, die aber dejto tiefer eindringen. Alles liegt bei ihm im 
Gehalt der Worte, Durch ihn Habe ich eine ganz neue Vorftellung 
von dem Neichthum des Chriftenthums erhalten. Während man 
bei jo mandjen Predigern eine Einförmigkeit und ein ftetes Wieder- 
ehren berjelben Gedanken, noch dazu foldyer, wie fie ſich Jedem 
ergeben, bemerkt, ijt er immer neu, jede Predigt entwidelt neue 
Schäße.... Je mehr id) mid mit allgemeinen Fragen über 
Wiſſenſchaft, Religion, Beſtimmung des Gelehrten u. ſ. w. bejchäf- 
tige, bejto mehr verwickele ich mich ſchon hier in Widerjprüche und 
Bweifel, und doch muß die Gewißheit über dergleichen erfte Fragen 
des Lebens und der Wiffenfchaft zu allem Ferneren die Bafis werden, 
Unzählige jtudieren freilich in den Tag hinein, aber das werben 
nur Handiverfer. Ic glaube jegt, daß jeder wifjenjchaftlich Ge- 
bildete Theologe jein, db. h. auc) das Chriftenthum auf wifjenjchaft- 
lich ſyſtematiſche Weiſe zu erfajfen fuchen muß, weil fonft ein Miß— 
verhältniß im feiner Bildung entfteht, infofern er bie andern 
Gegenftände der menjchlichen Forſchung ergründet und nur bei 
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vorwärts jehauen kannſt, ein Gefühl voll Vertrauen und Hoffnung, 

dem Du Dich mit ganzer Seele überlaffen kannſt. Mögen alle Deine 
, Hoffnungen und Pläne wahr werden! Jeht iſt ber Punkt da, wo 
Du gerüftet in die Schranken trittft und das Leben feine volle Be- 

deutung für Dich gewinnt. Bunt genug ſieht's aus, und auch der 
| Tühnfte Segler mag wohl ängſtlich dem gefährlichen Wellenfpiele 
entgegenjehen, aber er wird mit fröhlihem Gottvertrauen die 
Fahrt beginnen, das Schiff ift ja wohl gerüftet, Luftig läßt es 
Wimpel und Flaggen jpielen und ftrebt hinaus mit jchwellenden 
Segeln. Wohl mag jede Generation ihre Zeit als eine beſonders 
bedeutungspolle betrachten, wie es in der menjchlichen Natur jo 
weiſe begründet ift, und tollte Gott, daß wir jeden Tag, an bem 
wir leben, für einen feitifchen, entjcheidenden hielten, aber daß 
die Beit, für die wir zu arbeiten berufen find, mit befonderem Rechte 
auf jolhen Namen Anfpruc macht, daS beweist die Tagesgefchichte 
mit unzmweibentigen Thatjachen. Unſere Zeit ift eine juchende ; überall 
fpricht eine wüſte, unbeftimmte Unzufriedenheit ſich aus, die in 
eine grundlofe Zerjtörungsfucht ausartet. Daß folhe Stimmung 
durch äußere Maßregeln unterbrüdt werden fünne, wird wohl Keiner 
ernftlich glauben. Daß aber der jegige Zuftand ein höchſt trauriger 
ift und nur als Uebergangsperiode betrachtet werden darf, ift eben- 
falls gewiß. Alſo fommt Alles darauf an, das Streben ber Zeit 
zu leiten und das unftäte, blinde Suchen nad; Anderem und Neuem 
zu einem bernünftigen, jicheren Streben nad) einem erfannten 
Beſſeren zu machen. Darum werden jebt alle Forderungen, welche 
an den gelehrten Stand, als ein vernünftig begrünbetes Inſtitut, 
gemacht werden können und jollen, in voller Strenge gemacht. Es 
ift Daher dringender al3 je unfer Beruf, vor allem nad Marer 
Durhbildung zu ftreben. Blos aufgehäuftes Wifjen kdann doch nie 
geiftig einwirken. In den Gebildeten des Boltes jollen die Gegen- 
füge, die feindfelig fich gegenüber ftehen, durchgelämpft fein, fie 
folfen nicht Partei nehmen, ſondern über den Parteien jtehen und 
fie ausgleichen, jo wird die Nevolution, in der die moderne Zeit 
begriffen it, eine Reformation werben, in welcher ber vernünftige 
Theil des Volksbewußtſeins, deſſen Repräfentanten die Gelehrten 
find, über den unvernünftigen, leidenjchaftlichen, die Majje, fiegt 
und zwar jo, daß fie diefen durchdringt und fich afjimilirt. Dieje 
Reformation ſoll aber eine allfeitige fein, darum joll ſich jet der 
gelehrte Stand ganz bejonders als ein Ganzes, eine Einheit be» 
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ihönen Punkte durchwandert, haben mande herrliche Tour rhein- 
aufwärts gemacht und find am Abend dann fröhlich heimgefahren 
auf dem jpiegelglatten Waſſer an den grünen Bergen und Höhen 
vorüber, unter Gefang und Klang — das find herrliche Fahrten; 
da werden denn etliche Flajchen guten Weines ins Schiff geladen 
und dann im jubelnden Chor gejungen „Am Rhein, am Rhein, da 
machjen unjre Neben, gefegnet jei der Rhein”, das läßt ſich hier 
töſtlich fingen. Jetzt genieße ich zuerft recht mit ganzer Seele Die 
herrliche Gegend, denn im vorigen Frühling und Sommer fühlte 
ich mich nicht glüdlich im der nenen Lage, auch war der damalige 
Freundeskreis nicht der angenehmfte. Seht ift er recht jchön und 
ich gehöre ihm mit ganzer Seele an und werde ihm ewig 
angehören. Aus Frankfurt*) habe ich noch Nichts wieder gehört. 
Der dortige Aufenthalt war mir recht angenehm. Je mehr 
ic) übrigens Süddeutſchland kenne, dejto weniger gefällt es 
mir und deſto meniger wünſche ich dort einft zu wohnen. 
Jetzt aber wird es durch bie politifchen Neibungen und unan— 
genehmen Berhältnifje, über die natürlich ohne Aufhören gejprochen 
wird, gar unleidlich. Es ift am jich jchon betrübend, dort die ver— 
ihiedenen kleinlichen, undeutfchen Interejjen zu ſehen, wie fie bei 
Groß und Klein jind, da findet man Nafjauer, Hejfen, Badener, 
Preußen, und alle nennen jich Patrioten, aber Deutjche findet man 
nicht, an deutſches Interejje denkt fein Menſch. Ja es ift nicht blos 
Gleihgültigleit Dort, jondern entjchiedenes Wiberjtreben und Feind- 
jeligteit. Ich habe Leute triumphirend erzählen hören, wie jetzt 
wieder Defterreich und Preußen uneins wären oder zwiſchen dieſen 
und jenen Höfen Mifhelligkeiten eingetreten wären u. dgl, So wird 
in Sübdeutjchland der Schmerz bejonders angeregt, der jonjt dem 
Norddeutſchen ebenjowenig fremd bleiben kann, darüber nämlich, 
daß bei dem Mangel jedes einigenden politijchen Bandes bas 
beutjche Volk zerfällt und bald nicht mehr fein wird. Sprit man 
doch ſchon ganz durchgehends jo, daß jeder Theil des Landes die 
übrigen Ausland, Fremde nennt, aljo auf eine Linie mit Rußland 
und Frankreich ftellt. Nach einem vielleicht legten Aufleben beutjchen 
Nationalfinnes zu einer heldenmüthigen Vertheidigung des Bater- 
lands, ift diefer Sinn geſunken und jinft fortwährend. Und geſchieht 


*) Wo ber Vater zeitweilig wohnte, al$ Vertreter Liibeds am Bunbes- 
tage. 
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und NReichthum biefer Univerjität müjje Alles überwiegen, doch ift 
Göttingen befonders in den mich zunächſt interejjirenden Fächern 
fo vortrefflich, dai es wohl neben Berlin Berückſichtigung verdient. 
2er Geiſt der Göttinger Stubentenjchaft mar mir jtet3 eine Haupt» 
bedenklichteit. Ich habe genug davon erfahren, um ihn beurtheilen 
und hafjen zu können. Doch das muß überwunden werden. Dürfte 
ich ganz meinem Herzen folgen, jo bliebe ich in Bonn. Schon der 
Gedanle, von hier jcheiden zu müffen, wird mir fchiver. Sch erkenne 
jest ſehr wohl die großen Annehmlichkeiten diefer Univerfität, auf 
der man bejjer als auf irgend einer anderen ben Mittelweg zwiſchen 
gänzlicher Zurüdgezogenheit und übermäßiger Zerftreuung gehen 
fann, auf welchem allein bie wahre Freude zu finden ift. Auch iſt 
das Verhältniß zu den Profejjoren im ganzen hier bejjer als 
anderswo. Es find gerade hier jo manche Männer, die in jeder 
Beziehung liebenstwürdig und verehrenswerth jind, die in einem 
reichen Herzen Liebe zu Wiffenfchaft und Kunft, zu allem Edlen und 
Schönen fo rein und menſchlich ausgebildet und ein Leben voll 
großer Erfahrungen in naher Berührung mit den größten Män- 
nern ber Zeit verlebt haben und dabei jo fromm und einfach ge» 
blieben find, daß man nicht weiß, ob man fie mehr lieben oder 
hochachten joll. Ich denke hier zunächſt an Brandis und Bethmann- 
Hollweg, bei bem ich geftern einen fehr interejfanten Abend zu— 
brachte. Brandis erkennt man bald in feiner Liebenswürbigfeit, 
weil er jo lindlich und offen iſt. Hollweg ift ungleich ſchwerer zu 
beurtheilen. Aber jest bin ich wieder ganz für ihn und verehre in 
ihm einen tief religiöjfen und ausgezeichnet reifen, gebildeten Mann. 
Auch herrjcht unter den Profefjorenfamilien das ſchönſte Verhältniß 
gegenjeitiger Liebe und Achtung, und ic) dachte oft, wenn ich mir 
eine recht angenehme Zukunft ausmalen wollte: ich möchte wohl 
Profeſſor in Bonn fein! Indem ich der anderen trefflihen Männer 
in Bonn gedenke, muß ich Dir doch von dem Unglüd bes armen 
Ernft Morig Arndt fchreiben, der feinen jüngjten Knaben von 
9 Jahren vor 8 Tagen verloren hat. Er ertranf beim Baden; zwei 
Stunden unterhalb Köln fand man die Leiche, nahdem man lange 
die Rheinufer durchſucht hatte. Es war ſchrecklich anzujehen, wie 
der verwaijte Vater fo trojtlos in die Wellen jah, die jeinen Lieb- 
ling verſchlungen hatten. Der heftige Strom und die jähen Un— 
tiefen machen den Rhein für einen Meinen Knaben höchſt gefährlich. 
Sonſt leiftet das Rheinbad herrliche Dienfte in dieſem jo anhaltend 
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nad) Ems zu erhalten. Es ift wirklich himmelſchreiend, wie wir 
Stubenten chilanirt werden. Faft alle 8 Tage wird uns etwas Neues 
entzogen und nicht etwa alademiſche Vorrechte, jondern jet geht 
es jhon an bie natürlichjten Menjchenrechte. Man fieht wirklich 
nicht, wo das hinaus will. Haß, Bitterfeit und Miftrauen muß ja 
auch die friedlichften Gemüther ergreifen. Doch über diefen Punkt 
mu man Viel oder Nichts jpredhen. 


An Theodor Eurtius, 


Bonn, 18. Yuguft 1834. 


Dein Brief hat mir viel Freude gemacht, id; habe viel Ber- 
wandtes und Anjprechendes darin gefunden, denn es war Vieles 
aus recht heimathlichen Eindrüden unmittelbar hervorgegangen. 

| | Du haft Recht, wenn Du das Glück rühmft, früh weibliche Seelen 
| im ihrer Bartheit und Lieblichleit tennen zu lernen, und Jeden arm 
nennft, dem e3 fremb blieb. Es wird uns viel dadurch aufgefchloffen 

‚ und mancher Einfeitigteit vorgebeugt. Wie lebhaft Du Dich in bie 
frühere Periode Deines Heimathlebens zurüdgejegt fühlteft, be— 
greife ich ganz, liebfter Bruder, aud) den Kontraft beider Lagen, 
dejjen unangenehme Seite Du in Deinem Briefe fchilderft, übrigens 
‚gewiß bie angenehme nicht verfennend, Du haft Necht. Die Zeit 
iſt die allerglüdlichite, da man halb Kind, halb Jüngling noh im 
’ Baterhaufe weilt und in glüdlicher Gegenwart aud; in der Zukunft 
nur Glüd fieht, da der Geiſt erwacht und voll friiher Morgen» 
gedanken den erjten Gejtirnen der Wahrheit entgegenjaudyzt. Das 
ift die eigentliche Zeit der Freude, der wahren, anjpruchslofen 
Freude, denn fie begehrt weiter nichts Weußerliches, weil fie jich 
jelbft genug ift. Wie ganz anders wird’3 auf der Univerfität! Wie 
find die gewöhnlichen Studentenfreuden jo ımendlich fünftlich und 
unecht! Wie wiberlich ift dieſes Haſchen nach immer neuen Genüffen, 
wobei das Herz immer öder und leerer wird und jo oft in gänzlicher 
Erjchlaffung und Unfähigkeit zu jeglicher Ermannung zu Grunde 
geht. Wie jchlecht es mit der wahren Freube unter den Studenten 
bejtellt fei, zeigt ſich ſchon in dem vielen Weußerlichen, zu bem das 
Bewußtfein des Ungenügens feine Zuflucht nimmt, in dem Lärmen- 
ben und Pomphaften, im Renommiren, und das gilt gerade für 
guten Ton und wahre Burfchenfitte. Leute, die nur davon hören 
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Gejängen in den Poſtwagen geleitet, denn um halb 11 fuhren wir 
ab, um den andern Morgen in Koblenz zu fein, 

Um halb 7 Uhr am Freitag ging das Dampfſchiff aus Koblenz. 
Das Wetter war köſtlich, die Fahrt himmliſch. Delius und ich ſaßen 
den ganzen Tag vorne am Bugipriet des Schiffes und jogen alles 
Schöne, das an uns vorbei jchwebte, recht gierig ein, und jeder 
entzückte Blid auf die fjommergrünen Ufer mit ihren Burgen und 
Schlöſſern und trogigen Felfen wurde ein ftiller Abfchiedsjeufzer, 
eine Klage, daß Trennung und Wechjel das einzige Bleibende im 
Erdenleben jei. In Bingen bejuchten wir den Niederwald. Nach- 
dem wir ein Stündehen im Tempel gejejjen hatten, gingen wir nad) 
Rüdesheim zurüc, und während der Ueberfahrt nach, Bingen badete 
id zum legten Male im Rheine, gerade in ber Mitte zwifchen 
Bingen und Rüdesheim, wo Main und Rhein, nachdem fie lange 
gegen einander fremd gethan haben, jich brüderlich vereinen. 

Um 3 Uhr gingen wir aufs Dampfjchiff. Die Nacht blieben 
wir in Mainz und am Sonntag Mittag famen wir hier an, von 
wo Delius gleich nad; Kaſſel weiter gereift ift. Mein Paß ift ge- 
hörig mit Stempeln und Viſa's gejhmüdt und ich bin jo gut 
Tegitimirt, wie e8 nur irgend möglich ift. Es ift aber jehr nöthig, 
denn ein Stubent muß immer beweifen, daß er fein Spigbube ift. 


Abſchied von Bonn. 


- 1834. 

D, dent noch oft der Stunden, Und drüben jieh bie Rieſen, 
Benn Du wirft jerne fein, Die fieben Helden ftehn, 
Die ſchnell uns hingeſchwunden In Liedern weit gepriefen, 
Bei Rolandset am Rhein. Im Burgenfhmud jo jchön. 
Gedent ber heil’gen Wogen Sag', wo ich Schön'res finde 
Wie fie vorübergehn, Unter dei Himmel® Dom, 
Da, wo bie alten Bogen Als dieſe ftillen Gründe 
Auf grünen Bergen ſtehn. Am heil’gen Rheinesitrom. 
Sieh oft der Fluth entfteigen Da quillt von jebem Hügel 
Das Kloſter, ernſt und mild, Der Traube edles Blut, 
Weiß ſchimmert's in den Zweigen, Und jeder trägt ein Siegel 
Der ew'gen Ruhe Bild. Der Vorwelt, groß und gut, 


D, laß es nie entgleiten 
Died Bild aus Deiner Bruft. 
Und ben’ in Einſamleiten 
Daran mit ftiller Luft. 
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und Dilettantereien find, Pas Schönſte und Merkwürdigſte von 
Allem, was Minden hat, ift die Gfyptothef, Wir waren während 
ber 3 Ießten Tage des Dftoberfeftes dort und darum jtanden uns 
bie Schäge alle Tage auf. Die Vormittagsftunden brachte ich 
immer in der Gfyptothet zu, in ber ich, da ich gerade diejen Sommer 
Kunſtgeſchichte gehört habe, unendlich viel zu fehen und zu lernen 
hatte. Sie machte mir den Abfchied am allerfchiverjten. Die Kom— 
pofitionen von Cornelius, die er mit feinen Schülern in den Feit- 
fälen der Glyptothek ausgeführt hat, ſind Euch gewiß befannt, und 
bier ift eö gerade der Geift der Erfindung und Anordnung, der am 
meiften erfreut. Das zweite großartige Unternehmen ift die Pina- 
fothel. Wir gingen durch die Säle, mit deren Delorirung man 
jest beſchäftigt ift, ließen uns über den Plan des Ganzen belehren 
und ſahen auch die einzelnen jchon ausgeführten Freslomalereien 
in dem neben den Hauptjälen herlaufenden Gange, welche Scenen 
aus dem Leben ber Künftler in gejchichtlicher Folge darſtellen follen. 
Profefjor Brandis hatte mic, einem Münchener Kinftler empfohlen, 
Namens Herrmann, bejjen Belanntichaft mir ungemeine Freude 
machte, Er ijt ein wahrer Künſtler und ein vortrefflicher, bejchei- 
bener, frommer Menſch. Ich, brachte einen Löftlichen Abend bei ihm 
zu, und am folgenden Tage machte er und die große Freude, uns 
felbft in der neuen Nejidenz umberzuführen, was uns den größten 
Genuß gewährte. Der König hat den hübſchen Gedanken gehabt, 
die Simmer feines neuen Schloſſes ausmalen zu lafjen mit Gruppen 
aus ben deutjchen und griechifchen Dichtern nach Hiftorifcher An- 
ordnung. Wie lönnen wir uns unfrer Zeit freuen, in der wieder 
folche Kunftleiftungen an den Tag fommen. 

Ueber den Weg zwijchen München und Nürnberg ift natürlich 
gar Nichts zu jagen, wir legten ihn zu Wagen zurüd in 2%/, Tagen, 
denn zu Fuße diefe Wüften zu durchmeſſen nad einer Reife durch 
Tirol ijt unmöglich. Nitenberg ift Dir, lieber Vater, und den Brü- 
dern befannt, und Euch wird diefe köftliche Stadt gewiß ebenſowohl 
zugejagt haben, wie mir jet. Wie mir jcheint, muß bejonders den 
Lübeder recht viel Verwandtes und Heimathliches in der alten 
Neichöftadt anfprechen, die freilich an Kunſtſchätzen unſer Lübeck 
noch übertrifft. Hier vor den Bildern Dürers, Kranachs, Holbeins 
und ber niederländifchen Meifter habe idy zum erjten Male einen 
recht tiefen Eindruck deutfcher Kunft gefühlt. Ich war oft bis zu 
Thränen gerührt, wenn ich lange jold ein Bild angejehen hatte, 
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An Theodor Eurtius. 
Göttingen, 25. Oktober 1834. 


Wie freundlid; id in Erlangen aufgenommen bin und wie 
angenehme Tage ic) bort verlebt habe, habt Iht in meinem Briefe 
gelefen. 

Am Sonntag Nachmittage hatte ich noch die große Freude, 
Friebrich Nüdert zu fehen, der Tags zuvor von feiner Reife zurüd- 
gelehrt war. Sein Bilbnif ift im vorigen Mufenalmanadı ſprechend 
ähnlich, obgleich doch in jeinem Geſichte das Sanfte und Schmwär- 
merifche nicht jo jehr vorherrſcht. Sondern vor allem tritt einem 
ber tiefe Exrnft feiner Züge entgegen, welcher durch jeine hohe Ge— 
flalt und fein ſchönes, herabwallendes Haar ein außerordentlich 
witrbevolles, id; muß jagen tönigliches Gepräge erhält. Man er- 
lennt gleich in ihm ben echten beutjchen Biedermann, dem jebe 
Scmeichelei und jede Nedensart fremd ift. Ja in unjerer kratz⸗ 
füßelnden Zeit mag wohl Manchem jein Weſen rauf und barjd) er» 
icheinen. Aber bald zeigt fich bei ihm die wahre Milde und Sanft- 
muth bes Gemüths, bie dem Dichter jedes unverborbene Herz ge- 
winmen muß. Sobald er hörte, daß ich mich mit Sanſkrit befchäftigt 
hätte, lam er hierauf zu jprechen und ließ nicht Davon ab, fo gerne 
id; auch über Anderes ihn hätte hören mögen. Doch hat mich ber 
Beſuch jehr erfreut. Den Abend brachten wir am Köppenjcen Thee» 
tifche ſehr angenehm zu, ich fühlte mich wie zu Haufe dort. 

Donnerftag Morgens um 3 Uhr langte ich bei Sturm und 
Negen in der Georgia Augufta an. Ich habe ein jehr freundliches 
Zimmer mit drei Fenſtern und daneben eine Schlaffammer, zwei 
Treppen hoch. Die Gothmarſtraße iſt jehr reinlich und gehört zu 
ben ftilleren, Herbarts Fenjter Liegen mir fchräg gegenüber, Müller 
wohnt in der Nähe. Aucd zur Bibliothek habe ich mur wenige 
Schritte, und durch die Allee kann ich auf jehr angenehme Weije 
gleich zum Thore gelangen. Für den Preis von 6 Louis finde ich 
meine Wohnung ungemein gut. Meine Aufwärterin, Juftine, ſcheint 
alle Vorzüge der Göttinger Stubenmädchen zu beſitzen, jie tft ſchon 
bei Jahren, verftändig und umjichtig. Göttingen ift ganz jo, wie 
ich mir es dachte und — als Göttinger — mir wünſchte. Es hat 
einen ehriwürdigen Charakter, der ſich, ich weiß wahrlich nicht, 
worin, ausfpricht, aber ich glaube doch nicht, daß ihn meine Phan- 
tafte erſt hineinlegt, zugleich auch etwas pedantisch und großpäter- 
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dejto größer. Ins Seminar werde id; mwenigftens dieſen Winter 
nicht gehen. Ich muß jeßt vor allen Dingen Zeit für mid, haben 
zum emfigen Arbeiten, dies ift aber gänzlich unmöglich bei vielen 
KRollegien. Darum till ich mich jetzt auch noch gat nicht mit deutſchen 
Stubien befafjen, wofür drei jo ausgezeichnete Männer hier jind. 
Darum kann ich auch richt das herrliche Kolleg von Dahlmann über 
vaterländifche Gefchichte Hören, und darum würde ich auch — wenn 
e3 nicht Dein ausdrüdlicher Wunjd; wäre — diesmal fein theologi- 
cum hören; denn bas Bebürfnif ift gar zu lebendig in mir, mich 
auf Etwas zu foncentriren, mid in Etwas zu verjenfen. Es wird 
fonft Nichts aus mir bei meiner angeborenen Neigung zum Umber- 
flattern. 
An Vietorine Boifjonnet. 
Göttingen, 23, Januar 1835. 

Hier ift fein Rolandsed und Nonnenwerth — aber doch iſt's 
ſchön in einiger Entfernung. Das Werrathal ift jehr ſchön, und alte, 
berühmte Burgen laden zu allerliebften Touren ein. Es gefällt mir 
überhaupt recht wohl hier, wenn ich auch ein jo gemüthliches Zu— 
fammenleben wie am Aheine entbehre. Auch an weltlichen Freu- 
ben fehlt's nicht. Sch habe fchon mehrere hübfche Bälle erlebt und 
meine ziemlich fteif gewordenen Beine wieder zu zierlichen Sprün- 
gen und Schritten geübt. E3 hat mir wirklich Freude gemadit, ein- 
mal wieder mit gebildeten Mädchen befannt zu werben unb mit 
ihnen mid unterhalten zu können. Es fehlt mir fonft an aller 
Familienbefanntihaft, was ich ungern entbehre Man fann hier 
Sahre lang mit einem Profejjor fpeziell befannt fein, ohme zu wiſſen, 
ob er Frau und Kinder hat. Die Göttinger Stubentenfchaft behagt 
mir gar nicht. Es ijt feine rechte Freude da. Die Menſchen bilden 
fid) nur ein, daß fie froh wären, und glauben es, jolang ſie nichts 
Bejjeres kennen. Ich kenne aber etwas Befjeres, und darum jagt 
mir wenig zit, was man gewöhnlich als Stubentenfreuben preift. 
Aller Freude einzige Quelle ift ein Herz voll Liebe. Ohne das ift 
die Natur nur eine Naturalienfammlung und find die Menfchen 
fremdartige Wefen, mit denen der Hunger uns verbindet. Das eine 
Wort Liebe faht die ganze Aufgabe des Menfchen in fich, Liebe aber 
und Freude ijt Eins. Ach, daß ich's im Denken und Thun immer 
fefthalten könnte, was mich in meinen befjeren Stunden jo feurig 
durchdringt. Was ift leichter und doch jo jchwer, als Liebe behalten! 
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Bremen, 8. April 1835. 

Ich eile heute, Euch vor allem zu berichten, daß ich jeit dem 
4. April in der Schwefterjtadt Bremen weile, im Haufe des Aelter- 
mannes Delius, durch deffen und feiner Familie herzliche Auf- 
nahme, wie durch jo mancher lieben Bremer Gaftfreundfchaft mir 
ſchon ganz heimifch hier geworben ift, jo daß ich immer mehr mid) 
des plöglichen Entfchluffes freue und aud im Herzen immer ge» 
wiſſer werde, daß Ihr mich, in den Ferien an feinem bejjeren Orte 
wiſſen fünnt. Sonnabend Tangte ich in diejem lieben Haufe an, 
von meinem Freunde an der Poſt ſchon empfangen. Es ift ein 
großes, prächtiges Haus bei der Stephansfirche, Hart an die Wejer 
ftoßend, auf die man vom Wohnzimmer und dem Ballon eine er» 
quickende, fröhliche Ausficht hat. In diefem Haufe waltet der Aelter⸗ 
mann Delius; er ift durch und durch Geſchäftsmann — ein Dubend 
Schiffe bringen ihm die überfeeiihen Schätze — aber nicht fo jehr, 
daß er nicht ein jehr liebenswürdiger Familienvater wäre und voll 
inniger Herzensgüte. Seine Frau ift vor zwei Jahren gejtorben, 
ihr Andenken wird in einem großen Kreife verehrt, und noch immer 
lebt eine ftile Trauer um ihren Verluft in der Familie. Fünf 
Kinder find hier jetzt im Haufe vereint; der ältefte ift mein Freund 
Nikolaus, er ſoll am meiften der Mutter gleichen, die er auch un— 
bejchreiblich verehrt. 

Ich bin ſchnell befannt geworden und fühle mid außerordent- 
lich, glüdlich unter ihnen, denn es herrjcht im Haufe ein holder 
Geift ber Liebe und Eintracht, und von jtörender Förmlichteit ift 
feine Spur. Gleid am Sonntage erhielten wir eine Aufforderung 
zu einer Weferfahrt. Ein Vetter Louis Delius, ein junger Iuftiger 
Kaufmann, forderte uns auf, ihn nad) Bremerhafen zu begleiten. 
Seit zwei Jahren hatte ich fein erträglich großes Schiff gejehen, 
jest jah ich den Hafen und die Rhede voll ftattlicher Dreimafter, ich 
fah vor mir wieder eine ziellofe Wafjerfläche und ſchwankte wieder 
einmal auf falzigen Wellen. Das machte mir unendliche Freude. 
Wir ftiegen mit den jungen Kaufleuten auf mehrere Schiffe, aßen 
mit Seeleuten und hörten von Nichts als von Seereifen ſprechen. 
Nachmittags traten wir die Rüdfahrt an. In Vegejad angelangt, 
traf ic) am Ufer meinen Bonner Fremd Hajenfamp, der mich und 
Delius fchnell überredete, die Nacht dort zu bleiben; ja wir blieben 
bis geftern Mittag in dem freundlichen Vegejad, das mit feinen 
hohen Ufern gar hübſche An- und Ausfichten bietet und fogar etivas 
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An ben Vater. 
Göttingen, 7. Juli 1835. 


Ich jehe immer mehr ein, wie gut ich that, zwifchen Bonn und 
Berlin einen Aufenthalt in Göttingen einzufdieben. Müller eine 
Beit lang täglich zu hören, ijt ein unſchätzbarer Gewinn, denn als 
Lehrer ijt er umvergleichlich. Die Klarheit feiner Entwidelung, 
die Unmuth und Lebendigkeit feines Vortrags, bie Fülle und Ge— 
diegenheit feines Wiffens bezaubert täglid) von neuem und erweckt 
immer neue Begeijterung für das Feld der Wiſſenſchaften, auf 
welchem er mit jeinem ungemein begabten ®eifte ein ganz neues 
Leben anzuregen wußte. Gerade in der Philologie jchleppte ſich 
früher von Geſchlecht zu Gejchlecht ein jo mattes, todtes Wiffen fort, 
eine unzufammenhängende Maffe von unzähligen Einzelheiten. 
Unfere Zeit begnügte ſich aber nicht nad) dem Beijpiele früherer, 
dies Kapital in bemjelben Zuftande mit einigen Zufäßen den kom— 
menden Generationen zu übergeben, Sie hat dies Aggregat von 
Kenntnijfen und Notizen zu einem lebensvollen wifjenichaftlichen 
Ganzen zu gejtalten angefangen, fie hat das Ziel höher geftedt 
und ein weit tieferes Quellenverftänbniß gelehrt, und unter ben 
Männern, welden bie Wifjenjchaft ihre Regeneration verbantt, hat 
gewiß Keiner mit joviel Erfolg gewirkt, wie Müller, Grimms Litte- 
raturgejchichte bietet ungemein viel Interejjantes, und Alles, was 
er gibt, ift das Nefultat eigener Forſchung. Nur ift zu bedauern, 
daß er fich ein fo ungeheures Feld, wie die beutjche Litteratur mit 
Einſchluß aller wiſſenſchaftlichen Leitungen, in einer vierftündigen 
Sommerborlefung zu durchmeſſen vorgejegt hat. Wie viel gäbe ich 
darum, wenn er nur die Gejchichte der jchönen Litteratur vorge» 
nommen hätte! Wie herrlich würde er da ausführen und belehren 
fönnen, wo er jet nur andeutet und die Wißbegierde erregt! 

Von meiner Harzreife habe ich an Georg gefchrieben. Sie hat 
mir viel Freude gemacht und recht erquickt fehrte ich zur Arbeit 
zurüd, Jede Berggegend ift unendlich interejjant, und fehlt dem 
Harz gleid) das Mächtige einer Alpengegend, ſowie der romantijch 
poetifche Charakter ber Rheinufer, jo hat er doc; Lieblichleiten ge— 
nug, um einer achttägigen Wanderung hinlänglichen Stoff zu bieten 
und Auge und Herz mannigjad; zu ergögen. Der Broden freilich 
ift und bleibt der lange Herr Philifter und wird jich in feinen alten 
Tagen fchwerlich mehr ändern, jo viele Gelegenheit er auch hätte, 





50 Erſtes Kapitel. 1835 


An die Eltern. 
Berlin, 3. November 1835. 


Ic benuße den frühen Morgen, Eud) von meiner Ankunft und 
meiner Eriftenz hierſelbſt kürzlich Nachricht zu geben. Sonnabend 
Abend um 7 fehieden wir aus dem Tiebenswürdigen Altonaifchen 
Kreije mit ſchwerem Herzen. Der Abgang der Poft verjpätete fich 
und wir konnten noch faſt eine Stunde auf dem Jungfernftieg auf und 
ab wandeln und bei köftlihem Abend die leuchtenden Paläſte in der 
Alfter ſich fpiegeln fehen. Die Reife bot natürlich nichts Intereffantes 
dar. Geftern Morgen um 6 Uhr waren wir in Spandau, nad) 
7 entfalteten jich die erften Herrlichleiten in Charlottenburg; um 
acht Uhr zogen wir durchs Brandenburger Thor in die breiten 
Straßen ein, die allerdings einen neuen, impofanten Eindruck auf 
mid; madten. Doc Hamburg ift mir noch zu nah und gegenwärtig, 
erfreulich entzüdend war ber Einbrud nicht. Der ganze Vormittag 
ging num über Bejehen von Wohnungen hin. Endlich fiebelte ich 
mich, des Suchens überdrüjfig, in der Kanonierjtraße No. 29, zwei 
Treppen hoch, an. Das Zimmer ift jehr nett, geräumig und hat eine 
Kammer. Die Preife jind jehr hoch; ic muß 8 Thaler monatlich 
zahlen. Das Schlimmfte aber ift, daß die Leute jo unzuberläffig und 
in ber Regel fo jchlecht und verborben find. Man kann ſich an Alles 
gewöhnen, aber jchiwerlich daran, täglich mit Menſchen zu verkehren, 
welche einen moralifchen Widerwillen erwecken. Ich weiß übrigens 
nichts Schlimmes von meinen Leuten, ich will das Bejte hoffen, aber 
unheimlich find fie mir. Unheimlich ift mir überhaupt noch Alles. 
Aber das kann ja unmöglich) anders fein, wenn man aus der trau- 
lichen Baterjtadt in eine große Refidenz fommt. Heute werde ich 
Koffer und Kiften erhalten und mich einzurichten fuchen. Imma— 
trifuliet werde ich auch Hoffentlich heute noch. Die Weitläufig- 
feiten bei Allem find entjeßlih, Ich will mit Kraft die unange- 
nehmen Gefühle befämpfen, die mich beftürmen und alles Gute von 
der Zufunft hoffen. 


An Pictorine Boiffonnet. 


Berlin, 4. November 1835. 


Das Unangenehme der erjten Tage hier wurde jehr vermindert 
durch das Wiederfehen vieler Freunde, die unter ben wechfelnden Ver⸗ 





52 Erſtes Kapitel. [1835 


aus mit ftillem Wohlgefallen betrachten mag, als ein erziwungenes, 
unmatürliches und ungejundes Wejen. Doch fehlt's Gottlob nicht 
an Geift und Leben, wenn e3 auch nicht in natürlicher, blühender 
Farbe hervortritt. 

Die vortreffliche Göttinger Koft und Aufwartung muß man 
bier ganz vergefjen. Die Leute jprechen es hier mit Troß aus, daß 
ihnen wenig an uns Studenten gelegen fei und jie ſich nicht viel 
Mühe darum gäben. Doc das verjchmerzt ſich leicht und hat ſogar 
fein Gutes. Aber unerträglich ift der gänzliche Mangel an Ver— 
trauen unter ben Bewohnern Berlins und der ewige Zwang, ber 
daraus entjpringt, immer auf der Hut zu fein, ſich immer von 
Dieben und Spitzbuben umlagert zu glauben. In der erjten Stunde 
meines hiefigen Etablijfements erfuhr ich das, Ich dachte natür- 
Lich nicht daran, mic) in ber eigenen Stube abzujchließen, jondern 
ließ den Schlüffel Draußen fteden. Als ich wieder ausgehe, ift ber 
Schlüſſel fort und meine erfte Ausgabe in Berlin ift, neues Schloß 
und Schlüffel machen zu lafjen, um die Pläne des Schlüffeldiebes 
zu bereiteln. Den anderen Tag wurde ich von einem Arbeitsmann 
ſchmählich betrogen, der mir bei meiner Kite eine fein und detaillirt 
aufgejegte Rechnung brachte, die ganz und gar erlogen war. ch 
mußte den Kerl gleich verflagen und gejtern war er in der reuigjten 
Stimmung hier und bat um Verzeihung, daß er aus Verſehen 
zu viel gefordert hätte. Du kannſt Dir denken, liebe Victorine, wie 
entfeglih unangenehm ſolche Erfahrungen als Begrüßungen in 
einer Stadt, in der man Jahre zubringen till, mir jein müffen. 
Doch will ich auch diefe Erfahrungen von der beften Seite nehmen 
und hoffen, daß fie eben durch die Vorjicht und Lebensflugheit, zu 
ber jie auffordern, mic) im Künftigen ſchützen. 


An den Vater. 
Berlin, 18. November 1835. 


Meine Kollegia befriedigen mich im ganzen fehr. Des Mor- 
gens um 8 Uhr höre ich Lachmanns deutſche Grammatik, eine 
gründliche und gediegene Vorlefung, wohl die bejte dieſes aus— 
gezeichneten Gelehrten, der mit befonderer Liebe und jo großem 
Erfolg gerabe diefes Feld bearbeitet. Zweimal in der Woche nehme 
ich an jeinem Seminar Theil, wo auch manches Gute vorkommt. 
Böckhs Seminar ijt des Sonnabends 10—12; es wird die Midiana 
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fich freundlicd; meiner Stimme anfchmiegt, wenn ich meine Lieber 
finge. Dann gelingt'3 mir jchnell, aus ber Gewöhnlichteit des all» 
täglichen Lebens, die das Gemüth zu gleichgültigen und matten 
Stimmungen Hinabzerrt, mich wieder emporzujchivingen in bie 
lichten Regionen der Kunſt und des Gefühls, in das, wie in das 
ewige Meer, alle Richtungen und Gebanten münden, in welchem 
ber Menjch ſich am menſchlichſten fühlt — fühlt, benn ein anderes 
Wort gibt's nicht, Gefühl ift Die erfte, einfachite, größte Thätigfeit 
des Menjchen — und feine eigentliche Sprache ift der Gefang, 
darum ijt auch Singen gar nichts Künftliches, wenn man nicht, wie 
man follte, die Kunſt als das eigentlich wahre Element de3 menjch- 
lichen Lebens auffaßt. 

Unfer häusliches Leben ftellft Du Dir doch nicht recht vor, 
wenn Du meinft, daß bie Gefchäfte des praftiichen Lebens 
Alerander überlajjen wären und ich wie ein gelehrter Ehemann 
mich bei der Sache verhielte. Ich habe noch nicht die Mängel 
und Einjeitigfeiten eines Gelehrten, wie ich auch noch nicht feine 
Vorzüge und Tugenden bejige. Ich bin überhaupt gar nicht jo un- 
praktiſch, wie bie Leute glauben und wie ich jelbjt glaubte, jo fange 
ich noch gar feinen Grund hatte, praftijch zu fein. Ich bin Hier 
bes Morgens gewöhnlid; ber Erjte aus dem Bette. Es wirb Licht 
angeftedt, dann das im Ofen Abends vorher aufgefchichtete Holz 
entzündet, dann wird Wafjer gekocht in einer Heinen Gießlanne, 
welche durch Spiritus erhißt wird, wobei ich freilich zuerjt viel 
Ungeſchick beivies, übergoß und die Flammen durchs ganze immer 
laufen ließ, jo daß der aufwachende Campe nur ein blaues Flame 
menmeer fieht und in halber Traumangft mit der Wafjerflajche 
aus dem Schlafzimmer herbeieilt. Das Feuer wird an jeinen Platz 
zurüdbefchivoren, und während ber nöthigen Vorbereitungen zu 
einem geordneten Tagesleben und Tagesiverfe erhißt jich Ofen und 
Waſſerleſſel. Lehterer wird in die Kaffeefanne geleert und ein 
wohljchmedendes und alle Schläfrigfeit verfcheuchendes Gebräu zu 
Stande gebracht, das während der Morgenarbeit in langen Zügen 
genojjen wird. Um 8 Uhr greife ich zu Mantel und Hut und ziehe 
durch die Franzöfiicheitraße, Friedrichsſtraße und Linden in die 
Univerfität, wo uns Profejjor Lachmann auseinanderfeßt, wie die 
deutſche Sprache ſich von dem allgemeinen Spradjtamme abgelöjt 
und ſich durchs Gothiſche, Althochdeutiche und Mittelhochdeutiche 
jelbjtändig entwickelt hat. Die Unterfuchungen find an und für ſich 
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fich freundlich meiner Stimme anſchmiegt, wenn ic; meine Lieber 
finge. Darm gelingt’3 mir jchnell, aus ber Gewöhnlichteit des all- 
täglichen Lebens, die das Gemüth zu gleichgültigen und matten 
Stimmungen binabzerrt, mich wieder emporzuſchwingen in Die 
lichten Regionen der Kunft und des Gefühls, in das, wie in das 
ewige Meer, alle Richtungen und Gedanken münden, in welchem 
der Menjch ſich am menſchlichſten fühlt — fühlt, denn ein anderes 
Wort gibt’ nicht, Gefühl ift die erfte, einfachjte, größte Thätigkeit 
be3 Menden — und feine eigentliche Sprache tft ber Gejang, 
darum ift auch Singen gar nichts Künftliches, wenn man nicht, wie 
man jollte, die Kunſt als das eigentlicdy wahre Element des menjch- 
lichen Lebens auffaßt. 

Unfer häusliches Leben ſtellſt Du Dir doch nicht recht vor, 
wenn Du meinft, daß die Gejchäfte des praftiichen Lebens 
Aerander überlajfen wären und ich wie ein gelehrter Ehemann 
mich bei der Sache verhielte. Ich Habe noch nicht die Mängel 
und Einjeitigfeiten eines Gelehrten, wie ich auch noch nicht jeine 
Vorzüge und Tugenden bejige. Jch bin iiberhaupt gar nicht jo un— 
praftijch, wie die Leute glauben und wie ich jelbjt glaubte, jo lange 
id noch gar feinen Grund hatte, praftifch zu fein. Ich bin hier 
des Morgens gewöhnlich der Erfte aus dem Bette. Es wirb Licht 
angejtedt, dann das im Ofen Abends vorher aufgejchichtete Holz 
entzlindet, dann wird Wajjer gekocht in einer Heinen Gieflanne, 
welche durch Spiritus erhigt wird, wobei ich freilich zuerjt viel 
Ungeſchick bewies, itbergoß und die Flammen durchs ganze Zimmen 
laufen ließ, jo daß der aufwachende Campe nur ein blaues 
menmeer fieht und in halber Traumangjt mit ber Wa 
aus bem Schlafzimmer herbeieilt. Das Feuer wirb an 
zurüdbefchworen, und während ber nöthigen Borber 
einem geordneten Tagesleben und Tagesiwerfe erhitzt 
Waſſerkeſſel. Lebterer wird in die Kaffeefanne q 
wohlſchmeckendes und alle Schläfrigfeit verfcheuchendes 
Stande gebradit, das während der Morgenarbeit in I 
genoffen wird. Um 8 Uhr greife ich — Mantel; Ü 
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ſchon ein bleicher, hungriger Theologe, der eben unbefriedigt aus 
Neanders Kolleg kommt, der die Speifung der 5000 erklärt bat, 
hinter den Stuhl ftellt und jeden Bilfen, den man zu ſich führt, 
darauf anfieht, ob's nicht bald der legte jei. Nach Tiſche geht man, 

mit feinen Bekannten gejchaart, unter ben Linden auf und ab und 
moquirt fich über die Berliner Welt. Das Beſſere erwählt man 
allerdings, wenn man ins Mufeum geht, von dem ich mir freilich 
mehr verjprochen habe, als ich finde; benn befonders die Sammlung 

| der Antifen enthält jo wenig Ausgezeichnetes, baf; das Gebäude 
offenbar bejjer it, al3 das, was drin ift. Bejonders das innere 
bes Gebäudes, mehr noch als der äußere Anblid, der aber impofant 
wirkt, it jeher großartig. Gleich nachdem man die vielen Stufen 
erftiegen und die doppelte Säulenreihe vor der Thüre durchſchritten 
bat, tritt man in eine Rotunde, welche dem, ber das Pantheon nicht 
gejehen hat, herrlich und großartig ericheint. 

Bedeutender als die Antitenfammlung ift die Gemäldegallerie, 
welche im zweiten Stode aufgejtellt ift, auf jehr finmreiche, belehrende 
Weiſe geordnet. Ich habe fie nod) wenig betrachtet, werbe es aber 
mit Eifer thun. Am bejten kenne ich jchon die Sammlung alter 
Bajen, welche in einer Art von Souterrain aufgejtellt it und jehr 
viel Beranlafjung zu Betrachtungen und Unterfuchungen gewährt. 
Die meijten der Darjtellungen find nur jchnell hingeworfen und 
rühren mehr von Handwerkern ala von Künftlern ber. Dod) find 
faſt alle höchſt jinnreich und poetifch gedacht und mit großer Ge— 
nialität ausgeführt. Bon dem blinden Dr. Müller*) habe id Dir, 
glaube ich, noch gar nicht gejchrieben und boch ift mir dieſe Bekannt» 

ſchaft jehr lieb und interejjant. Er ift ein rührend liebenswürdiger 
Mann, jo von Herzen demüthig und befcheiden, jo voll Liebe und 
voll geiftigen Streben, jo frei und edel, daß id) ihn gleich Tieb- 
gewonnen habe. Er ift unverwüſtlich heiter und ftill, und doch wie 
ſchwer ift jein Beruf; er gibt täglich 7 bis 9 Privatitunden, muß 
ſich täglich faft durch ganz Berlin führen lafjen und hat nur wenige 
Stunden, die er bei jeiner Frau und feinen Kindern zubringen lann, 
und zum Studium bleibt ihm wenig Zeit. Er will fo gerne an ber 
Univerjität bociren, man legt ihm aber zuviel Schwierigkeiten in 
ben Weg und hat ihm alle Hofjnung auf Beförderung abgeſchnitten, 
weil ein Blinder doch nie für die Univerfität gelehrt und belejen 


*) Siehe die biographijche Skizze in „Altertfum und Gegenwart”, 
Bb. I ©. 323. 
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einen alten Bonner Belannten wiedergefunden, von Schad, den 
Sohn des medlenburgifchen Bundestagsgejandten. Ich hatte ihn 
ſchon für tobt gehalten, weil er nach ber legten Nachricht, bie ich 
von ihm hatte, ohne Hoffnung in Paris frank lag. Denke Dir daher 
meine Ueberraſchung, als ich ihn plößlid hier beim Ejjen treffe 
und von ihm höre, daß er nicht aus dem Reiche der Schatten, jonbern 
direft aus Italien kommt und erft vor drei Wochen Rom verlafjen 
hat. Er hat zur Erholung den ganzen Sommer verreift, hat zuerſt 
die Schweiz und Südfrankreich, dann Italien bis zur Südſpitze ger 
jehen und hat alle Eindrücde frifch und lebendig bewahrt, Berlin 
ift ihm fürchterlich, und darum verſetzt er fich gerne in die jchöne 
Vergangenheit, deren Bilder ich mit ihm anfchaue. Auch ihm it 
Rom von Allem das Schönfte, auch an Naturjchönheit; jeine Wan» 
derung über die Sabinerberge beſchreibt er mit köſtlichen Farben. 
Neapel hat feiner Idee nicht entſprochen. ch werde wahrjcheinlich 
viel mit ihm verkehren, und ich fauge immer mit durftigen Zügen 
ein, was von Ftalien fommt. Für Beihäftigung mit alter Kunft 
babe id) hier mehrfache Anregung, theils durch das Mufeum ſelbſt, 
das herrliche Vaſen und aud gute Statuen hat, theils durch Pro- 
feſſor Gerhard,*) der hier jet Vorlefungen hält. Er hat jich ganz 
der alten Kunſt gewidmet und Tebt. fir gewöhnlich in Italien. 
Sonderbar, daß ſich bei Delius das Intereffe fiir bildende Kunſt 
mehr und mehr verliert, obgleich wir in Bonn zuerft mit gleichem 
Enthufiasmus dafür entbrannten, von Welckers Wort entzündet. 
Ihm wird die vergleichende Grammatif immer mehr zur Haupt« 
ſache und er hat hiefür aud) das entjchiedenfte Talent. Ich habe nie 
einen Freund gehabt, der mic) jo jehr in fortwährender Spannung 
gehalten, mein Interejje jo auf jtets neue Weije angeregt hat, wie 
Delius, Sein Wejen wird immer räthjelhafter, je tiefer ich es zu 
ergründen glaube, und ich glaube, er ſelbſt fann mir bie Räthſel 
nicht Löfen. Sein geijtiges Wefen jpricht mich auf eine merkwürdige 
Weiſe an, feine Nähe läßt mich nie in einer gleichgültigen, flauen 
Stimmung, jondern macht mich immer lebendig umd aufgeregt, 
aber es ijt mir oft ungemüthlich und unheimlich und ich werde von 
unerflärlihen Gefühlen bewegt. Er erhält mich in jtetem Wechjel 
von Betrübnig und Freude. Ich weiß nicht, wie ich ihn entbehren 


*) Friedrich Wilhelm Eduard Gerhard, 1795—1867, feit 1833 „Archäo- 
log bes kön. Mujeums“, jeit 1843 Profejjor an der Univerfität. 
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Gründen feit mehreren Jahren abgefchafft. Wie denn überhaupt das 
Boetifche des Königthums und eines Hofſtaats mehr und mehr zurüd- 
tritt und wenig von Glanz und Herrlichkeit zu fchauen ijt. Der 
König regiert von jeinem Heinen Edzimmer aus und nicht vom 
Throne herab feine Länder, und nicht ein goldenes Scepter, fondern 
eine gewöhnliche Gänſefeder in der Hand. Seine Befehle vollzieht 
er durch Namenszug, feine Herolde tragen fie unter® Voll. Den 
töniglichen Wagen erfennt man nur an der Schnelligkeit, mit ber 
er bahin fährt, damit Niemand Zeit habe, die Gefichtszüge Sr. 
Majeftät zu ftubieren; deshalb erjcheint er auch nie in ber 
königlichen Loge, ſondern in einer Heinen Bühnenloge, wo er 
fih Hinter einer vorgezogenen Gardine trefflich verbergen 
fann. Das alte graue Schloß iſt nod) das einzige recht König 
liche, und mit ſtiller Freude wandere ich oft durch dejjer weite 
Hofräume und ſchaue mir die herrlichen grauen Mauern an. Sonſt 
fann ich hier an den Gebäuden wenig Freude finden, und das kann 
gewiß Steiner, ber von Kindheit an gothifche Bauten hat betrachten 
können und fie unmwillfürlich im Sinne hat bei der Anſchauung 
ähnlicher Werte. So muß wirklich das, was hier unter dem Namen 
eines Domes erijtirt, lächerlich oder widerlich erfcheinen. Faſt am 
liebjten ift mir unter den neuen Bauten das Brandenburger Thor, 
das einen klaren, griechifchen Eindrud macht. 

Sc habe mich in der letzten Zeit beſonders mit dem attifchen 
Rednern bejchäftigt, um jo durch die Bekanntſchaft mit dem griechi- 
ſchen Rechte und die Einfichten, die Einem hier in das gewöhnliche 
Leben der Alten geöffnet werden, ein immer deutlicheres Bild vom 
athenifchen Leben mir zu entwerfen. Aber abgejehen von dieſem 
realen Zwecke ijt diefe Lektüre, befonders die des Demojthenes, auch 
des Aiſchines und Lyſias ſehr erfreulich und ſehr bildend. 

Die heilige Sanjlritjprache hat mir viel Zeit genommen, das 
ift wahr; doch iſt's gewiß; feine verlorene Zeit. Denn jchon die Er- 
lernung einer jolchen Sprache iſt nüßlich, und nun zugleich dieje 
Blicke in ein jo merlwürdiges Land, wie das alte Indien ift. Das 
Sanjkeitftudium hat jehr viel Unziehendes, ohne Zweifel, befonders 
für ben, den ber Ehrgeiz treibt, nad) einem berühmten Namen zu 
ringen ober ber ben Beruf im fich fühlt, die Wiffenfchaft durch meue, 
mafjenhafte Entdeckungen zu fördern. Der findet feinen bejjeren 
Platz, al3 die Urwälder am Gangesftrome, wo ſich auch mit ge» 
mwöhnlichen Inſtrumenten viel fchaffen läßt. Die Hafjifhe Philo- 


64 Erſtes Kapitel. 1836 


An den Vater. 
Berlin, Februar 1836. 


Daß id) Dir wegen der Dienftpflicht jo große Ausgaben verur- 
ſacht Habe, war mir jehr verbrieflich zu hören. Ich glaubte die 
Zeit noch ferne und hoffte, daß dann immer noch auf beffere 
Weiſe würde Nath gefchafft werben fönnen. Sch konnte mir nicht 
benfen, daß gerade die Jahre bejtimmt jeien, in benen doch Jeder, 
den nicht Schwäche oder befondere Umſtände fejfeln, in der Fremde 
verkehrt. Sollte es denn in kleineren Staaten, für die doch die all« 
gemeinen Verordnungen jo undverhältnigmäßig drüdend find, nicht 
möglich jein, etivas mehr die Einzelnen zu berüdjicytigen und Ver— 
legung der Dienftzeit zu geftatten — ober fönnten nicht, wenigſtens 
bie Unterthanen Heinerer Bundesftaaten, in einem anderen Kontin— 
gente ihre Dienftpflicht erfüllen dürfen? — Doch verzeih, Lieber 
Vater, daß ich e3 unternehme, Dir von Verbejjerungen ber Militär- 
ordnungen vorzuſchwatzen; ich mußte nur meinem Unmuthe etwas 
Luft machen darüber, da ich Euch auf die Weiſe Koſten verurjache, 
daß Ihr für mich wie für einen Invaliden bezahlen müßt, während 
id) die gefundeften Arme und Beine habe und Nichts lieber möchte, 
als ein Jahr lang die Flinte zu führen oder Roi und Säbel zu 
ſchwenken. Doch es ijt ja Nichts mehr zu ändern, das Geld ijt hin- 
gegeben, wofür ein Miethling meine Stelle vertreten wird, und mir 
bleibt Nichts übrig, al3 mid, deſto tiefer in die Bücher zu verfriechen 
und die mir fo theuer erfaufte wiffenfchaftlihe Mufe um fo höher 
anzufchlagen. — Wegen des Sanjfritftudbiums brauchſt Du, glaube 
ich, nicht zu fürchten, daß es mid; zu ſehr von klaſſiſchen Stubien 
entferne. Bis jet ift noch nicht zu befürchten, daß eine mehr als 
allgemeine Kenntniß des Alt-Indifchen mich dem Hafjifchen Boden 
entfremde. Freilich habe ich ziemlich viel Zeit auf Grammatik und 
Lektüre verivandt. Aber hätte ich weniger Darauf verwandt, jo wäre 
alle dieſe Mühe verloren gewejen. So habe ich doch von dem gram- 
matijchen Bau der Sprache ein Iebendiges Bild und von ihrer 
Syntar und einem Theil ihrer Litteratur einen frifchen Eindrud 
erhalten. Ich habe entjchiedenen Gewinn davon und klann num auch, 
wenn ich’3 nöthig finde, mid) wieder mehr davon zurüdziehen; denn 
ich habe einen Grund gewonnen, auf dem ich zu beliebiger Zeit 
weiter bauen kann. Zu bejjerer Zeit aber fonnte ich dies Studium 
nicht beginnen, das mir jchon in feinen erjten Anfängen mannig« 
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Nähe war mir immer erbaulich, wie ich es diesmal erjt recht em- 
pfunden habe. Solch ein Gefühl ift zu groß, um in Worten gefaßt 
zu werben. & hat nur in Gejinnung und That feinen analogen 
Ausdrud, und es ift mein wärmſter Wunjd), daß ihm immer heller 
auf dieſe Weife meine Dankbarkeit entgegentrete und daß fein Vor- 
bild mehr und mehr ein leuchtender Stern meiner Lebensbahn 
werde! Und wie köftlich glänzt ihm zur Seite der Stern ber mütter- 
lichen Liebe, der unvergleichlichen Zärtlichkeit eines nur im Wohle 
der Kinder athmenden Mutterherzensd — ja auf dieje beiden Sterne 
will ich immer mehr meine Blide heiten und nad) ihnen meine 
Schritte lenten. Sie führen Blid und Herz zum Himmel. Alle Liebe 
zu ben Eltern iſt wejentlich religiös. 

Das Halbjahr ist pfeilſchnell verſchwunden und bedeutende Ver- 
änderungen werben in meinem Leben eintreten. Alerander wird 
ſchon heute über acht Tage uns verlajjen und nach Büdeburg gehen. 
Unjer Verhältniß ift ein jehr trauliches und gemüthliches. Aber 
ſchwerer wird mir ber Abſchied von Delius, den ich mit tiefer Weh- 
muth jcheiden jehe. In dem Verhältniß mit ihm habe ich die eigent- 
lich göttliche Weihe der. Freundſchaft ahnen gelernt, und es hat eine 
Wichtigleit für mein Leben, die ich erſt mehr und mehr einjehe. 
Gejtern war ich wieder bei Nicolovius, deſſen Familie jehr herzlich 
fich gegen mich bezeigt hat. Gejtern wollten fie mich gar nicht los— 
laſſen; ic; mußte Dort ejjen, Kaffee, Thee und Ubendejjen einnehmen, 
ſodaß ich mid; allmählich ganz heimijch fühlte. Nach Tifche gingen 
wir auf verborgenen Wegen bes Thiergartens jpazieren bei dent 
herrlichen Frühlingswetter. Berlin war ein ganz neugeborenes, 
alle Mäntel verſchwunden, die Linden und der Thiergarten voll 
Spaziergänger und Alles voll neuen Lebens, Der Geheime Rath 
Nicolovius ift der Begleiter des Grafen Stolberg, mit dem er ziem- 
fi lange in Italien gemwefen ift. Er ift mir ber [iebjte von der 
ganzen Familie. Er hatte herrlichen alten Rheinwein in bunflen 
Römern, und am Schlufje der Mahlzeit rief er mir zu: „Es lebe das 
gute Lübeck und der trefflihe Syndieus!“ und bie Gläfer gaben 
jchönen, lauteren Klang. Gejtern Vormittag war die lange vor— 
bereitete Aufführung der Gluckſchen Iphigenia bei der Hofräthin 
Heder, einer Wittwe, die zwei mehr als erwachſene Töchter hat, 
beren eine, Birtuojin auf dem Fortepiano, Die ganze Oper begleitete. 
Sie hat in Penfion eine ganz junge Gräfin Cäcilie von Baſſewitz, 
eine junge Dame, die Oſtern konfirmirt wird, aber ſchon viele 








- 
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Um Bictorine Boijjonnet. 
Berlin, am Mittwoch nach Palmarum 


bentft Dir übrigens feiht meine Sage hier fchlimmer afs fie iR, 
wenn ic} Dir fage, daß ich von meinen nächjten alademiſchen Ferun- 


Freilich, wie viel herrlicher, wenn ich von ben entrifjenen Freun- 
ben mir ben einen hätte zurüdbehalten fönnen und mit ihm bieje 
Einfamfeit theilen. Ich denke, wir bleiben nicht lange getrennt, in 
jungen Jahren ift alles möglich. Zunächſt haben wir zu Dftern 
eine Bufammenkunft in Bremen verabrebet, die nun freilich jehr 
problematifd) ift, da in die Zeit wahrjcheinlich die Krijis meiner 
äußeren Berhäftniffe fallen wird, In ber Singafademie haben wir 
herrliche Sachen gehabt ; befonders bie Bachſche Pajjion nad; Ma- 
thäus, Unfere Iphigenie hat noch mehrere jehr hübjche Geſellſchaften 
nach ſich gezogen, befonders bie legte am vorigen Freitage, welche 
fich in einen Meinen Ball auflöfte, wobei ich) mic) herrlich ergögte. 
Zehzt bin ich mit einer Aufführung ber Glocke bejchäftigt. Aber ih 
will entfchleben im Sommer weniger Zerftreuung Haben und ich 
will manche Belanntfchaft aufgeben. In ben Ferien werde ich gute 


Nuhe haben. 
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die Mühe gern ganz ſchenlen. Mein Nachbar links ift der Prinz 
Karl, der jet nad) dem erſten verunglüdten Verfuche zum ziveiten 
Male nach Petersburg gereift ift, um fich bei der bevorjtehenden 
Entbindung feiner Gemahlin nicht über die Gratulationen ennupiren 
zu müfjen. So wohne ich hier zwifchen Kirche und Staat, zwiſchen 
Ehriftenthum und Weltluft. Wenn Schleiermacher noch predigte, wie 
wollte ich dann meinen Nachbarn redhts in Ehren halten und wie 
bebeutungsvoll würbe bann fein Geläute in meine Fenfter jchallen, 
das mich jeßt nur zu Marheinefes gezierten, marflojen Predigten 
einladet. Ich wandere jetzt gewöhnlich einen weiten Weg zur Kirche, 
denn ich gehe ungefähr °%, Stunden, um zur Parochiallirche zu 
tommen, wo Arndt prebigt, ber mir bis jeßt als der bedeutendfte 
Prediger Berlins erfcheint. Theremin habe ich freilich noch nicht 
gehört. Mittwoch wird Tholud hier in der neuen Kirche predigen. 

Der Thiergarten macht mir viel Freude. Es wird ganz lieblich 
jet darin und man findet jo allerliebite, abgejchiedene Bänte, jo- 
bald man eben aus bem Thore heraus ift. Da kann man jich ganz 
getroft und ungenirt ein Stündchen hinſtrecken und lejen oder in 
die Wolfen fchauen, nur in weiter Ferne fieht man die Equipagen 
auf ben Ehaufjeen dahinjahren. So habe ich jchon ſehr glüdliche 
Stunden verlebt. 


An die Eltern. 
Berlin, 25. April 1836. 


Ehegeitern hörte ich Theremin; er übertrifft an alljeitiger 
Vollendung Alles, was ich von Kanzelrednern gehört habe, eine 
ihön gebaute, feicht fliegende Rede, nie ermüdend, immer neu 
Gedanken und Form geftaltend, Mar und durchjichtig, und ber Bor- 
trag, alle Meußerlichteiten bis zum Geringften, ganz meijterhaft. 
Es ift ein wahrer Ohrenſchmaus — und wenn die Predigt das jein 
joll, fo ift er der Redner aller Nebner. Auf mich hat er wenigitens 
ben Eindrud gemacht, dad ich Nichts tadeln konnte, als daß er zu 
alatt ſei, daß er zuviel auf Vollendung der Form wende. Gottes 
Wort will ſich nicht in jo fein gehaltenes Gewand fügen und Beides 
läßt fich nicht zu gleicher Zeit fefthalten. In dem wegen jeiner 
Prediger fo gefeierten Berlin bin ich erjt recht inne geworden, wie 
ſchlimm es doch im ganzen mit den Predigten fteht. Es werden jehr 
viele tüchtig gedachte und kunſtreich gearbeitete Reden gehalten, 
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Lecocqs, die jehr eifrige Mufilfreunde find, üben wir jet an der 
Gluckſchen Armide. Sie haben ein herrliches Lokal und gute Mittel 
zur Ausführung, wie fie auch eine Gluckſche Oper verlangt. Ich 
habe große Freude an all diefen mufilalifchen Genüſſen, die aud) 
nicht wirkungslos an Ohr und Herz vorüberflingen. Rungenhagen 
weiß immer jehr paffend und hübſch die Mufikftüde auszuwählen 
und an die Gegenwart anzufnüpfen. Oft fchließt er fich den Kirch» 
lichen Feften an bei den Uebungen der Afademie. Heute jangen wir 
aus bem Frühling von Haydn, und babei glänzte der blaue Himmel 
fo freundlich in die hohen Fenfter hinein, daß wir mit wahrer Luft 
und Begeijterung fangen. 

Berlin ift jeßt jehr in Bewegung wegen ber vielen hohen Herr» 
ſchaften, die theils hier find, theils erwartet werden. Man bereitet 
gewaltige Manöver vor und man hört an allen Orten pfeifen und 
trommeln. Auch hat am 1. Mai der große Springbrumnen, ber, wie 
Proſerpina, ein halbes Jahr unter der Erde ruhte, feine überirdifche 
Laufbahn angetreten, und der mächtig aufjteigende Wafjerftrahl ift 
in der That ein tröftlicher Anblid für die von Sonne und Staub 
mißhanbdelten Menjchen, die jich mit wahrer Leidenſchaft hinan— 
Drängen, ſodaß eigene Auffeher am Wafferbaffin jtehen, um Unglück 
zu verhüten. Der Blid vom Innern des Mufeums durch die Rotunde 
und die Säulfenreihe auf die Fontaine, die zwijchen grünen Beeten 
fich erhebt und einen Theil des Schlojjes dünn verdeckt — biejer 
Blick ift wirklich großartig und der Hauptſtadt eines Königsreichs 
mürbig. 


An Bictorine Boiffonnet. 
Berlin, 15. Mai 1836, 

Emanuels Ankunft hat für mich Epoche gemacht. Wir find viel 
zufammen und leben uns gut in einander ein. Wir find jehr ver- 
wandten und ſehr verfchiebenen Geiftes, und gegen die mid) oft 
heimfuchende grübelnde Kleinmüthigfeit ift feine lebensmuthige 
Frifhe ein hHeilfames Gegengewicht. Das Selbjtbewußtjein des 
Talents ift eine gefährliche Klippe, benn fie wird leicht Eitelkeit, 
wie bei allen nicht felbft erivorbenen Vorzügen. Er wird gewiß bie 
Klippe vermeiden, wenn er mehr und mehr den Kern des Lebens 
erfaßt und mit einer tieferen, ernfteren Richtung fein Talent ſich ver⸗ 
mählt. Sollte dies geſchehen, jo wie ich's ihm wünſche und hoffe, 
dann wird er gewiß viel Bedeutenderes probuciren, als jet, da 
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kurz; auch find meine Vorleſungen nicht jehr bedeutend. Böckhs 
Metrik ift zuweilen ſehr langweilig, weil es überhaupt feine Sache 
nicht ift, Theorien Mar und bündig zu entiwideln, auch die Haupt- 
ſachen mir ſchon befannt find. Erdmanns Pſhchologie ift mir ein 
recht interefjantes Kolleg, wenn es auch nicht fo jehr ausgezeichnet 
ift. Trendelenburgs Pädagogik ift recht anregend und belchrend. 
Er ijt hier jetzt jehr hübſch eingerichtet; feine Frau ift jehr liebens— 
würdig, ich war noch ehegejtern Abend bei ihnen. Profejjor Ger— 
hard, ber jegt Berlin ganz gegen Rom vertaufcht zu haben fcheint, 
unterhält meine Liebe für arhäologijche Studien. Er ift höchſt mit- 
theilend und bereit zu jeglicher Auskunft. Ich fomme jet auch mit 
einigen Unberen des Sonnabends Nachmittags zu ihm zur Hebung 
in eigener Beurtheilung und Auslegung alter Kunftdentmäler. Die 
hiejige Vaſenſammlung gibt bejonders reichen Stoff zu Unter» 
ſuchungen. 


An Victorine Boiſſonnet. 
Berlin, 8. Juni 1836, 
Ich lebe in ſeltſamen Zuftänden jest; alle meine Wünfche, meine 

erften Anſprüche ans Leben fehren jo unbefriedigt von ben ge= 
gebenen Verhältnifjen zurüd, daß fie, tief im Herzen foncentrirt, 
mein ganzes Leben und PDajein zu einem ftürmifchen Verlangen 
nad anderen Umgebungen und Berhältniffen machen. Belämpfen 
kann id) diefe Stimmungen nur durch die angeftrengtejte Thätig- 
feit. Aber jobald die aufhört, bricht der gehaltene Unmuth [os in 
grenzenlojer Verachtung der hieſigen Eriftenz und innigem Ver— 
langen nad) anderen Menjchen und Gegenden, und dies jteigert ſich 
bis zur peinlichften Unbehaglichteit. Wie ijt mir Dann Alles jo fatal! 

Wie find bie breiten- Gaſſen, 

Die Plätze mir verhaft, 

Wo Staub in Wollenmaſſen 

Den Wandrer blendend faßt, 

Und wird fein Auge belle, 

Was ſchaut der arme Wicht? 

Ah! Bäume ſelbſt und Duelle, 

Gab uns der Himmel nicht — 
fondern der große Springquell, weicher vor dem Muſeum fpringt, 
zum Ergößen aller Sterblihen, wie die erhöhte Schlange ben ver» 
pejteten Israeliten, dieſer Springquell wird durch eine Dampf- 
mafchine in bie Höhe gequält, welche blos an Heizung täglich 
6 Thaler koſtet. 
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dahin und habe große Freude daran. Meine eigene Muſik ruht jebt 
ſehr. Ich wollte Stunden nehmen, aber es ift nicht zu Stande ge- 
fommen, und jet bin ich gar acht Tage ſchon ohne Klavier. Doch 
ſehe ich, daß ich e3 nicht entbehren kann und hier amt allerwenigſten. 

Am Testen Sonntage machte ich eine Heine Landpartie mit 
dem Dr, Müller und feiner Familie nad Schöneberg, einem Dorf 
an ber Potsdamer Chaufjee, wo einige Gärten jind! Der liebe 
Müller freute jich unendlich an der frijchen Luft — ich hätte ihn 
faft beneidet um feine Blindheit; denn die Steppen mweit unb breit 
machten mich ganz melancholifh und doch mußte ich den guten 
Leuten zu Gefallen mich wenigjtens einigermaßen befriedigt jtellen. 


An die Eltern. 
Berlin, 30. Junt 1836. 


Mir iſt die legte Zeit glüclich verftrihen in angenehmen 
Wechſel von ernfter Anftrengung und gefelligen Erholungen. Die 
Sonnenhitze war freilich oft faum zum Aushalten und benahm auch 
dem ivaderften Arbeiter wohl oft Luft und Muth, zumal da mar 
hier erfrijchender, fchattiger Spaziergänge entbehrt. Doch auch hier 
fehlt's nicht ganz an Naturfreuden und jommerlichen Genüfjen, und 
man erfennt recht, daß joweit es blauen Himmel und grüne Bäume 
und Waffer gibt, der Empfängliche auch immer an der Natur ſich 
freuen fann. Hier lernt man es, jeden Baum, jede grüne Wieje 
ihägen. Des Morgens um 5 gehe ich regelmäßig mit zwei Freun- 
den, Bergmann und rufe, vors Thor nad) einem Garten, der eine 
Heine Biertelftunde von meiner Wohnung entfernt ift. Dort haben 
wir eim ftilles grünes Plägchen, wo wir oft bis gegen 10 Uhr zu» 
fommenfigen und jchon viele Meifterwerfe griechiſcher Muſe, be- 
fonbers des Xriftophanes, gelefen haben. Das macht ung viele Freude 
und jchafft uns gut vorwärts in der Weberjicht der griechifchen 
Ritteratur und in der Aneignung ihres Geiftes. Auch lateiniſch wird 
zuweilen als Intermezzo eingefchaltet, jo jet einige Plautinijche 
Komödien. Mein Zimmer felbft ift gut fühl zu erhalten. Des Abends 
ift das Baden in der Spree eine Hauptbeluftigung, die freilich etwas 
umſtändlich ift, zumal, wenn man, wie wir, lieber oberhalb ber 
Rejidenz bei Stralau, als unterhalb baden will, aber doc; jehr be- 
lohnend. Da jind niedliche Böte, breites, ftilles Waffer und jchöne, 
grüne Ufer mit Landhäufern und fröhlihen Menſchen geziert. Ein 
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ober nicht, jedenfalls gibt es fein Studium, das jo gut vorbereitete, 
um mit Nuten für ſich und Andere jene Reife machen zu können, 
ala eben das archäologiſche. 


An bie Eitern. 
Leipzig, 17. Auguft 1836. 

.. . Allerdings ift vom objektiven Standpunkte das unmäßig 
frühe Schließen ber Kollegien in Berlin nicht zu rechtfertigen, doch 
wer ein Jahr lang ohne Unterbrechung dort gejejfen hat, wird ſich 
ſchwerlich über dieſe Abnormität beflagen, jondern möglichſt gut 
diejelbe zu benubßen fuchen. So auch ich. Dazu fommt, daf gerade 
jest der Himmel jo blau und weit wurde, daß doch bei der all- 
gemeinen Reifeunruhe der Einzelne unmöglich widerftehen und emfig 
bei den Büchern bleiben konnte. Befonders aber forderte mich zum 
ichnellen Fortreifen die Ausficht auf, mit guten Freunden zufam- 
menwanbern zu können. 

Von Potsdam find wir mit der Schnellpoft geeilt und jo im 
Nu aus dem ftaubigen, öden Berlin nad dem anmuthigen Leipzig 
verjeht, wo wir geftern Vormittag anlangten, nahdem wir ehe- 
gejtern Abend Potsdam verlajjen hatten. Geftern Nachmittag waren 
wir im Rojenthal außerordentlich vergnügt. Es war bort voll 
fröhlicher Menjchen, die einen ganz anderen Eindrud machen, als 
die Berliner Menge. Den Abend brachten wir im Auerbadhjchen 
Keller zu auf eine diejes hiftorifchen Platzes würdige Weiſe. Wir 
waren burch ein zahlreiche Aufammentreffen von Hanjeaten — 
mehreren Bremer Kaufleuten, zum Theil jehr Tiebenswürdigen 
Leuten — bejonders heiter geftimmt. 

Heute Morgen hörten wir einige Docenten, die noch jehr eifrig 
im Gange find. Winers Eregeje der Korintherbriefe gefiel uns fehr, 
bann hatte ich die große Freude, Gottfried Hermann zu hören. Er 
hat eine höchſt ausgeprägte, intereffante Perfönlichteit. Er ijt Hein 
und hager, aber Energie und das Betvußtfein geiftiger Ueberlegen- 
heit jpricht jich in jeinem ganzen Wejen aus. In feinen Bügen 
möchte man eher einen Feldheren, als einen Gelehrten unferer Zeit 
erfennen. Er ijt gewiß in feiner Polemik gegen die neuere, univerfelle 
Richtung der Philologie einfeitig, und es ijt zu bedauern, daß er 
ſich ihr nicht mehr anjchließen oder fie wenigftens anerkennen fann 
— aber wahrlich in diefer feiner Einfeitigkeit ift er Meifter. Alar- 
heit, Schärfe, Eleganz des Ausbruds, Herrfchaft iiber die Sachen 
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kunftreihen Stadt in mid; aufnehmen und verarbeiten, und die 
Menge von Kunjtanjchauungen, bie ich hier eingefogen habe, und 
bie erften Dämmerungen einer Ein- und Umficht in Bezug auf bie 
Entfaltungen und verjchiebenen Höhenpunfte der neueren Kunſt — 
das find bie Schäbe, die ich mit mir aus Dresden davontrage und 
wofür id) gerne die diden Perlen des grünen Gewölbes Liegen lajfe. 
Man muß eine jolhe Sammlung gejhaut haben, um einmal recht 
von der Bewunderung des Göttlichen in der Kunſt durchglüht zu 
werben, von ber alles Wifjen und Erkennen ausgehen muß. Und 
dazu gibt's doch wohl biesjeits der Alpen feinen jchöneren Pla& 
al3 vor der Madonna di San Sisto. Hier feiert die Kunft ihre Ber- 
Härung, bier ift fie über alle Schulen erhaben, hier ift das über- 
ſchwenglichſte Gefühl völlig zur Geftalt gediehen. Ich muß auch 
immer mit ihr anfangen und fließen. Wohl fommen mir zuweilen 
anbere Bilder intereffanter, hinreifender vor, bejonbers die Eorreg- 
gios. Seine Lichttöne, in welche die Formen zerfließen, üben eine 
zauberifche Gewalt. Aber der Raphael bleibt doc das Höchſte, und 
fein Bild vermag mich jo innerlich ftill zu erwärmen und mir 
Frieden einzuhauchen. Eine herrliche Sammlung ift die der Kupfer- 
ftiche, welche in größter Volljtändigfeit alle Meijter enthält und 
dabei eine eigene Sammlung für die Gejchichte der Kupferjtecher- 
kunjt und dann einen einzigen Schab an Handzeichnungen und 
DOriginalftichen großer Künftler. Bejonders an Dürerſchen Driginal- 
werfen ijt ein bedeutender Reichthum. Zu diefem Schage lann man 
aber nur Dienjtags gelangen, an welchem Tage 12 Billette aus- 
getheilt werben, jo daß man jchon um halb 7 Uhr früh an des 
Infpektors Thürgriff ftehen muß. Die Tempel der Kunſt fteden 
alle jo voll Wucherern, daf es eine Schande ift. Das grüne Gewölbe 
gehört zu den langmeiligften Inſtituten. Die Schäße, von ben 
polnifchen Krönungsinfignien bis zu den fraßenhaften Kirſchlernen 
— werden nur burd) die großen Summen interejjant, welche dabei 
ausgejprochen werden. Dresdens Merkwürdigkeiten jind wirklich 
unzählig, wie man jchon darnach beurtheilen fann, da hier Men- 
ſchen ein eigenes Gewerbe daraus machen, Geſellſchaften zufammen- 
zubringen zum gemeinfchaftlichen Bejehen. Das Dresdener Theater 
ift jehr gut. Geſtern trat die Schröder-Devrient nad) zweijährigem 
Urlaub zuerjt wieder ald Romeo auf. Sie hat ein eminentes Talent 
und ift als Schaufpielerin noch größer denn als Sängerin. Wenn 
fie bis Sonntag noch auftritt, muß ich Darauf warten. 
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Schon darum find mir jept alle gewöhnlichen Berliner Geſellſchaften 
zutoiber, und ich muß mic ärgern, wenn man nun gar viel Rühmens 
bavon macht, daß das allgemeine Gefpräd jet einen jo würbigen 
Mittelpunkt erhalten hätte, Ih kam nun unmittelbar aus ber 
Dresbener Gallerie in bie Ausftellung, und da war ich wohl zu ver- 
mwöhnt und ungerecht; befonders die eitle Farbenpracht der Neueren 
fiel mir zu ftark in die Augen gegen die ſtille anfpruchslofe Würde 
jener alten Haffifchen Werke. Aus der Maſſe von Bildern und 
Zeichnungen traten mir auch bald zwei Cartons bon Overbeck her- 
vor, welche fich gleich, ala grundverjchieden von den neueren Leiftuns 
gen burd) eine klaſſiſche Einfalt und Mlarheit und eine raphaelifche 
Innigkeit befunden. Man glaubt, es hätte ein alter Meifter der 
aufblühenden Malerkunft gemalt, und fo lommt Overbed mir immer 
vor, ald gehöre er gar nicht unferer Gegenwart an, als habe ihn 
fein Genius fortgetragen über die wechjelnden Sntereffen und Rich— 
tungen bes Augenblids, und darum haben zwar jeine Bilder nicht 
bas lebendig Ergreifende und Pilante, wie die ber Unruhe und den 
Stürmen des Lebens näher ftehenden und ihnen entjprungenen 
Bilder, aber dafür athmen fie einen Frieden und eine Stille, wie 
fie im leidenſchaftlichen Streben ber Zeit nicht bejteht und wie fie 
"ur aus einem Jauteren Gemüthe entjpringen kann, das jchon im 
Himmel Heimath gemacht hat. Wann werde ic) ben Meifter Fried- 
rich einmal von Angeſicht begrüßen können, ober werde ich es je? 
Seine beiden Zeichnungen ftellen Salomons Urtheil und bie Ver- 
ftoßung ber Hagar dar; noch wirb ein Delgemälde von ihm ber- 
ſprochen. Es find aus Italien herrliche Landſchaften und Scenen 
— am ehejten aber würde ich Dich zu einem vortrefflichen Panorama 
Noms führen, das jept Hier aufgeftent ift. Man jieht die ganze 
Stabt aufs herrlichjte vor ſich ausgebreitet, und man glaubt, es 
bebürfe weniger Schritte, um mitten in der Stadt zu fein. Die 
Jlluſion läßt man ſich jchon gefallen. Du kannſt denten, daß ich 
mein 8. Semejter mit einer befonderen Gravität und jonberlichen 
Vorjägen antrete, um allen Ernjtes dem Ziele näher zu fommen, 
das vorläufig zu erreichen fteht. Die noch übrigen Ferientage wer- 
den eifrig benußt, um eine Arbeit über feenijche Darftellungen auf 
alten Vaſen womöglich in biefer Zeit zu vollenden für meine beiden 
archäologiſchen Gönner Profejjor Gerhard und Dr. Panoffa.*) 


*) Theodor Panofta (1801—1858), feit 1835 in Berlin, feit 1843 Pro⸗ 
feifor an ber Univerfität. 





wie es nur bei Bermählung einer Prinzejjin gefeiert wird, zu er» 
Teben. 

Das ungeheure Opernhaus war zu einem Balljaal verwandelt. 
Die Gröke, Decoration und Erleuchtung der Räume waren wirklich 
imponirend — aber fonft ein mwüftes Mastengedränge ohne Eha- 
talter, wiglos und freublos; das Bolf war bei jeinem Könige zu 
Safte, aber nur ein paar Theetifche mit Garbiften umftellt, ſtanden 
in ben Eden des Saales, und man risfierte viel um wenig, wenn 
man ji; Hineindrängen wollte. Der Hof ſaß im feiner Loge auf- 
gepflanzt und zog von Zeit zu Zeit als Procejjion von Dominos 
in fteifer Haltung durchs Parterre. Ich ftellte ala Grieche Betracdh- 
tungen an über bieje falten Feſte, Dies eitle und doch jo mühjelige 
Geſchäft der Vergnügungen, dies Miflingen aller Freude in der 
hochgebildeten nordiſchen Hauptjtadt und jchlic um Mitternacht 
heim. Bejjer als die Mastenjäle gefallen mir die Kunftjäle Berlins, 
die noch immer ſich erweitern und füllen. Geftern ſah ich noch viel 
Neues, befonders Bilder von Düffeldorfern, deren Ankunft durch 
Ausftellungen auf der Reife verzögert ift. Leider ftört das große 
Gebränge jehr den Genuß. Das Bild, welches Aller Urtheil für ſich 
vereinigt und das man immer von einem reife O und Ach rufender 
Damen umringt jieht, ift der nach Shafejpeares Richard II. dar- 
geftellte Tod ber Söhne Eduards von Hildebrandt. Und es iſt wahr, 
es ift ein jehr gelungenes, ſehr rührendes Bild. Denfe Dir die 
beiden Knaben im unfhuldigen Schlummer auf dem Bette Hin- 
geftredt. Es ift in der Mittagsſtunde, der Ältere ift in ruhiger Lage, 
ber jüngere an ber Bruſt des Bruders ihn umfaſſend eingejchlafen, 
das reizendfte Bild Findliher Anmuth, Unſchuld und Zärtlichkeit. 
Gebetbuch und Roſenkranz liegen neben ihm auf dem Lager. Hinter 
bemfelben erſcheinen die Mörder, der vordere ben Schlaf belaujchend 
unb ſchon das Bettkiffen zum Erjtiden hebend, der andere fteht 
zaubernd zurück, das Ganze ift mit ber größten Weisheit angelegt, 
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fein Effekt ift überboten und fo wird wirklich Dies Bild zu einem 
recht vollendeten, mild und warm ergreifenden. 

Die Virtuofität diefes Meiſters bewährt ein andres ganz Feines 
Bildchen, welches vier Chorfnaben barftellt, knieend, mit ebenfo 
mannigfachen Ausdrüden in den kindlichen Gefichtern, der Eine ift 
recht ernft und tüchtig beim Gebet, der Andere fieht mit ſchwärme⸗ 
riſchem Auge zum Himmel, der Dritte blickt zerftreut dem Befchauer 
zu und der Leßte ift in Gedanken träumend verfunten. Ich wollte, 
ich könnte Dir bag Bildchen ſchenken. Es müßte fich Töftlich in einem 
nicht zu großen Zimmer über dem Arbeitstiſchchen einer jungen 
Dame ausnehmen. 3 ift viel tiefe, ftile Poefie in dem kleinen 
Bilde. Bon Overbeck ift jeßt noch ein Delgemälde angelommen, ein 
Spofalizio, umgeben von fingenden Engeln. Der fromme, jelige 
Ton bes Ganzen muß jedes empfängliche Gemüth anfprechen, ſonſt 
ift nicht zu Teugnen, daß eine gewiffe herbe Manier hier befonders 
ftarf hervortritt. Darin erfcheinen ihm verwandt die Schabowfchen 
Bilder, zu welchen jet ein großes Altarbild, die Kreuzabnahme, ge- 
kommen ift. 


Zweites Kapitel. 


Griechenland. 1857—1840. 





Ueber die Beranlaffung der Reife nad) Griechenland ſchreibt 
Eurtius in feinem Auffage, der dem Andenken von Johannes 
Brandis gewidmet ift:*) 

„Im Jahre 1837 folgte der Vater einem durch Schelling ver- 
mittelten Rufe des Königs Dtto don Griechenland, der einen 
deutjchen Gelehrten zu toiffenjchaftlichen Vorträgen und zur Be- 
rathung in Univerjitätsangelegenheiten in feiner Nähe haben wollte. 
Im Januar bes genannten Jahres trat die ganze Familie in einem 
zu biefem Zwecke gefauften Poftomnibus mit einem faſt vollftändigen 
Hausrath verjehen die damals noch jehr ungewöhnliche Neife an, 
welche zu Lande bis Ancona führte, dem einzigen europäifchen Hafen, 
welcher burch Dampfjchifffahrt mit der Küfte Griechenlands in Ver- 
bindung jtand, Ich war feit mehreren Jahren dem Brandisichen 
Haufe befreundet und wurde, während id) in Berlin jtudirte, von 
dem Bater Branbis aufgefordert, ihn nach Griechenland zu be— 
gleiten, um im Verein mit ben Eltern für den Unterricht der Söhne 
zu ſorgen.“ 


Un die Eltern. 
Altona, 21. December 1836. 
Obgleich erft jeit 3 Tagen unterwegs auf meiner Reife über 
Kiel— Hamburg nach Athen lann ich Euch doch ſchon allerlei Schönes 
und Erfreuliches melden. Am Sonntage werdet Ihr Eure Reifenden 
ſehr bebauert haben, und allerdings gab uns der tolle Einfall, einen 


*) Altertum unb Gegenwart Bb. I, ©. 278, 
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Erinnerungen zog erquidend durch meine Seele. Nachher, ala bie 
Stadt verſchwand, ging der Mond auf in voller Pracht, e3 war ein 
milder, jchöner Abend. Nach 5 famen wir in Harburg an. Anbert- 
halb Stunden ungefähr blieb ich dort, dann ftieg ich in den Wagen, 
der mit lauter Seemännern gefüllt war. Das wurde zumeilen un« 
angenehm, jonft ging Alles gut von Gtatten und ic freute mid) 
der mondhellen Nacht, in die ich, im Mantel eingemwidelt, ſtill 
binausblidte und dabei unter anderem auch die Entdedung machte, 
daß da3 eigentlich Angreifende ber Nachtreifen nicht das Wachen, 
fondern das Schlafen ift, nämlich jener Halbſchlummer, welcher 
verftört und Frank madt. 

Um Mittag famen wir am Ofterthore an. Nad) einigen Stun- 
den fam Nicolaus von Bremerhafen zurüd; ich war bald wieder 
unter ben Deliern zu Haufe und begriff faum, wie ich je Bebenten 
tragen Ionnte, bes Freundes Bitten zu willfahren. 


An diejelbe. 
Göttingen, 28. December 1836. 

Hier habe ic) für die kurze Zeit noch recht viel beſchickt; vor⸗ 
mittags war id) bei Thöl und bei Hausmanns*) und einigen jüngeren 
Belannten. Nachmittags ſprach ich Müller, der mir manches Inter» 
eſſante mitgab, auch den trefflichen Wilhelm Grimm, und zulegt 
war id) noch eine Zeit lang bei Dahlmann und feiner Frau, deren 
herzliches Geſpräch mich ſehr erquidte. Jett iſt's jehs Uhr. Bis 
neun Uhr bin ich noch hier mit Wlerander und einigen Anderen zur 
fanmen, dann im Poftwagen nad) Eafjel und übermorgen Mittag 
in Frankfurt. 


An bie Eltern. 
Augsburg, 6. Januar 1837. 
Endlich ein ruhiger, gemüthlicher Abend. Wir find freilich erjt 
wenige Tage aus Frankfurt fort, aber doch wie unendlich viel hat 
ſich für uns in dieſen begeben, jo daß ein ruhigerer Aufenthalt in 
einer größeren Stadt ſchon jehr erwünſcht fommt. Unendlich viel 
könnte ich daher Euch berichten von dem Augenblide an, da wir im 


*) Der Mineraloge unb Geologe Johann — Ludwig Hausmann 
(1782—1859) war ber Bruder von Frau Branbii 
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Begriff, mit Glanz aus dem Schwanen davonzufahren, im Hof 
thore mit unjerem hochbepadten Wagen fejtrannten, durch alle ein- 
zelnen Momente unferer viertägigen Winterreife hindurch bis zu 
unferer Unfunft im weißen Lamme zu Augsburg, wo der Poſtillon 
wiederum, im Carriere hineinfahrend, uns auf eine bedenkliche 
Weiſe zwijchen unten und oben jejtflemmte. Denft Euch unjeren 
ganzen Aufzug. Der Wagen mit drei Sikreihen und einer Thür 
innen und außen vollgepadt, das fcharfe Winterwetter und den — 
zumal in ben gebirgigen Gegenden des Mains — hohen Schnee, 
dentt Euch die Zahl der Neifenden, die Menge der Kinder und, 
jo gut es gehen will, die Befchaffenheit der Uebrigen, denkt Euch 
dies und was font dazır gehört, und Ihr jeht ein, ivie viel Mert- 
würdiges, Bejchwerliches und wie viel Komifches dieſe Tage geboten 
haben müfjen, beſonders mir, der ic) ſoeben unter dieſe Geſellſchaft 
getreten war. Wahrlich, auf ſolcher Reife jelbft wird es einem erſt 
Hlar, was es heißt, im Januar mit Familie eine Reife von Bonn 
nad Athen anzutreten. Doch bis dahin ift Alles gut gegangen. Es 
find Alle, obwohl mehr oder weniger erfältet, doc erträglich gefund, 
und ein frifher Muth, der eine feftere Bafis als Leichtfinn Hat, 
herrjcht in unferem Wagen. Die Eltern jind dabei am meiften zu 
bewundern, wie jie ſich immer in heiterer Laune erhalten. Auch die 
Kinder halten jich merkwürdig gut. Eine allerliebjte Kinderwelt, 
in ber ich jchon ganz zu Haufe bin. Der Aelteſte hat eine große Luft 
am Lernen und Lejen, bedarf mehr des Zaums ald des Stachels. 
Bernhard ift leichterer Art, munterer und beweglicher. Aber wie 
liebenswürdig die Meinen find, ift ſchwer zu befchreiben. Hänschen 
ift eben fechsjährig, ein unbefchreiblich anmuthiger blonder Knabe 
voll Phantafie und Poejie. Die Kinder haben gewiß alle poetijche 
Gemüther, aber gewiß jelten findet man in den Jahren jo beftimmte 
poetiſche Anſchauungen, jo frappante Vergleiche, jo originelle Ein- 
fälle. Wenn ihn Etwas entzückt, jo fingt er's heraus in ganz ein- 
fachen, rührenden Worten — und Alles entzückt ihn, weil ihm Alles 
noch jo neu und überrajchend ift. Dies Kindergemüth zu pflegen, 
ſoll mir eine Heilige Pflicht und Freude fein — und wie wenig 
lann man doch einem ſolchen Finde, das fo reich) ift, geben im Ber- 
gleiche zu dem, was man von ihm lernt. Ein wie frommes Gemüt 
ber Meine hat, jeht Ihr daraus, daß er nach dem Hausbrande in 
‚Bonn einen Brief an den lieben Gott in großen lateiniſchen Lettern 
‚aufjehte, worin er ihm für die Erhaltung der Seinigen bankte. Der 
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Heinfte dreijährige ift ein jehr jchöner Knabe, mit ganz dunkeln 
Augen und langen jchattigen Wimpern. Oft wandelt mid), wenn 
ich die Tieblichen Kinder um mid) habe, die Furcht an, ob fie mit 
ihren zarten Leibern wohl die Reife und die Veränderungen bes 
Klimas werden ertragen können. 

Ida Hengftenberg ift ein ganz bortreffliches Mädchen; wir ſind 
unter biefen Umſtänden natürlich jehr ſchnell miteinander befannt 
geworben und wir ftehen auf dem freundſchaftlichſten Fuße. Sie 
ift eine Schwefter des Berliner Profejjors, aber diefem ſehr wenig 
ähnlich, jondern groß, ftarf und blühend, man fieht ihr gleich an, 
daß fie feine verwöhnte” Stabtdame, fondern in ländlicher Um— 
gebung aufgewachjen ift. Mit der Profefforin ftehe ic; mich gut, es 
muß fie wahrhaftig Jeder, ber für echten Menſchenwerth Sinn hat, 
hochſchätzen. Ihr Fehler ift nur, wenn e8 anders einer ift, daß fie 
bei ihrem unendlichen Eifer zu lernen und zu lehren oft zu weit 
geht und das Leben zu peinlich nimmt, indem fie jedem Momente 
besjelben etwas Bebeutendes aufdrängt. Mir aber erfcheint fie als 
eine vortreffliche Mutter und Gattit, jelbjtvergejjen und unermüdet 
thätig, immer lebendig und anregend unb vom Ehrijtenthum leben⸗ 
dig durchdrungen. Wenn ich von ihrem Gatten etivas Neues jagen 
wollte, jo müßte ich ihm Schlimmes nachſagen — und das möchte 
ich nicht, wenn ich's auch könnte. 

Das alfo find die Menjchen, mit denen ic) zwei Jahre, denen 
e3 gewiß nicht an mancherlei Schidjalen fehlen wird, täglich zur 
fammenleben werbe, und mit Freuden fehe ich bejtätigt, mas mir 
gleich gewiß war, und mir ben Entjchluß zur Reife jo leicht machte, 
daß ich nicht viele Familien würde finden können, bie ich unter 
folhen Umftänden fo gern begleitete, al3 bieje. Es ift eine Familie 
im wahren Sinn, von einem Geifte, einer Liebe bejeelt, und ihr 
nahe anzugehören, ijt eine fortwährende Erhebung und Stärkung. 

Unjer Wagen ift jehr bequem und fährt jo eben, daß man mit 
Bequemlichkeit leſen kann. Langeweile tritt nie ein. Des Morgens 
wird regelmäßig zuerjt ein Gefang gelejen, dann ein Kapitel aus 
der Bibel, Nachher nehme ich mit den Knaben, die bei mir auf ber 
erjten Bank figen, allerlei vor, natürlich ganz zwanglos, ſodaß bei 
jedem irgendwie interejjanten Punkte der Unterricht leicht abge» 
brochen wird, auch leicht zum allgemeinen Gefpräche jich umgeitaltet. 

Unfer gemeinjames Stubium iſt das Stalienifche, worin ich 
durch das Lehren ſchnell fortgefhritten bin. Auch wenn's bunfel 





92 Zweites Kapitel. 11837 


Id hatte mir michts Sonderliches von Ancona verjprochen, und 
num ift's jo überrafchend Herrlich, und auch ber Himmel, der uns 
bie festen Tage arg benebelt und beregnet hatte, jo idealiſch klar 
über dieſem Paradieje, daß das Herz jubelt und fingt: 

„Schmedet und jehet, wie freundlich der Herr ift! Preifet mit 
mir ben Herrn und lajjet uns mit einander jeinen Namen erhöhn!” 
nad dem 34. Pjalm, den wir heute im Wagen mit einander gelejen 
haben. 

Florenz habe ich gejehen mit allen feinen Schäßen, freilich nur 
8 Tage lang, aber dieje wurden aud) jo vortrefflich angeordnet, 
unfere Augen jo weife geleitet und das innere Auge fo fein geöffnet, 
daß wir wahrlich recht viel in Florenz gejehen haben. Es it oft 
Redensart, aber bei mir wahrhaftig nicht, wenn ich fage, daß id) die 
Menfchen, mit denen ich reife, täglich aus tieferem Herzensgrunde 
lieben und verehren muß. Bon allen anderen VBorzügen abgejehen, 
haben jie gerade für das Reifen fo vortreffliche Eigenſchaften, wie 
men fie bei älteren Leuten jelten findet. Sie find immer zu Allem 
aufgelegt. Kleine Unannehmlichkeiten erhöhen den guten Humor, 
mannigjadhe Geſpräche gründlicher Art verhindern die Leere und 
ben Ueberdruß, die jo oft das Reifen verfümmern. Bejonders muß 
ich hierin Frau Brandis die Ehre geben und fie bewundern, wie fie 
troß aller Sorgen um die Heinen Kinder, die wie Metten an ihr 
hängen, immer zu Allem, auch zu dem Außerordentlichen aufgelegt 
ift und Vergleichen immer anregt und fördert, niemals hemmt. 
Das merkwürdigſte Beifpiel war unjere Mondſcheinwanderung nad) 
Eortona, der alten berühmten Etruskerſtadt, auf einer recht be- 
beutenden Anhöhe gelegen, welche daher auch die Poſtſtraße ver» 
meibet und am Fuße vorbei nad) Camufcia eine gute Viertelmeile 
hinter bem Berge von Eortona, führt. Wider Erwarten famen wir 
erjt bei einbrechender Dämmerung am Berge an. Troß befjen 
ftiegen wir aus und machten den fteilen Weg zu Fuße, nachdem 
wir des Mittags jchon in Arezzo biel umhergewandert waren. Auf 
ber Höhe angelangt umwanderten wir einen großen Theil ber alten 
toloffalen Stadtmauer, die ji im Mondjcheine riefenhaft aus- 
nahm. Dann gingen wir in die Stabt, beſahen die Gebäude ber 
Piazza, und in einem Café gejtärkt, gingen wir noch in eine 
Kirche, wo wir bei Fadelbeleuchtung einige Bilder von Luca Signo- 
relli, dem Lieblinge des Profeffors, und einen alten Sartophag be- 
trachteten. Dann gingen wir fröhlich hinunter nach Camufcie, wo 
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amiüfant gemifchtem reife, afen Hühnerpafteten und tranken 
Cypernwein, fangen griechiſche Lieder und feierten einen der 
interejjanteften, einen wahrhaft romantischen Abend in dieſer 
Mortenhütte. Um Mitternacht ließen wir und an das Schiff 
zurüctubern, um bei veränderten Winde gleich bereit zu 
fein. Die Familie jchlief in der Cajüte. Ich war jtolz darauf, 
neben dem Capitän auf dem Verde zu jchlafen. Um fechs Uhr 
lichteten wir die Anker ohne viel Hoffnung weiter zu kommen. 
Aber jobald das gejchehen war, erhob ſich der günftigite Wind, 
der uns jchnell am Krifäifchen Meerbufen an Parnaf und Kithairon 
vorüber führte. Alrolorinths Felsmafjen immer vor uns. Eine 
herrliche Fahrt, obwohl viel plößlicher Windmwechjel und Unwetter 
in dem tüdijchen Golfe ung beunruhigten. Aber was für Geeleute 
find diefe Griechen! Leider hatten wir nicht immer freie Umfichten, 
aber im ganzen konnte man doch beide Küften wohl erkennen. Wir 
fuhren mit Blikesfchnelle am Vorgebirge Holmiat vorbei und lan— 
beten gegen Abend in Lutrafi, dem wejtlichen Hafen des Iſthmos, 
aus einem einzigen Haufe und einigen Trümmern beftehend. Doc 
waren mehrere Schiffe da, Waaren lagern unter freiem Himmel und 
eine Menge Kameele find beichäftigt, diefe von Lutrafi nach Kalamaki 
zu transportiren. Vom alten Lechaion find nur die warmen Quellen 
da; ohne mitgebrachten Vorrath könnte man bier verhungern, 
das alte Lechaion jcheint verfandet. Es war ein jchöner Abend, der 
Hafenmeifter wußte für alle Rath zu jchaffen. Am anderen Morgen 
wurden die Sachen ausgejchifft, auf Kameele gepadt und nad) Kala- 
mai abgeführt, wohin Herr Profejjor fie begleitete; wir Anderen 
ließen uns nad) Korinth hinüberrudern. Nie hat etwas biefer Art 
mich wehmüthiger ergriffen, al3 Korinth und feine Umgebung; 
Alles tahl und öde, in der Stadt fieht man vor zerfallenen Häufern 
nicht die bewohnten, wohin man fieht und tritt, Schutt und Steine, 
Eine jchlechte Locanda, die noch dazu überfüllt war und uns faft 
nichts darbieten konnte. Dietrich und ich gingen gejtern Nachmittag 
noch hinauf auf Atroforinth. Man geht anderthalb mühſame Stun=- 
den. Die Feftung umfaßt drei Spigen, einjt ein ungeheutes Werk, 
jegt ein großer Schutthaufen, in welchem eine Garnijon von 8 bai- 
rischen Soldaten liegt. Aber eine ſolche Ausficht gibt es auf der 
Welt nicht mehr. Die Brandung zweier Meere hat man zu feinen 
Füßen, links den ganzen Korinthifchen Meerbufen mit Parnaß, 
Helifon, Kithairon, vor fich den Iſthmos und die Berge von Megara, 
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aber auch nicht dies herrliche Landvolk mit feiner patriarchaliſchen 
Würde in feiner unbejchreiblihen Genügjamteit und Zufriedenheit. 
In dieſen fenjterlofen, niedrigen Hütten leben zufrieden Eltern, 
Kinder und Enkel zujammen, die fid) von etwas Feldbau und Vieh- 
zucht nähren und mancherlei bewundernswürdige Geſchicklichleit, be— 
fonders im Schnigen und im Weben baumwollener Tücher haben. 
Am anderen Morgen hatten wir noch zwei Stunden bis zum Anfange 
ber am jlironifchen Felfen fich Hinziehenden ſchmalen und jehr ab- 
ſchüſſigen Straße, welche bei ſchlechtem Wetter jehr gefährlich) iſt. 

Wir hatten gottlob gerade an diefem Tage das herrlichfte Wetter, 
unjere ®ferde Hletterten mit beivunderungswürdiger Sicherheit auf 
bem Felspfade umher, und wir fonnten forglos unjere Blide weiden 
an dem herrlichen Meere und feinen Injeln unb den ferneren Küften, 
die mit Aegina den Meerbufen faft zu jchließen fcheinen. Auch unjer 
Bug nahm fich malerifch genug aus. Mittags erreichten wir, Durchs 
Stironifche Thor uns etwas landeinwärts wendend, Megara, deſſen 
fruchtbare, ölteiche Ebene jehr überrajchend fich plöglich vor uns auf« 
that. Megara ift auch noch wenig mehr ala ein Trümmerhaufen, 
unter dem die wenigen neuen Wohnungen verjchwinden. Alter- 
thümer find hier noch wenig entdedt worden. Hinter Megara zogen 
wir wieder hart am Meere hin, die Hüfte von Salami nahe zur 
Rechten. Sie ift felfig und Ieer bis auf ein reiches Klofter und deſſen 
nächfte Umgebung, dem auch die Delpflanzungen bes gegenüber- 
liegenden megarijchen Ufers gehören. Es warb dunfel, che wir 
Eleufis, jegt Zepfina, erreichten, wo uns eine gaftfreundliche Familie 
ein großes immer einräumte. Am folgenden Morgen war es 
ſchwül und regnicht; doch konnten wir das eleufinische Lolal einiger- 
maßen betrachten, eine jehr liebliche und fruchtbare Niederung, eine 
heitere Landſchaft ohne myſtiſchen Anftrih. Bon den merlwürdigen 
Tempeln hat jid) viel erhalten, was aber in Trümmern über einander 
liegt. Hier Tiefe ſich gewiß viel jchaffen. Auch Inſchriften, auf 
Schenkungen bezüglich, fanden wir, zwei ziemlich erhaltene Gewand- 
ftatuen ber ſchönſten griechiſchen Arbeit, welche unbemerkt am Wege 
ftehen. Die Menjchen waren jehr freundlich, bejonders bie Frauen, 
welche hier in ihrem Zopfſchmucke mehr als gewöhnlid zum Bor- 
ſchein famen und jich fehr amüfieten, unferen Damen das Spinnen 
und Weben zu lehren. Um Mittag reiften wir ab, ein Theil zu 
Pferde, ein Theil zu Nachen, da man zu Wajjer einen großen Ums 
weg abſchneiden kann. Auf dem halben Wege — die heilige Straße, 
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befonders auch unferen waderen Freund, den Hofprediger, tief er- 
griff: Wir waren zur Theilnahme eingeladen und wir nahmen aud) 
an der Ubendsmahlfeier Theil, welche nad) dem Wunſche der Königin 
glei am Freitage gehalten wurde. Mich erfreute und erbaute dabei 
noch befonders ber Gedanke, dab auc Ihr mit dem lieben Bruder 
zu gleicher Zeit am Altar ftandet. Wie daher die Feier mich Euch 
nahe brachte, jo bewirkte fie auf der anderen Seite aud) ein innigeres 
Verhältniß zu der Familie, ala deren Glied ih an ber Feier theil- 
nah. 


Wir haben uns nun in unferer Wohnung, welche nur um ein 
Zimmer zu Klein ift, eingewohnt. Sie liegt ſchon ziemlich hoch an 
der Afropolishöhe hinauf, ift daher jehr gefund und bietet von 
unferem VBorzimmer, in dem wir frühftüden und eſſen, einen ſchönen 
Blick über das untere Athen und die landeinwärts gelegenen Berge 
und Flächen. Ein vorfpringender niedrigerer Theil unſerer Woh— 
nung trägt ein flaches Dach und ift ein vortrefflicher Raum für 
frühe Morgen- und jpäte Ubendbeiwegungen; frifches Waffer, vom 
Hhmettos ftammend, quillt im Hofe, und die Entfernung von den 
Hauptftrafen gibt unjerer Behaufung einen ftillen, Ländlichen Cha- 
ralter. Bis jet iſt's noch angenehm kühl. Der Ukropolisfelfen fängt 
uns bie Strahlen weg, aber aud), was im Sommer unangenehm 
fein wird, den Meerwind. Wir find jept ſchon im Mittelpunkte einer 
angenehmen und mannigfachen Gejelligfeit. Es befucht ſich hier 
Alles ungenirt in den Abendſtunden, und wie fich erwarten lieh, 
ift das Haus von Brandis bald zum Centrum für die gebildetjten 
Athener geworden. Zunächit freilich herrſchen noch die Fremden 
vor, aber mehr und mehr fommen auch Griechen. Brandis fejjelt 
Alle durch jeinen Geiſt und feine liebenswürdige Sitte, und es ijt 
eine Freude, ihn in ſolchen Kreifen zu jehen, wie wohl, wie glücklich 
er jich fühlt. Seine Ankunft muß Epoche machen für die gelehrte 
Bildung des jungen Griechenlands, das jo begierig jeden Samen 
in ji aufnimmt. Schon ift er mehrfach um Vorträge gebeten wor- 
den, und eine griechifche Pauſaniasgeſellſchaft wird ji) am Sonn- 
abend zuerjt in unferem Haufe verjammeln. Des Morgens früh er- 
übrige ic faum eine Stunde zum Lejen. Um jieben Uhr fommen 
die Rinder, gegen halb neun Uhr frühftüden wir; von neun bis 
halb elf Uhr umterrichte ich. Dann beſuche ich die Schule, um Grie- 
chiſch zu lernen. Sie ijt ganz öffentlich; die Lehrer find wackere 
Männer und mir größtentheils jchon wohl befannt. Die Hiejige 
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Piräus in Verbindung ftanden. Auf der Alropolis fchreitet bie 
Reſtauration bewundernswirdig fort. Pittakis, wenn er aud) feine 
Snfchriften leſen kann, leitet fie doc, mit vielem Eifer. Jet baut 
fich das Erechtheion wieder auf, und die nächſten Tage werden wahr- 
ſcheinlich auf die einfachfte Weife lang beftrittene Probleme über 
die Einrichtung diefes complicirten HeiligthHums löfen. Wenn noch 
ber große türkifhe Thurm abgebrochen ift, wird die Halle mit ihren 
beiden Seitenflügeln — einſt Gemäldegallerien — frei und Har 
daftehen. Die Marmorfäulen haben eine undergleichliche, gold- 
braune Farbe; ganz weiß können fie fo fchön nicht gewefen fein, 
und bier an Ort und Stelle fühlt man die Zweckmäßigkeit der Poly- 
chromie, worauf auch die deutlichjten Farbenreſte führen. Wo Alles 
in jo grellen Farben ſchimmert, wie bier in Attifa, fonnten bie 
Tempel nicht farblos fein, die mit der umgebenden Natur in fat 
räthjelhafter Weiſe harmoniren. 

In unferem Haufe geht es wohl, nur die Profefforin leidet an 
Kopffchmerzen, den Folgen einer zu angreifenden Zeit. Jch fühle 
mic) täglich wohler und freier. Herr Profefjor, der jchon zweimal 
Vorleſungen gehalten hat, trug mir auf, Euch zu jagen, daß wir uns 
gut mit einander vertrügen, Dabei drüdte er meine Hand und hielt 
fie lange in jeiner. 

Am Oftermontage fuchten wir im panathenäifchen Stadium 
Dftereier und waren ſehr vergnügt. Unfere Theeabende find meiftens 
fehr unterhaltend. Wir haben gewöhnlich die Zimmer voll und man 
unterhält fich deutjch, franzöfifch und griechiſch. Athen ift ein 
zweites Babel, feit der Revolution hat das Franzöſiſche das Italie— 
nijche verdrängt. Bon Griechen jahen wir jchon Kanaris, Koloko— 
tronis bei uns und mande andere Helden der Revolution, die an 
eine große Vergangenheit erinnern, die man nur zu leicht unter 
dem vielen Neuen vergift. Aber gerade jegt ift der jchönfte Puntt, 
noch leben die alten Marathonomachen und zugleich feimt das Neue 
auf. Griechenland iſt werbendes Land, das fühlt ſich jo köftlich, 
wenn man aus bem alten Europa fommt. Hier ſind lauter Knospen, 
bie in eigenthümlich frifcher Kraft hervorquellen. Ich gehe jetzt 
täglidy in die Schule und freue mich, dort die helleniihe Jugend 
fennen zit lernen. Einen liebenswürdigen Griechenfnaben werde 
id; mit meinen beiden Böglingen theilweije zuſammen unterrichten. 

Jeder Tag ift hier jo anregend, fo reich, daf ich oft bange 
werde, ob es nicht zu viel wird. Aber ic) fühle mid deſto frifcher 





102 Zweites Kapitel. [1837 


zwei Stunden an den Fuß bes Pentelifongebirges, den die Alten 
wahrjheinlich unter dem „Brilejjos“ verjtanden. Sonft ließe fich das 
Uebergehen des „Pentelifon”, welcher Name nur vom Demos und 
Marmor vorfommt, bei Aufzählung der attijchen Berge nicht er— 
Hären. Unten am Fuße ift eine Niederlajjung von Steinarbeitern, 
in der Nähe ein wunberliebliches altes Klofter, wie es beren mehrere 
jeher jhöne in der Umgebung gibt. Anderthalb Stunden brauchten 
wir bis zum erften großen Steinbruche, dem einzigen jet wieder 
zum Schloßbau benußten, two viele beutjche Arbeiter angefiedelt 
find. Eine Baierin von den Alpen nahm uns auf und bereitete ein 
frugales griechiſches Frühftüd, d. h. Oliven, Brod, Käſe und Wein. 
Wir bejtellten uns bei ihr Suppe und Lammbraten, Liegen umfere 
Pferde grajen und gingen auf Die Spige des Pentelilon, die wir 
langjam gehend und oft bei Einzelnem verweilend, in anderthalb 
Stunden erreichten. Der Berg jieht aus, al3 wenn er ganz bon 
Marmor wäre. Ueberall jtrahlt das glänzende Weiß hervor, und 
der viele Glimmerfchiefer, womit ber Marmor durchzogen iſt, gibt 
ihm einen feenhaften Silberglanz. Bäume nur hie und da, Oliven, 
immergrüne Eichen, Lorbeerbäume, aber defto reicher fommen bie 
ihönften Blumen zwifchen den Marmorfelfen heraus. Die attifche 
Flora ijt wunderbar reich, ale Blümchen tragen ben lebhaftejten 
Farbenſchmuck und mande, bei uns nicht Duftende, verbreiten hier 
die jhönjten Gerüche. Der Hymettos ijt von allen Bergen der buf« 
tigfte, aber auch die unbebauten Landitreden, welche man ja tir« 
gend3 weit aufzufuchen hat, jind von duftigen Kräutern überbedt. 
Das Penteliton ift voll von Spuren bes Alterthums; die großen, 
jenfrecht gehauenen Steinbrücde treten fajt wie Kunftiverfe ent- 
gegen. Man jieht Die Spuren der Steinſägen und der alten Meifel, 
mit benen fie die ungeheuren Steine losarbeiteten, man lieſt Bud)» 
ftaben und jieht jelbft Heine Tempelriſſe von unbejchäftigten Händen 
eingeltagt. Man fieht die breiten Wagenfurcdhen, welche von ben 
höheren Steinbrüdhen die Marmorblöde in die Werlftätten des 
Pheidias und Prariteles lieferten. Nahe am Gipfel jelbft entdedten 
wir eine Art von Feljenmauer, welche wohl Demosgrenze gewejen 
fein mag. Es madt fid) Keiner einen Begriff, wie voll hier Alles 
ift von Spuren altgriechijcher Betriebſamkeit. Man braucht die 
Orte nicht aufzufuchen, man fann beliebig anfangen, den Feljen, 
auf bem man gerade jteht, zu unterſuchen, oder ben Schutt hinweg 
zu räumen. Daher denn auch bei jebem Hausbau alte Fundamente 
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Bon da ritten wir ſchnell nach Athen zurüc, über Patijia auf 
der andern Seite des Lytabettos herumreitend. 

Da habt Ihr eine Bejchreibung eines attifchen Rittes, der nicht 
länger als von halb 9 bis 7 des Abends bauerte und doch einem 
Schatz von Erinnerungen und Erfahrungen fürd Leben darbot. Ich 
habe dabei, glaube ich, nichts als das Beſte vergefjen, nämlich die 
Ausficht von oben herab auf Marathons ſchöne und ewig benf- 
würdige Ebene, zu ber fich der Bentelifon in den ſchönſten Hügeln 
binabjenkt, auf die böotifchen Berge, auf den Euripos und Euböa 
und die jchöne runde Bucht der attifchen Halbinjel. Sunion wird 
durch den Hymettos verbedt, aber bie ganze attifche Fläche und die 
Häfen mit den Schiffen und die Heineren Gebirge, die ſich aufs 
Meer hinziehen, geben ein jchönes, wahrhaftig ein jehr ſchönes Bild, 
Bir hatten freilich fein jehr günftiges Wetter, dafür aber ein jchönes 
Schaujpiel von Woltenzügen, welche die Winde wie Vorhänge vor 
der Landſchaft auf und zu zogen. 

Jetzt ift Die eigentliche Zeit fiir größere Touren. Die Hige wiirde 
ſchon brüden, wenn nicht regelmäßig bei fteigender Sonne ein lieb- 
licher Luftzug vom Meere ſich aufmachte und jo lange fächelte, bis 
die Abendkühle ihn überflüfjig macht. 

Wie die Berge Attifas jeden Augenblid Farbe und Anjehen 
mwechjeln, jo iſt auch das Leben hier ein leichteres, beweglicheres, 
mannigfaltigeres. Unfer gejelliges Leben ift nicht überlaben, aber 
höchſt interefjant. Des Dienftags haben wir immer große Soiree, 
Abends figen bis Mitternacht die Gelehrten des jungen Athens bei 
uns, höchjt liebenswürdige Leute. Wir ſelbſt gehen jelten bes Abends 
aus, was gegen bie Neigung des Profejjors ift. In der Regel haben 
wir beide zufammen mit einem griechifhen Lehrer Pharas aus 
Keos, unjerem Lehrer und Hausfreunde, griechische Unterhaltungen. 
Die Anwejenheit Gerhards war mir jehr erfreulich. Ihr wißt, daß 
ich in Berlin in recht nahen Beziehungen zu ihm ftand. Er ift 
jet wieber abgereijt und hat nur einen kurzen Streifzug durch 
Griechenland gemacht. Diefer ift freilich wider feinen Willen ver- 
längert worden. Er mußte in vollem Maße bas Unglüd Griechen- 
lands fühlen, die Schwierigkeit der Kommunikation, die lange Dua- 
rantäne, die bei den geringjten Unläffen verdoppelt wird. Der 
Arme muß jebt wahrſcheinlich mit dem langjamen öſterreichiſchen 
Padetboote über Trieft nad) Neapel gehen. Auf jeine Veranlaffung 
feierten wir am 21. April, dem Tage der Palilien, bie Geburtsfeier 
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Roms durd) ein Spmpofion in ber Afademie in dem Landhaufe 
eine3 reichen Griechen, der nicht grundlos behauptet, jeinen Hübjchen 
Garten auf dem Grundftüde des Platon angelegt zu haben. Es war 
ein ſehr interefjantes Feft, nur zu jehr dem Mafjftabe moderner 
Schmwelgerei angepaßt, und ich vermißte ungern eine Probe fopai- 
cher Yale und hymettifchen Honigs. Alle, die für Wiſſenſchaft Sinn 
haben, waren geladen; auch mehrere Gefandte und die Minifter. 
Das junge Volk der Künftler und Gelehrten war ungemein luſtig, 
ich Habe ſchon viele Liebe Freunde darumter, obwohl alle viel älter 
find. Aber Griechenland erhält jung. Ein liebenswirdiger Archi— 
telt Hanjen aus Kopenhagen ift mir fajt am genaueften befreundet; 
ich erſchrak, als ich neulich hörte, er ſei 36 Jahre alt, ich hatte ihm 
ebenfoviel 20 zugetraut. Wir waren ausgezeichnet luſtig, fangen 
bei ſchönſtem Rhein⸗, Cnpern- und Champagnerwein deutfche Bur- 
jchenlieder, zogen Abends Arm in Arm fröhlid) nad) Athen zurück 
und werben dies feltene Feſt gewiß Alle im Andenken behalten. 
Brandis’ lieben Gejelligfeit. Die interefjanteften Athener bejuchen 
gern unjer Haus, das ben Gelehrten einen lange vermißten Mittel» 
puntt verleiht. Ex jcheint mit feinem Wirkungskreiſe zufrieden und 
lobt unjeren jungen König jehr, bei dem er täglich mehrere Stunden 
ift. Es muß ſich auch Jeder an diefem Dtto freuen, jo nobel und 
beſcheiden und ernft zeigt er fich überall — und befonders, wenn er 
die zarte Königin neben fich hat, jo ift es ein rührender Anblid. 
Der Himmel jegne dies Königspaar, das unter den braunen, bärti« 
gen, gewaltigen Griechen jo zart und unſchuldig dafteht. Ich jah 
e3 nie ſchöner, al3 am griechifchen Dfterfefte, in der Nacht vom 
Sonnabend auf Sonntag, wo die Anzündung des heiligen Feuers 
dargeſtellt wird. E3 war ber Kirche gegemüber eine Tribüne errich- 
tet, auf welcher die Majejtäten und ihr Gefolge ftanden. Sie waren 
im geiechifhen Koftüme und jahen bei dem Fadelglanze wie ein 
Feentönig und Königin aus. Der Ardjiereus von Athen bringt 
aus ber Kirche die Kerze, welche nad) der Bebeutung bes Symbols 
im Grabe Chriſti ſich entziindet hat. Zuerſt zündet der König feine 
‚Kerze an, es folgen die Anderen und das ganze Bolf, Keiner ohne 
Kerzen — damit beginnt das Djterfeit. 
Die Kinder find gejund. Die älteften jhreiten gut vorwärts. Ich 
unterrichte jie Des Morgens 3 Stunden und des Nachmittags 1'/, 
mas mich gar nicht angreift. Ein junger Anatolier, Peri- 
Dilonomides, nimmt des Nahmittags am Unterricht Theil; 
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dann erzähle ich ihnen die griechifche Gejchichte in der Landes- 
ſprache oder leſe die Fabeln des Phaidros und dergleichen mit ihnen. 
Unfer Periffes ift ein ausgezeichneter Kopf, er ißt täglich mit ung 
und macht mir die größte Freude. Die griechifche Jugend ift voll 
ſchöner Talente, vol Wißbegierde und Ausdauer. Es ift eine Freude, 
in der Schule den Lehrftunden beizumohnen. 


An die Eltern. 
Athen, 1. Juni 1837. 

Bir find feit 14 Tagen in einem neuen Haufe, mo wir wie auf 
dem Lande wohnen und zugleich in jo großen und gejhmadvollen 
Räumen, wie jie nur ein verwöhnter Europäer fordern fann. Wir 
wohnen frei und hoch im äußerjten norböftlichen Flügel der Stabt, 
wo lauter neue Häufer jtehen und die durch Bildung und Stand aus» 
gezeichnetjten Athener wohnen. Wir haben nicht mehr das inter» 
effante Treiben bes griechifchen Volkes fo nahe. Man jieht hier faft 
nur ein fränfifches Publifum, ift aber dafür auch von manden Un» 
annehmlichkeiten frei, welche die zu große Nähe bes griechifchen 
Volles mit ſich bringt, Wir haben eine herrliche Rundficht über 
Athen und auf die Afropolis und ihre Tempel, im Hintergrunde 
Salamis und das Meer, dann auf den anderen Seiten ber Barnes 
und Hhmettos in ganzer Ausdehnung und die Spite des Penteliton. 
Wenn man fo bejchreiben till, wird man erft recht des ungemeinen 
Reichthums Hiefiger Ausfichten ſich bewußt, Die ſich bei jedem 
Schritt, ben man vorwärts oder rüdwärts thut, ben man höher ober 
tiefer fteht, wunderbar verändern. Einige Heine Anfechtungen ber 
jeht beginnenden Hite abgerechnet, find wir Alle wohl und munter; 
beſonders hat fich meine Perſon größtentheils eines ungewöhnlichen 
Wohlbefindens zu erfreuen gehabt. Nur kann ich nicht bem Klima 
fo jehr widerftreben, daß ich nicht oft in ben Mittagsftunden einer 
Abjpannung unterläge, die mir Anfangs unerträglich war, in die 
ich mid; aber jetzt finden lerne al3 in eine Naturnothivendigfeit. 
Bir bequemen uns jeßt, einer nach dem andern in ben Mittags- 
ftunden zu jchlafen und dafür Abends und Morgens zu gewinnen. 

Doch herrſchen Hierüber wie in allen anderen Punkten bei den 
Nerzten bie entgegengefegteften Meinungen. Einige wiberrathen, 
Andere halten den Mittagsfchlaf für nothwendig, um gefund zu 
bleiben. Heute ift des Königs Geburtstag. Der Donner der Kano- 
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welche den armen Hydrioten das Einzige, was fie jich gerettet haben, 
ihre Häufer, zerjtört haben, dann die Peſt auf Poros, welche jet, 
nachdem jie 75 Opfer fortgerafft hat, abzunehmen jcheint, welche 
aber bei der Nachläfjigkeit der Behörde im Hafen zu Poros leicht 
nad dem Piräus und Athen hätte fommen können. Man konnte 
jelbft den König in Gefahr glauben, da er gerade feine neue Corvette 
bejucht hatte, die eben aus dem angejtedten Poros fam — aber es 
hat fich feine Spur hier gezeigt. Die fräftigften Maßregeln haben 
das Ungeheuer bewältigt. Doc wird diefer Vorfall den Kredit der 
griechifchen Quarantaineanftalten wieder für lange Zeit herabſetzen. 
Auch von dem dritten Uebel, woran das arme Griechenland noch 
fehr leidet, war Athen frei. Der Peloponnes ift durch Klephten, 
welche aus dem bei einiger Sorgjamfeit unentfliehbaren Fort von 
Nauplia entwifcht find, unficher, Numelien durch den Auswurf des 
thejjalifchen Krieges, aber unſere Stadt erfreut jich des beſten Frie- 
dens. Vor 8 Tagen gejchah durch polizeitwidrige Pulverbewahrung 
eine Erplofion in ber Stadt, die Alle erfchredte, aber die Gefahr 
warb auch hier abgewandt. Doch die Zeitungen erzählen Euch ja 
fo viel Neues von Athen. Auch von unſerem Panepiftimion werdet 
ihr das Nöthige wijjen. Es wird in diefen Sommermonaten wenig 
geleiftet twerben. Ueberhaupt darf man das Perjonal nicht zu genau 
muftern, der Tüchtigjte von Allen ift wohl Roß. Ich kann in diefem 
Sommer auf feine Weife Theil nehmen. Im Winter wird e8 mehr 
ber Mühe werth fein, und dann werbe ich auch mehr Zeit haben. 
Zunächſt bin ich nur von Roß aufgefordert, die, welche am philo- 
fogijchen Seminar im nächſten Winter Theil nehmen wollen, im 
Zateinijchen, worin Alle jehr ſchwach find, zu unterrichten. Die 
Eröffnung war doch eine recht ergreifende Feierlichkeit, und jo 
ſchwach diefe neuen Anfänge find, jo können fie doc zu etwas 
Großem führen. 
Sonntag Morgen. 


Geftern war es wieber recht brüdend. Es bleibt ſchon zu Haufe 
des Tages, wer nicht gezwungen ift, auszugehen. Nach Tiſche wird 
gewöhnlich erſt mufieirt an einem vorläufig von Dr. Röfer geliche- 
nen Fortepiano. Wir fingen geiftliche Lieder mehrftimmig, und es 
ift ein Feſt fiir das ganze Haus, wenn ein neues Stüd eingeübt ift. 
Herr Meyer*) ift immer dabei, auch zumeilen die allerliebjte Pro- 


*) Der Hofprebiger der Königin Amalia. 
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Blumen; denn im Verhältniß zum Himmel trägt hier aud auf der 
Erde Alles lebhaftere Farben. Das fiel mir neulich jelbjt am bunten 
Leibe einer Wespe auf. Oben fand ich noch in der Kapelle ein Stüd 
Inſchrift eingemauert, das Bruchjtüd eines Pfephisma, auf öffent- 
lichen Gottesdienft bezüglich, leider zu verjtümmelt, um ein Refultat 
über den oben gehaltenen Dienjt zu gewinnen. Man muß fich hier 
dem Inſchriftenſtudium Hingeben; es ift, wenn man die erjten 
Schwierigkeiten überwunden hat, die größte Freube, aus den ver- 
witterten Schriftzüigen lebendige Kunde aus ber alten Welt zu ge 
winnen, und fein Stubium trägt jo reiche Früchte und öffnet jo viel 
neue und echte Quellen. 

Heimgefehrt vom Lylabettos hatte ich die Freude, Frau Kork 
nach Haufe zu begleiten. Am neuen Schloßbau vorbei führt ein 
angenehmer Weg faft ganz außerhalb der Stadt zu ihr. Abends 
verfammelte jich die Paufanias-Gefellfchaft, oder jetzt Theophrait- 
Gejellfchaft, nach der gejtern begonnenen Lektüre der „Charaktere“, 
die jich jo vortrefflich zu einer gemeinjamen, erquidlichen Unter- 
haltung eignet, zumal, da jie Gelegenheit barbietet, alle neuen 
Eitten, Sprichwörter, Ausdrüde zu vergleichen, wofür befonders 
ber treffliche Gymnaſiarch und Univerfitätsprofejjor Gennadios vor- 
aliglich ift. 

Geftern waren zwei Herren zum erften Male da, durch deren 
Theilnahme die Sonmabendabende jehr gewinnen werden, der Pro- 
cureur bei der Synode, Manuffis, und der jeßige Hultusminifter 
Polizoides, beide von beutjcher, feiner Bildung. Es war ein fehr 
hübfcher Abend, Es wurde aus Gründen weniger politifirt und es 
floß die angenehmfte wiſſenſchaftliche Unterhaltung, durch eine 
Kurze, gehaltreiche Einleitung, die Herr Profeſſor auf die Bitte der 
Anderen aus dem Stegreife über den Theophrajt hielt und durd) die 
beiden erften Stüce desjelben veranlaßt. Wir fommen immer erjt 
fehr jpät zu Bette. Heute wollte ich früh auf die Alropolis; aber 
es regnete. Ich hoffte nad) der Kirche gehen zu können; aber nach 
dem Morgenregen brannte die Sonne jo gewaltig, daß ich troß 
Maltheſer Strohhut und Negenfhirm nicht Luft Hatte, Hinaufzu- 
gehen und mich lieber herfegte in umfere fühlen Zimmer, um Euch 
zu ſchreiben. Die Königin trauert wieder, jie jah im weißen leide 
mit ſchwarzem Bande gar ſchön aus. 
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trübtere Periode durchgemacht haben. Wir mußten darauf gefaßt 
fein, und wie gnädig find wir davongelommen, ohne alle Gefahr 
und Angit, jelbjt von häufiger Wiederkehr verſchont. Ich hatte mid, 
am längften von aller Anfechtung der Hitze frei gehalten und 
glaubte, über Alles hinweg zu fein, ala mic) wahrjcheinlidh infolge 
einer Erhigung ein Fieber padte, das aber von der gelindeften Art 
war. Dr. Röſer befreite mich ſchon am zweiten Tage davon dur 
einen Aderlaß. Die Frau Profejjor jorgte für mich, wie eine zweite 
Mutter, unendlich liebreich und aufopfernd. Ein paar Tage darauf 
wurde die Einladung des braven Apothelerd Mahn,*) der uns in 
feinem großen Haufe, das er einfam bewohnt, Zimmer anbot, deſſen 
Gajtfreundfchaft mich mit den Knaben ſchon oft beherbergt hatte, 
angenommen. Ich mußte wie ein lahmer Kranich zurüdbleiben. 
Erjt nad) 8 Tagen konnte ich nad) dem Piräus nachfolgen, und 
zwar erjchien ich da in der jämmerlichiten Geftalt, aber jobald ich 
nur an die See fam, ging ed Tag für Tag zufehends beſſer. Nadı 
acht Tagen war ich fat ganz hergejtellt, und im jeligen Gefühle 
wiederfehrender Gejundheit und Jugendfraft genoß ich in vollem 
Maße die noch übrigen drei Wochen unferes Seelebens, Mit Sonnen- 
aufgang, wo möglid; etwas früher, um Windftille auf dem Meere 
und ben herrlichen Anblid der auf den reinjten Goldgrund gezeich- 
neten Formen der athenijchen Berge und Hügel zu haben, wartete 
meiner ein junger, wackerer Moreote, der mich mit feiner Barfe 
hinausführte ind Meer, wo ich friſch in den Wellenfchlag mich 
hineinftürzte — ober wenn id) die Knaben bei mir hatte, in bie 
weſtlich an ben Piräus fich anfchliegende und mit ihm durch eine 
Maner verbundene Bucht, wo ich an ficheren Stellen die Knaben 
ſchwimmen lehrte. Weil jie offen ift, gewährt dieje Bucht ein an- 
genehmeres und wirkjameres Bad als Munychia und Phaleron. 
Diefe Fahrten wurden oft mit Unterfuhungen ber Hafenmauern 
begleitet, wozu wir Zeit hatten, da die Damen erjt um 8 Uhr vom 
Phaleron heimfehrten, imo das Badehäuschen umgeben von Felfen 
und gigantifchen Befeftigungstrümmern, jo romantijch wie mög- 
lich liegt. Die Höhen gewähren Ausfichten, die nicht zu beſchreiben 
find. Nad) dem Frühftüde folgten die ernften Bejchäftigungen. Ich 
blieb mit den Kindern bis zwölf Uhr; mit Dietrich habe id) dort 
bie Odyſſee begonnen. Es folgte ein Objtfrühftüd, Feigen, Trauben 


*) Im Piräus, 


114 Bmazes Fusitzi ussz 
Mi imMliE bie Visfhen Bier: ———— 


milde und liebenstwirbig. Der Profefjor fam immer mur zu flüch⸗ 


(sic) herberufen haben wollen, fümmern ihn am wenigiten, mehr 
befümmert ihn Anderes. Am legten Sonnabend fam er zu uns und 
holte und — feine Frau, Dietrich, Johannes und mich — zu einer 
Fahrt nad) Salamis ab, wohin wir ſchon einmal in anderer Gejell- 
ſchaft gefahren waren. Wir blieben die Nacht in bem unfern der 
nad, Attila gelehrten Bucht gelegenen Ambelati, two wir ſchon bie 
Belanntichaft einer waderen Familie gemacht haben, bei der wir 
unter einer Laube von trodenem Gebüjche, das der Monditrahl lieb⸗ 
lich durchbrach, herrlich jchliefen. Am Sonntag ganz früh gingen 





nad; Böotien. Auf der Anhöhe ftehen die Mauern des Bergſchloſſes 
Phyle. Die Seite nad) Böotien ift allein duch die Natur unüber- 
windlich, die anderen Seiten mit trefflihen Quadermauern ge 
ſchirmt; die Ausdehnung ift jehr unbedeutend, die Mauern jtehen 
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einem berjelben jah ich zuerjt einen Löftlihen DOrangenwald — ift 
die Inſel waſſerarm und daher fehr jchlecht bebaut und öde, obgleich 
überall Spuren der ausgebreitetjten Kultur des Alterthums find. 
Zerraffen ziehen fich bis an die Gipfel der Berge Aegina’s, Feigen 
und Weintrauben find ausgezeichnet. Hier iſt auch etwas nter- 
eſſantes aus dem Mittelalter, nämlich) eine Stabt, aus Piratenfurdt 
wie ein Neft an einen hohen Fels gebaut und fpäter erft, vor zwei 
Generationen, wieder verlajjen. 

Die Nordfeite der Infel ift ſehr anbaufähig, die Südſeite lauter 
Fell. Am 10. Morgens famen wir wieder im Piräus an und denken 
feitdem noch mit viel Freude an die jhönen Tage in Aegina. Ein 
Snjelleben hat etwas jehr Poetifches, Auch die Fahrten auf den 
griechifchen Kaiten find jehr intereffant. Man hat da ein fehr une 
bequemes Nachtlager, aber interejfante Umgebung, einen ftattlichen 
Kapitän, ber Ungeheures erlebt hat und in aller Unbejangenheit 
dabon zu erzählen weiß, und reifende griechijche Kaufleute, mit 
denen man während der Nacht jich wohl unterhalten kann, jie find 
meijt [ehr- und Iernbegierig. Man muß nur damit anfangen zu 
erflären, daß man fein Bavaresi iſt und daß die Bavaria nur ein 
Heiner Theil von Germania ift, obgleich auch dieſer Name jeinen 
guten Mang für die Griechen verloren hat, jeit der Zenofratie. Es 
ift ein bedenkliches Zeichen, daß die Hinneigung zu Frankreich und 
die Abneigung gegen Deutfchland jo fehr zunimmt. Die jungen 
Leute find nicht zu bewegen, Deutſch zu Iernen, dagegen ijt das 
Franzöſiſche eine zweite Landesſprache, und in den feinen Eirkeln 
findet man Paris ganz leibhaftig abgejpiegelt. Die Phanarioten 
haben e8 darin weit gebracht. Man Hat hier Hebung im Franzöji- 
ſchen — fonft ift mir's efelhaft. Auch Englifch ſpricht man viel, Die 
Familie bes Mr. Leafs, des hiejigen Refidenten der Bibelgejellfchaft, 
ift uns ſehr befreundet. Es wird jet nahe beim neuen Schloffe, an 
dem, je nachdem gerade Geld da ijt, eifrig oder ſchläfrig gearbeitet 
wird, eine englijche Kirche gebaut. Auc eine Metropolitanfirche 
wird gebaut werben nach dem Plane unjeres Freundes, des genialen 
Landſchaftsmalers und Architeften Lange aus Darmftadt. Hanjen 
wird bie Univerjität bauen. So fommt viel Neues in Athen zum 
Borjchein, deſto weniger Altes. Die Arbeiten auf der Akropolis find 
jet ſchon viele Monate ausgeſetzt. Nur bei Häuferbauten zeigt ſich 
gewöhnlich Etwas. 

Ueber die hiefigen Berhältniffe im allgemeinen ließe fich natir- 
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lich Vieles ſchreiben, doch ift’3 meines Berufs nicht. Was Du, lieber 
Paul, von einer hier zu hoffenden Annäherung der berjchiedenen 
Glaubensparteien fchreibft, ſcheint jegt entfernter ala je. Die kirch⸗ 
lichen Verhältniſſe find in ber traurigften Lage, ber religiöfe Zur 
ftand bejammernswerth. Man jpürt den Sonntag nur an den 
bumteren Kleidern und belebten Kaffeehäuſern. Die Geiftlichkeit tritt 
mit Maßregeln hervor, die beflagenswerth find. Bon den Schritten 
des neuen Batriachen werdet Ihr wiſſen, alle Thätigleit der Miffio- 
nen ijt gelähmt, die treffliche Ueberjeßung des alten Teftamentes 
verfegert. Neulic; wurde ein Angeftellter Simon, weil er die 
Schwejter feiner Brubersfrau geheirathet, in den Bann gethan und 
diefer ohne die gejeßliche Meldung bei der Regierung plößlich in den 
Kirchen verlefen. Ehen zwiſchen Griechinnen und Fremden werben 
nur, falls dieje fich taufen laffen, geftattet. Die junge Frau bes 
Profeſſors Fabrizius ward auf einmal vom Saframente ausge 
fchloffen. 

Seit Unfang des griechijchen Septembers hat jich das Wetter 
geändert; es hat ſich diesmal ohne Negen abgekühlt, die Luft war 
auf einmal wunberbar geflärt, man geht jet munter und friſch im 
Sonnenjhein fpazieren und bewegt ſich mit ganzer Friihe. Man 
findet es fogar des Morgens herbſtlich friſch, obgleich wir neulich 
180 Reaumur auf dem Thermometer hatten. Brandis hat jegt viele 
Reifeluft. Jeden Sonntag machen wir Touren, wozu ſich dann oft 
mehr als ein Dutzend Pferde zufammenfinden, Frauen und Kinder, 
alle beritten. So waren wir in ben legten Tagen in Wari am 
Hymettos in der merfmürbigen Pansgrotte voll Stulptur und An» 
ſchriften, in Eleufis, wo wir vieles uns Unbekanntes fanden, befon- 
ders ein herrliches Mofail, und uns ziemlich viel Münzen zufam- 
menfauften, die da zahllos zum Vorſchein kommen. Zuletzt beſuch⸗ 
ten wir die Steinbrüche des Hymettos, die bewunderungswürdig 
‚find. Die Geſchicklichteit der Alten war unendlich groß. Man ar- 
beitete die Steine gleih in bejtimmten Maßen und Winkeln los, 
daher die Wände der Brüche wie Kunjtwerte dajtehen. Bei diefer 
geſtrigen Tour war auch Ritter dabei, der eine Inſelreiſe gemacht 
hat, und morgen fich wieder aufmacht, um den Norden des Pelo- 
ponnes zu bereifen, nad) 8 Tagen zurüdkehrt, um von hier mit 

Brandis und, ich weiß; nicht, wie Vielen von uns, den Parnaß und 
die Thermopplen zu befuchen. Dann wirb er noch ein paar Schluß- 
tage für Athen gewinnen und über Konftantinopel heimlehren. 


u 
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Seine Anwejenheiten in Athen jind Feierzeiten für uns. Jedenfalls 
werben wir in Diefem Herbfte noch Manches von Griechenland fehen. 
Mittelft des neuen Dampfſchiffes kann man feicht auf die Infeln 
fommen. Jetzt find Gottlob alle Qualen der Hitze vorbei, alles Un- 
gesiefer verſchwunden, man ift und trinkt wieder. In den letzten 
Tagen hatten wir ftarfe Gewitter, die hier immer erft dann eim- 
treten, wenn die Luft bedeutend gekühlt it. Bis jet haben wir 
Regen und Gewitter nur in zivei Nächten gehabt, fo daß man nur 
bie angenehmften Folgen genießt, die friſche Luft, die Exrlöfung vom 
Staube, der unerträglic) war, und das neue Grünwerden der Erbe, 
welche einen zweiten Frühling feiert. Die Zeit der Weinlefe ijt hier 
ohne folenne Feierlichkeit, die Ejel tragen ſchaarenweiſe ven neuen 
Bein in Ziegenfellen, deren Haare nad) innen gekehrt find, in Die 
Stadt zum Beinhändfer, der ihm fein Quantum Harz zutheilt. 


An die Eltern. 
Athen, 12. Oftober 1837. 


‚Ritter war von feiner Imjelceife mit Ro und Finlay zurüd- 
gefehrt, um von hier nach Furzer Frift zu einer peloponneſiſchen 
Reife wieder aufzubrechen. Die wenigen Tage hatten wir ben ver- 
ehrten Mann faft immer in unferer Mitte und da ich am Morgen 
feiner Abreife noch bei ihm war, fagte er mir, wie gerne er mich 
zum Begleiter hätte. Ich hatte an dieſe Reife gar nicht gebacht, nur 
an bie jpätere nach dem Parnaß — aber dies Wort ging mir zu 
Herzen, und da in vieler Hinficht jetzt meine Abwejenheit leichter 
einzurichten war, jo entjchloß ich mid) jchnell, von ber lieben Fran 
Profeffor aufgemuntert, während Herr Profeſſor ſelbſt Ritter auf 
dem heiligen Weg begleitete, — dieſem nach Eleujis nachzureiten. 
Wie tonnte ich die Gelegenheit vorüberlajjen, einem ſolchen Manne 
ein erwünſchter Reifegefährte zu jein! Ich traf ihn noch in Eleufis, 
forte ihm dort jchnell das Merlwürdigſte zeigen, und wir zogen 
dann weiter zufammen nad) Megara, wo wir nod) Zeit hatten, die 
bort jet vereinigten und unter Schloß und Riegel gebrachten 
Antilen zu jehn, worunter einige jchäßbare Fragmente, obwohl 
gerade bie erhaltenjten zu ber Klajje von fabritmäßig gearbeiteten 
Grabfiguren gehören, die man in Griechenland ziemlich häufig 
findet. Beim ſchönſten Morgenwetter ritten wir am 26. durch die 
fette Megarijche Ebene, und entzüdend war der Anblid, ba wir beim 
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Skronifchen Thore anlangten und den Saronijchen Golf mit feinen 
ſchön geformten Inſeln und Küften auf einmal erblidten. Der Weg 
war einjt recht gut, und man fieht noch einige jtattliche Subftruftio- 
nen und Wagenfpitren, aber er iſt mehrfach zerjtört worden in alten 
und neuen Priegen, man hat die jüngere Anſchwemmung, welche 
den Fuß des Kallgebirges überdedt und auf deren Höhe der Weg 
bingeführt war, an einzelnen Stellen hinabgeworfen, wo jest 
ſchroffe Rutſchwände nadt hervortreten und den Wanderer zwingen 
auf holprigen Felstreppen bis zum Meer hinabzufteigen. Der Jith- 
mos gab zu belehrender Mittheilung Veranlaſſung, da Nitter über- 
all das Geologijche bejonders im Auge hat. Der Morgen des dritten 
Tages war Afroforinth bejtimmt, wo wir beim ſchönſten Morgen- 
lichte jene ungemeine Ausjicht, eine der wenigen jhon im Alter- 
thum berühmten, genojjen. Ich war zum dritten Male oben, aber 
zum erften Male jah ich Har die beiden Meere zu Füßen. Auch den 
Beirenebrunnen jah ich zuerjt, der gleich unter dem Gipfel entjprin- 
gend oben duch Treppen erſt zugänglich gemacht und mit einer 
Tempelfronte geſchmückt war, mas man jet nur in der Tiefe ent» 
bedt, da die Duelle als Ziehbrunnen überbaut ijt. Unten am Meere 
in ben Gärten des früheren Bey quillt fie hervor. Mittags brachen 
wir auf und zogen durch die fruchtbare, an Del- und Korinthen- 
pflanzungen reiche Ebene zwifchen Korinth und Sikyon über ben 
Nemea- und Aſoposfluß nad Wajilito, das vom Meere entjernter 
liegt auf ber erjten der Höhenreihen, die ſich terraffenförmig zum 
Kyllene Hinaufbauen, auf dem Plateau, wo einjt die Citadelfe, jpäter 
bie Stadt Sikyon felbit lag. Uns überrajchte die große Menge von 
architeltoniſchen Neften, uns entzücte die romantiſche Lage ber 
‚Stadt, von ber man, gerade zum ſchönſten Landichaftsbilde abge- 
ſchloſſen, Parnaß und Helikon mit der Bucht von Krifa vor fid) fieht. 
Ich habe feine jo landſchaftliche Ausjicht in Griechenland gejehen, 
23 freute mich, aud hier mit einigen alten Sikyoniern meinen 
Heinen Münzſchatz bereichern zu fönnen. An die das Plateau be- 
ſchließenden Höhen liegt angelehnt ein ſchönes Theater, mit zwei 
‚ganz erhaltenen gewölbten Zugängen. Man reitet etwas weiter, 
baffirt bie alten Stadtmauern, und plötzlich liegt das reihfte Thal 
dor Mugen, in das eim fteiler Weg zum Theil noch mit altem 

Bilafter Hinabführt. Ein Bad) riefelt Taut durch das dichtefte Ge— 
m Lentiseus, Myrthe, Dleander, Erbbeerbäumen, Platanen. 
Uttilas lahlen Bergen hierherfommt, glaubt in ein Zau—⸗ 









122 Zweites Kapitel. [1887 


berland zu fommen. Hier ift Segen und Lebensfülle. Wir blieben 
die Nacht in Suli, ſchon auf einer bedeutend höheren Terrafje ge» 
fegen. Den Korinthiſchen Golf behält man natürlich immer im Auge. 
Auf böfen Gebirgswegen gelangten wir am folgenden Tage nad 
Zriffala, einem jchon jehr hoch gelegenen Orte unmittelbar am nörd- 
lichen Fuße des Kyllene, wo wir bie liebenswürbigfte Gaftfreiheit 
erfuhren, Es wohnt hier die Familie Notaras, zur Venetianer Zeit 
eine der erften, noch jet jehr begütert; zwei alte Brüder haben da 
eine Art von Supremat. Tags darauf gingen wir über den Kyllene, 
von jebt an durch bewaffnete Albanejen, welche die Demarchen una 
mitgaben, begleitet, die wenigjtens unjerem Zuge ein abenteuer- 
liches und malerijches Unfehen gaben. Der Kyllene ift rings von 
langen, tiefen Thälern umgeben, bie größtentheils einjt Seen waren, 
am größten der Theneos, an bejjen Rand wir zunächſt anlangten 
— aber jeit zwei Jahren ift er fein See mehr, noch fieht man deut» 
lich an ben Bergen umber einen weißen Ring, der ben Wajjerjtand 
bezeicnet, aber jetzt ſammelt jich fein Wajjer mehr, jondern das 
noch in vielen Kanälen herzufließende Waſſer verliert ſich in drei» 
zehn Katabothren, wovon vier eigentliche Feljenjchlünde, die andern 
nur Abzugslöcher find. Jetzt ift man fortwährend bejchäftigt, Durch 
Erweiterung und Vergitterung der Katabothren einer neuen Au— 
füllung zuborzulommen. Das ehemalige Seebett ijt natürlich das 
fruchtbarfte Aderland, feit den zwei Jahren ijt es ſchon voll ge- 
worden von Weinbergen und Maisfeldern, und wir glaubten nir- 
gends fühere Feigen gegeffen zu haben. Viele merfwürbige Tra- 
ditionen knüpfen ſich an biefes Lokal. Im ganzen galt es immer 
für ein glüdliches Zeichen, wenn der See ablief. Sein gänzlicher 
Ablauf ftimmte daher jehr gut für unjeren König, zu dem einjt eine 
Geſandtſchaft Fam, um zu melden, daß man Geijter als geharnifchte 
Männer die Löcher wieder ftopfen jehe. Die alte arfadiihe Stadt 
Pheneos Tag auf einer Halbinfel ins Meer vorgejtredt, jebt ein 
ganz Üppiger Rebenhügel, an dem noch lkyklopiſche Mauerrejte 
durchſchimmern. Das jetzige Phonia ift ein reiches Dorf, aber um- 
gefund und wie die herrlichften Gegenden ganz von Albanejen 
bewohnt, die häßlich und Dumm jind, man fommt da faum mit bem 
Griechifchen durch. Hinter Phonia jahen wir das Styrwaſſer herab- 
tommen, dejjen herrlicher Quell aber noch jet verjchrieen ift, fein 
Grieche trinkt Davon. Ueber das Geronteion ftiegen wir zum Stym- 
phaliichen See hinab. Die frühere Ausdehnung beweiſt ein alter 
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Damm, der noch wohlerhalten durch das Land führt. Jebt fteht 
auch hier mır wenig Waſſer, das meifte ftürzt durch einen Felfen- 
ſchlund, ber wie ein großes Maul ſich aufthut, in unabfehliche Tiefe 
braufend Hinab. Die Gegend ift öde und ſchauerlich. Stymphalos 
liegt wie Pheneos, nur ift jein Hügel ſchroffer und felfiger, aud) 
hat er viel mehr Stadtrefte. Es war im ganzen Thale eine jo feucht⸗ 
Talte Quft, daß wir ung freuten, ala wir wieder herausfamen. Nitter 
erfranfte unterwegs, obwohl ganz vorübergehend. Ueber einen 
breiten Bergrüden 'ftiegen wir hinab zum Ajoposthale, wo das 
ſchöne Phlius auf feinem Hügel noch zu jpüren ift. Höchft frappant 
find alle Situationen alter Städte. Man bedarf gar keiner Ruinen, 
die Anjchauung des Terrains ift jchon jehr lehrreich. Von Hagios 
Georgios, einem dem alten Phlius nahe Liegenden Orte, zogen wir 
am zweiten Dftober nadı dem Thale von Nemea, mo noch einige 
Säulen des Jupitertempels ftehen und viele zerftreute Refte liegen. 
Auf ben Weg von Korinth nach Argos einlentend, wanden wir uns 
allmählich aus dent Gebirge heraus und fahen plößlich, wie Oreft 
einft, die fruchtbare Ebene des alten Argos vor uns liegen, aus der 
bie Sarifja vom Argos gleich bedeutfam horvorragt. An den letzten 
‚Hügelreihen liegen, ehe man die Ebene erreicht, die majeftätifchen 
Baureſte von Mytene, die ungeheuren Citadellenmauern mit dem 
Löwenthore und das Atreifche Schaghaus. Es ſchwindelt einem, 
wenn man das grauejte Altertfum plößlich in fo naher Gegenwart 
vor ſich fieht. Nitter machte mich auf Vieles aufmerfam, wofür ich 
ihm immer danfen werde. Hier find wahrlich feine Anfänge roher 
en ausgebildeter Styl eines jeltfamen Geſchlechts von 
Das ganze Mylene nennen bie Leute jept blos Agamem; 
e Nähe ein Chan „zu den beiden Atriben”. Argos hat auf 
Atropole noch uralte Infchriften und Mauern, fonft ift es 
x freundliche mit Chpreſſen geichmüdte Stadt mit herrlicher 
‚auf das Meer und Nauplia. Wir fuhren von Argos nad) 
ll des Erafinos, der hier unterhalb einer herrlichen Felfen- 
taucht, nad) den Alten der Abfluß des Stymphaliſchen 
Nahe dabei ift das alte palamidhifche Gebirge, wahrſcheintich 
(pandreion von Kenchreai, höchſt wunderbar und interejfant. 
ſpiegelt fich hier ab in Natur und Kunſt. Seit id) in 
weſen, laſſe ich mir meinen König Danaos nicht weghhpo- 
Durch die reiche Inachosebene, wo die Danaostöchter 
le ernteten, gingen wir zur reızıdeosa Tiovrs, bie ſehr be- 




















Zweites Kapitel. [1837 


124 

guem an ber Chauffee nach Nauplia Liegt. Gewaltige Ruinen in 
weniger ältigem fyflopijchen Style mit jeltfamen verdedten 
Gängen. Dann das moderne Nauplia, neapolitanijch gelegen, nur 
zu eng zwiſchen Fels und Meer eingeflenmt, die einzig jtäbtifch 
gebaute Stadt Griechenlands, eine gewaltige Feſtung durch den un- 


Argoliſchen Kaftellen vorbei, die aber namenlos find, und am 
Hieron des Asklepios, dem weltberühmten, wo in einem Tieblichen 
ftillen Thale das Theater Liegt, das einzige in Griechenland 
mit erhaltenen Sitzreihen, wie alle griedhifchen an einen Hügel 
freundlich angefchlofjen, der aber, der Steinlajt müde, duch Büſche 
ihre Fugen zu fprengen gefucht hat. Tempel, Infchriftenfteine, 
heilige Quelle — Alles dies zu einem romantifchen Ganzen ver- 
bunden, gibt ein jo lebendiges, wehmüthiges Bild vom Alterthume, 
daß man ſich faum losreißen kann, um auf einem ſchönen Pfade, 
wo jo viele Elende einjt zum Asklepios getragen wurden, auf die 
große Straße nach Epidauros zurüdzulommen, das, noch an der 
Stelle des alten liegend, jegt ein jämmerlicher Ort ift. Wir wollten 
noch Troizen und die merlwürdige vultaniſche Halbinfel Methana 
befuchen, aber das hellenifche Dampfichiff, worauf wir gerechnet 
hatten, blieb aus. Wegen anhaltender Nordivinde konnten wir nicht 
nad Attifa hinüberfegein, mußten aljo auf böjen Gebirgspfaben 
wieder nad) dem Iſthmos reiten. An den Bädern der Helena vorbei, 
erreichten wir nach mancherlei Abenteuern in der Nacht Kalamati, 
machten anderen Tags den ſtarken Ritt bis Eleufis, und Sonnabend 
Morgen war ich wieder in meinem Athen und im Kreife der ge- 
lebten Menjchen, denen ich auf das innigjte angehöre, nach denen 
ich mich an jedem Tage meiner Abweſenheit jehnte, obwohl ich auch 
da jo glüdlich war. Ja, geliebte Eltern, verdient habe id) es nicht, 
aber ich dante meinem Gotte für feine unausſprechlichen Gnaden 
und bitte nur, daß mich fein Segen nicht verweichliche und ſchwäche 
Denn des Lebens Ernft wird nicht ausbleiben. Ritter war wie ein 
fiebender Vater gegen mic), ein Mann voll der reinften Harmonie. 
Viffenjchaft und Religion haben fich in ihm durchdrungen. Er ift 
jebt mit Brandis zum Parnaſſe. Am 23. will er fort über Konftanti- 
nopel, 


An Vietorine Boijfonnet. 
Athen, 27. Oktober 1837. 


‚Eine rauhe, kalte Aequinoktialzeit vol Wind und Regen, deren 
erfte Proben wir noch in Argos hatten, hat gerade die Tage, an 
melden Ritter und Brandis ihre Reife nad) Bbotien und Phokis 
ausführten, ſehr unerfreulid gemacht. 

Uns fror ganz ernftlich und man jah Feuer in den Kaminen. 
Jetzt hat das Wetter ausgeftürmt. Statt des ſchneidenden Boreas 
der lieblichfte Zephyr, die Leichtefte, jchöne Luft, ewig blauer Himmel, 
ber ben ganzen Menjchen eleftrifirt. Die Erbe ift wieder grün, die 
Waſſer jind jtärler, Zum erjten Male jah ic) gejtern im Jliſosbett 
ein jließendes Yermchen, das aber gar zu bejcheiden neben ben Baum 
und Beinpflanzungen hinfließt, welche den größten Theil des Bettes 
ausfüllen. So erjcheinen die meiften griechiſchen Flußthäler jept 
— 
‚öde Land durchziehen. Langſam hebt ſich der Anbau auch hier, aber 
een bis Attifa diefen Charakter verliert, welcher 
ben aus bem Peloponnes Wiederfehrenden jehr jrappirt. Im 
zen ijt beſonders durch ganz Griechenland die Baummollen- 
boch hat man noch nicht die perennirende. Auch pflanzt man 
fer Maulbeerbäume und man wird bald an die maulbeer- 
Lombardei erinnert werben. Das Drehen der Baumwolle iſt 
pöhnliche Veichäftigung der Frauen, taufendmal malerifher 
‚Striden. Wie bedauere ich, feine Künftlerhand zu haben, 
Seenen und Figuren fejtzuhalten, wie man jie hier im 
hften Leben fieht. Man wird fortwährend dazu aufgefor- 
bie Griechen find malerifc in Allem, was fie thun. Wenn 
mn beneibe, jo iſt es unfer genialer Künftler Lange, *) 
bter, ber eine Mappe von griechifchen Landſchaften und 
‚gefammelt hat, welche durchzufehen der höchſte Genuß 
ebt beauftragt mit dem Plan zur Metropolitantirche, 
t von Haufe aus Architelt und erjt hier zum Landſchafts- 
geiftert worden. Zum Vorftand der Metropolitanticche 
gelehrteſten Griechen, den würdigen Oikonomos aus» 



























ünnge, 1808—1868, ging mit feinem Lehrer Nottmann 1834 
und wurde 1835 Profejfor ber zeichnenden Künfte am 


erjehen, dem man bis dahin nichts Würdiges anbieten konnte, da 
er eine bedeutende rufjiiche Penſion hat. Ein herrlicher Greis, wie 
ein Magus des Orients, in einem langen weißen Bart. Sein Sohn 
und feine Tochter Haben deutjche Bildung. Letztere ift ein fehr 
originelles, mir noch etwas räthjelhaftes Wejen. Neulich machten 
wir Bejud und fanden das Fräulein umgeben bon vielen Herren, 
die auf dem Divan herumjigend mit langen Pfeifen ihr vorrauchten. 
63 ſah kurios aus. Diefe interejfante Familie lebte bis dahin in 
Nauplia und ift erft Fürzlich nad) Athen gezogen, wo immer mehr 
fih aus allen Theilen das gebildete, oder bildungfuchende grie- 
chiſche Publitum verjammelt. Die Univerfität wird in dieſer Be- 
ziehung von größter Wichtigkeit fein und viele Familien aus Ajien 
herüberziehen. Noch immer wohnt ein Theil der reichten, angejehen- 
ften griechijchen Familien im Wuslande, weil e3 noch immer an 
Kredit und Vertrauen fehlt zum Beſtande des jungen Königreichs, 
an dem doch im Lande Keiner zweifelt, troß der vielen Mängel und 
Uebeljtände. Das ift der Hauptjchaden, den die Athener Epheme- 
riden anrichten, die man im Wuslande ald Organe bedeutender 
Volksparteien anfieht. Jebt fommt wieder neue und auferordent- 
liche Unruhe in unfer bewegtes Leben. Es find vier hohe Prinzen 
mit vielem Gefolge vom ruffifchen Lager im Piräus angelommen. 
Sie werben in der Quarantäne gehalten, in welche durch Unvor— 
fichtigfeit eine Menge Menjchen mit hineingezogen worden find, 
fogar der Hygionom Boduris ſelbſt. Der König hat nicht Platz 
genug jchaffen können für alle Gäfte, und fo gejchieht es, daß Prinz 
Adalbert von Preußen*) in unjer Haus kommen wird auf die Ein- 
Tabung des Profefjors. Das gibt wieder eine entjeglich bunte Zeit. 


Athen, 26. November 1837. 


Gleich nad) Ritters Abreife fam die Prinzenjchaar an, welche 
ganz Athen in Bewegung feste und befonders auch unjer Haus, da 
Prinz Adalbert bei una wohnte. Jch zog in der Zeit mit ben beiden 
Xelteften zum Dr. Kork und feiner liebenstwürdigen Frau. Sie ift 


) Prinz Adalbert von Preufen (1811—1873) folgte 1836 einer Ein- 
labung des Zaren nah Sübrußland und fuhr daun — dem ——— 
Johann auf einem öſterreichiſchen Kriegsbampfer von Sebaſtopol üb 
Conftantinopel, Smyrna, Athen, ſtorfu bis Zrieft. 
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meine eigentliche griechijche Lehrerin, denn der Wunjch und Trieb, 
mich ihr immer mehr ausbrüden zu fünnen, jet alle meine Kräfte 
in Bewegung, und ihe verdanfe ich, daß ich Fortfchritte mache und 
daß mir das Lernen fo große Freude macht. Sie ift in den wohl- 
habenditen Verhältniſſen groß geworden, theils in Konjtantinopel 
lebend, theils auf ihrem Gute bei Pruffa. Beim Anfang des Auf 
ſtandes ift jie mit den Ihrigen nach Odefja geflüchtet, und ſeitdem 
find vielfache herbe Schidfale über fie ergangen. Sie fan unend- 
lich viel erzählen und ift auch wirklich, wie Wenige ihres Volkes, 
durch ſchwere Erfahrungen und evangelijches Ehriftenthun zu einer 
hohen Vortrefflichteit gereift. Im ganzen fieht man es der Gegen- 
wart Griechenlands nicht an, welch eine Vergangenheit ihr uns 
mittelbar vorangeht, wie jie erlämpft ift. Wäre bas nicht jo ent» 
jeslich ſchnell vergeſſen, jo fönnte nicht jo viel Flachheit und Eitel- 
feit, jo viel Zug und Trug, jo wenig Ernſt und Liebe vorhanden jein. 

Heute vor 14 Tagen machten wir eine Entdeckungsreiſe über das 
Lytabettosgebirge. Eigentlich trug dieſen Namen gewiß nur ber 
eine majeftätifche Berg, an beffen Wurzel wir wohnen, doch jteht 
dieſer in Verbindung mit einer jehr erheblichen Hügelreihe, welche 
fi) von Norden nad) Süden, die Ebene fchneidend, gelagert hat. 
Diefe durchiwanderten wir zum Theil, bejtiegen die Höhen, auch hier 
Belsfuppen auf breiten Erdbafen, und wurden durch großartige Aus- 
fichten überrajcht. Die Höhe war hoch genug, um auf der einen 
Seite über die Senkung des Korhbdalos, durch die der heilige Weg 
hindurchgeht, ein Stüdchen der Bucht von Eleufis zu ſehen und 
auf der andern Seite zwiſchen Hymettos und Pentelifon hindurch 
bie hohen Bergſpitzen von Euböda. Meine Zeit ift jetzt mehr als 
fonjt in Anfprucd genommen. In den Stunden, in benen meine 
Knaben die Schule befuchen, fommt ein junger Spartaner zu mir, 
um Lateiniſch zu lernen. Jetzt bin id) wieder aufgefordert, einem 
jungen, ſehr gebildeten Griechen Antoniades, ber ſchon eine Zeit 
lang bei ber Gejandtjchaft in Konjtantinopel angeftellt war, lateini⸗ 
ſchen Unterricht zu geben. Solche Gelegenheiten ergreife ich mit 
‚Freuden. Wenn auch dadurd) für andere Studien Zeit verloren 
geht, jo lerne ich doch Griechiſch. Ich möchte vor allem gern mit 
einer mehr als oberflächlichen Kenntniß des Neugriechijchen Grie- 
chenland verlaſſen — und wer weiß, wie lange wir noch bleiben? 
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Auf der Afropolis fteht jest unter Hanſens Aufficht Die nörd- 
liche Halle des Erechtheions aus dem Schutte auf, — ein Mujter- 
bild ſchlanker, zierlicher, Iuftiger Verhältniffe. Leider wurden die 
Arbeiten jehr oft wegen gänzlicher Gelbebbe unterbrochen. Es wäre 
jo jehr zu wünfchen, daß auswärts Geldmittel für Ausgrabungen 
in Uthen zufammentämen, vielleicht tommt durch Gerhards und 
jet durch Ritters Verwendung etwas derart zu Stande. Jetzt kom⸗ 
men faſt nur bei Hausbauten Alterthümer zum Vorſchein und zwar 
beſonders in unferer Gegend, an ber öftlichen Stadtgrenze, wo viele 
hübjche Häufer gebaut werden. Zulegt hat Domnando, ein Wlache 
von Geburt, der lange in Frankreich gelebt hat, ein höchſt gelehrter 
Mann, jet Profeffor der Naturtifjenfchaften, Fundamente graben 
laffen, und ba iſt denn eine ganze Menge von Gräbern gefunden, ein 
Stüd der Stadtmauer, vier Brunnen, ganz nahe bei einander, die 
das ſchönſte Wajjer enthalten und mit einander duch mannshohe 
Gänge unterirdiſch in Verbindung ftehen, vielleicht, um das alte 
Solonifche Gefeg gegenjeitiger Wafjermittheilung zu erfüllen. Die 
Gräber jind zu beiden Seiten ber Mauer aus römijcher Zeit, theils 
armer Leute, blos aus großen gebrannten Siegeln gebildet, ein 
glatter, vierediger bildet die Grundlage, ein gemölbter, bei noch 
ärmlicheren Gräbern zweitheilig, fteht darüber; zu Kopf und zu 
Fuß find fie zumeilen gefchlojfen, zuweilen auch ganz offen. Ge— 
wöhnlich finden jich auch in diefem einige Andenten der Liebe, wenn 
auch nur ein Feines Thränenfläfchhen. In einem ärmlichen Grabe 
fand fich in Thon gebildet ein ganz Feines, tempelartig fonjtruirtes 
Grabmonument, in welchem eine ſihende Frau dargeftellt war — da 
man nicht im Stande war, ber Verftorbenen wirklich ein jolches 
Monument auszuführen, gab man ihr als Zeichen des guten Willens 
wenigjtens das Thonmobdell davon in ihr ärmliches Ziegelgrab. Aud) 
ein großer Sarkophag war gefunden. Domnando lud zu deſſen 
Deffnung die Majeftäten, den Hof und die anwejenben Prinzen ein, 
für bie auf dem höheren Erbreiche Teppiche gelegt und Stühle gejeßt 
waren. Zu ihren Füßen ftand der marmorne Sarg und rund herum 
viele gejtörte Todtenftätten. Es ſah aus, als jollte ein Todtengericht 
gehalten werden. Der Sartophag ftand noch halb in der Erbe, nur 
von oben frei gededt; man fing an zu arbeiten, ber Dedel war feſt 
durch Blei geſchloſſen. Der Erzherzog Johann prüfte das Blei und 
rühmte es. Endlich wurden die Keile untergejchoben und ber ſchwere 
Dede hob jich. Auch das flaufte der anwejenden Gejichter drüdte 
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doc eine gewiffe Empfindung aus, als die Todtenluft aus dem 
Grabe herbordbrang. Dann drängte ſich Alles hinzu, und fieh, es 
waren bie Reſte eines jungen Mädchens, um deren Bruft ein Kranz 
von Golbplättchen gelegt war. Der Leib jelbjt war in Goldftoffe ge- 
Heibet, wovon noch viele jchöne Goldfäden übrig waren. Eine Menge 
von Ringen lag darin, foftbare, aber nicht von ſchönſter Arbeit. 
Domnando präfentirte fie auf einem Teller der Königin zur Aus— 
wahl. Die Goldplättchen vertheilte er unter feine Freunde. Später 
wurde ber ganze Larnar herausgehoben. Man jah jchon aus dem 
Dedel und dem doppelten Berfchluffe, daß der Sarkophag zum 
zweiten Male benußt war; jebt ſah man unten verkehrt die Infchrift 
eines männlichen Namens, Es war alfo diefer Stein urjprünglich 
bei einem Grabmonument angewandt, wahrſcheinlich erſt jpäter 
ausgehöhlt und dann, wie eine große Deffnung unten am Steine 
beweist, al3 Wafferbaffin benußt; beim Tode der Lehtbegrabenen 
aber, bie eines reichen Mannes Kind gewejen jein muß, hat man bei 
vielleicht dringenden Umftänden feinen neuen Sarfophag machen 
fönnen, jondern von einer Quelle dies Behältnig genommen und 
einen rohen Stein darauf gemwälzt. Auch die Art der Schmüdung 
bes Leichnams läßt auf eine tumultuarifche Beerdigung jchließen. 
Jetzt wird der Stein wieder unter einer Quelle in Domnandos Gar- 
ten ftehen. Died war allerdings ein befonders reicher Fund. Dem 
Herzog von Leuchtenberg, der dadurch große Luft zu Grabungen 
befommen hatte, ging es übler. Er lie erft am Dipylon graben und 
fand ganz arme Gräber. Dann lieh er mit bedeutenden Koften einen 
hohen Tumulus am Hymettos aufgraben und fand gar nichts, aljo 
wahrfcheinfich war man aud) hier twie, id) glaube, oft zu voreilig 
bei ber Hand, wo man einen Hügel von fünftlicher Konftruftion 
ſieht. 

Sonſt geſchieht entſetzlich wenig für Archäologie, und ſelbſt die 
wenigen Sachfundigen find zu uneins. Hier kann einmal wegen 
Parteiungen nichts Großes gedeihen. Es ift jet ein archäologifcher 
Verein zujammengetreten aus lauter Griechen, mit Pittalis an ber 
Spitze — lauter unmwijjende Menſchen. Jetzt find auch die Uegine- 
tifchen Alterthümer hier. Der Thefeustempel ift jo voll, baf man 
taum hineingehen, viel weniger die Einzelheiten betrachten kam. 
Schon lange fpricht man bon Bau eines Mufeums, aber Damit geht 
es wie mit dem Bau der Metropolitanficche und vielen anderen 
ihönen Sachen, 


Eurtind, Ein Tebensblid. 9 
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An die Eltern. 

Athen, am 1. Weihnachtstage 1837. 

Möchtet Ihr fo heiter und ungetrübt das köſtliche Feſt der 
Geburt unjeres Heilandes gefeiert haben, wie wir es gejtern und 
heute gethan haben. Gejtern Abend war große Bejcheerung. Einige 
unferer nächſten Hausfreunde waren eingeladen, Dr. Kork mit feiner 
Frau, Manuffis, einer der gebildetjten Griechen, Pfaras, Lehrer am 
Gymnaſium, unfere beiden piräifchen Gaftfreunde Mahn und 
Lorentzen, endlich unfer lieber Hofprediger Meyer. Wir kamen erjt 
Alle im Studirzimmer des Profeffors zufammen und jangen ge- 
meinjchaftlich mit den Kindern „Vom Himmel hoch, da fomm’ ich 
her”, dann ging es in den großen erleuchteten Saal, wo ich mit 
Fräulein Ida eine Art grüner Laube eingerichtet hatte, da wir 
feinen richtigen Tannenjtamm hatten befommen können. Wir hatten 
eine Menge Lorbeergebüfc und Dleanderlaub und zwei Heine Fich- 
tenbäumchen, damit wurde der Gaal recht hübſch deforirt. In der 
Mitte im Hintergrund ein ChHriftusbildchen, unter der Laube die 
Geſchenke für die Meinen und umher im Zimmer bie Angebinde für 
die Größeren. In der Mitte des Zimmers jtanden die. Puppen als 
Pallikaren angefleidet, mit den albanejijhen Trachten, welche den 
beiden Mittleren befcheert waren — auf die niedlichjte Weife war 
Alles von der Profefforin angeordnet und der Jubel allgemein. Ich 
fand ein allerliebjtes Stammbüchlein für griedhijche Freunde, be» 
ftidt mit den Muſtern eines Eleufinifhen Mofails, das wir zus 
jammen bejehen hatten, von der Hand der Brofejjorin, Ihr könnt 
benten, ein wie theures Gejchent für mich! Der Profefjor jchenkte 
mir die Werke von Montesquieu. Darnach hatte Ida Hengitenberg 
ein glänzendes Tiſchchen aufgeftellt, um mit Heinen alferliebjten 
Handarbeiten ihre Hausgenofjen zu bejcheeren. Endlich klingelte es 
noch laut im Zimmer der Knaben, und auch die hatten uns allen 
Schriftliche, oder Handarbeiten mit vielen Lichterchen zurecht gelegt. 
Nun glaubte man, es fei zu Ende — da gehen wieder die Thüren 
zum Nebenzimmer auf und die Profejforin ſitzt da im Helleniden- 
toſtüm, rubernd, wie im Schiffe und ftellt ſich num, die athenifche 
Spradiverwirrung meifterhaft perjiflirend, als fei jie in größter 
Verlegenheit, bie vielen Adrefjen an den Mann zu bringen. Nun 
folgte eine Menge von den amüfanteften, wihigiten Adrejjen, bie 
fämmtlich die Profejjorin gefchrieben hatte, mit einer wahrhaft 
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bewundernswürdigen Fülle von Liebe, Geift und Wi. Alle waren 
entzücdt über diefe Scherze, und e3 war rührend, dieſe einträchtige 
findlihe Freude Aller zu fehen, die, jo verſchiedener Herkunft und 
Sitte, jo wunderbar zufammengebradjt waren, beren Manche zum 
eriten Male ein ſolches Weihnachtsfeſt erlebten, andere mit großer 
Rührung Iangentbehrte Jugenderinnerungen auffrijchten. 

Seit vier Wochen haben wir rechten attifchen Winter gehabt, 
d. h. bie denkbar ſchönſten Tage mit falten Sturmtagen mwechjelnd. 
An Tegteren ziehen wir uns Alle in die beiden Vorzimmer zu— 
ſammen um unfere beiden Defen. Ein deutſcher Hauptmann, zit- 
gleich Chef der polytechnifchen Schule, hat eine Ofenfabrif gegründet 
und jchon find daraus viele jehr gelungene Eremplare herborge- 
gangen, ohne daß noch ein griechifcher Name dafür eriftirt. 

Seit einigen Tagen läuft die alte Kalirrhoe wieder und ift als 
Enneafrunos zu erfennen. Wuch hat jich Durch Graben gezeigt, daß 
ber Jliſos gar wicht verſchüttet ift und unten ganz fröhlich dahin 
fließt. In feinem Bette entjtehen jest die jchönften Gärten. Heute 
vor acht Tagen waren wir zur Taufe der kleinen Irene Ulrichs. 
Die Mutter ift außerordentlich lieblich und viel bei uns. Rudharts*) 
werben noch bis März bleiben, und ihre großen Sonnabendsſoirsen, 
die wir zuweilen befuchen, werden noch fortdauern. Die Töchter 
fommen öfters zu ums. Politifche Neuigkeiten gibt es ohne Ende. 
Man hat auch für nichts Anderes Sinn. Es herrjcht hier fein litte- 
rariſcher Fleiß. Es gibt feine Litteratur, es ijt nur das Ereignif des 
Tages, das die Menjchen beſchäftigt. Minifter des Kultus und der 
inneren Angelegenheiten ift jet der mwadere, trefflidie Glaratis. 
Gott gebe, daf er eine lange Verwaltung habe! 


An die Eitern. 
Athen, 24. Januar 1838. 
Bir bejchlojfen das Jahr froh und herzlich. Eine interejjante 
Männergefellichaft, die wir am Sylveſtertage bei uns hatten, zer- 
ftreute jich und wir brachten ben Abend allein zufammen zu. Es 
mar ja auch das Jahresfeft unferes jeigen Kreifes, und wir jchauten 
‚bewegt auf das Jahr zurüd, das jo dunkel einjt vor uns lag. 


| Ignaz von Mudhart, 170—1838, hatte amı 21. Dezember 1837 fein 
Amt als griechifcher Minifterpräfident und Minifter des Auswärtigen 
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Da3 Jahresende war falt, und der Schnee kam oft bis in Die 
Ebene. Zum griechischen Weihnachtsfefte hatte Frau Kork jchon feit 
lange eingeladen. Ihre liebenswürbige, von ſchweren Schickſalen 
verfolgte Familie Philalethes, war da verfammelt; wir wurden 
aus Scherz ganz orientalijch mit Kaffee und Weihraud, bewirthet, 
dann wurden Worte dargeftellt, endlich mußten wir Brandisjchen 
Leute nad) dem Klange einer Zither uns Heine Gejchente juchen, 
die ſämmtlich unfere liebe byzantiniſche Freundin gearbeitet hatte. 
Mich hat jie Durch eine Perlenuhrlige fich verbunden. Das Weih- 
nactsfeft wirb bei den Griechen Mikra-Paſcha genannt und 
höchlich gefeiert, beſonders durch eine endloſe Menge von Befuchen, 
die ſich bei allen großen Feten wiederholen und unbejchreiblich 
langweilig jind, Das Wetter war jehr Lieblich, und ich machte mit 
Dr. Kochen,*) Roi und Phindikles eine Wanderung nad; Marathon 
in Begleitung eines Dienerd und Padpferdes. Wir nahmen ben 
bequemften Weg über Kephifia um den weftlihen Fuß des Bentelifon. 
Aber aud) diefer ift fehr befchwerlich und in jo engen Päſſen jchließ- 
bar, daß dem hier Wandernden die Leitung des Hippias fehr ſeltſam 
vorkommt, zumal, da in der Ebene ſelbſt für Reiterei wenig Terrain 
ift. Die nördlichen Vorberge des Penteliton find jehr fteil und un— 
mwegjam. Der erjte Blid aber auf die Ebene, den ſchönen Meerbufen, 
der, von Kynoſura begrenzt, aufs ſchönſte jich ins Land hinein» 
ſchwingt, und auf Euböa, dem jich in weiterer Ferne Andros, Tenos 
u. a. anjchließen, biejer Blid von dem lebten Vorberge, an bejjen 
Fuß das Klofter Wrana und die jübliche Hälfte der Marathon-Ebene 
liegt, gehört zu dem Bezauberndften, was ich in Griechenland jah. 
Die ausgezeichnete Lage des Klofters Wrana macht mich fehr geneigt, 
das alte Marathon dahin zu verjeßen. Es find dort viele einzelne 
Reſte, dod) auf jo fruchtbarem Boden bleibt nie viel zufammen. Das 
Interefjantefte fiir uns war die Unterfuchung einer ſchwer zugäng- 
lichen, aber im Innern weiten und mit wunderfamen Gebilden an- 
gefüllten Stalaktitenhöhle, welche ganz ber Panshöhle, wie fie 
Pauſanias bejchreibt, entjpricht, jo daß ich auch troß der weiteren 
Entfernung vom Schlachtfelde nicht an der Identität zweifle. Unter- 
halb die jtattliche fagenberühmte Malaria, die oft ganz allein dem 
Marathon» Fluffe Wajjer gibt, jetzt wohl dem größten in Attika, 
der jich ein Bett von lauter hellſchimmernden Marmorfteinen vom 


”) Archäologe, jtarb zu Athen am 1. Januar 1839, 
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Benteliton Heruntergeholt hat. Kaltes Boreaswetter bewog uns, 
Rhamnus aufzugeben. Der nördliche Theil der Ebene ift bejfer an— 
gebaut und macht nicht den tief melancholifchen Eindrud, wie bie 
andere Hälfte, wo nur nomadiſche Wlachen ihre Heerden treiben 
und nur bie vielen Abler, welche das Schlachtfeld zu Lieben jcheinen, 
daran erinnern, was dieſe öde Gegend einft war, die ſtädtereiche 
attijche Tetrapolis, über welche eigene Bücher gejchrieben waren. 
Wir gingen am vierten Tage früh dom Dorf Marathon fort und 
tamen, jtarf gehend, ſchon gegen vier Uhr in Athen an. Hier fand 
ich zu meinem Schreden faft unjer ganzes Haus krank; die Mutter 
und bie finder, erftere am fcehwerjten, waren bon einer Influenza 
nad) einander ergriffen worden. Doch ift Alles ohne Gefahr über- 
twunden. ch hatte große Freude daran, die Frau Profefjorin in 
dieſer Zeit etwas pflegen zu können, befonders durch Borlefen 
machte ich ihr Vergnügen. Ach las und leſe mit ihr den Fallmereier, 
der in ber Hauptfache abgejchmadt und voll von Widerfprüchen, doch 
höchſt interejjante Partien des griechifchen Mittelalterd enthält. 
Am legten Sonntage machten wir wieder die erfte gemeinfchaftliche 
Zour zu Wagen und zu Pferde nad) dem Piräus, wo wir unfere 
Freunde befuchten, ein franzöfifches Linienjchiff „Le Trident“ ber 
jahen und bie bedeutenden neu aufgededten Reſte der Piräus- 
mauern betrachteten, welche fi) um die Stadt herum nad) dem 
Hafen ziehen in einer Breite von 14 Fuß und in unregelmäßigen 
Entfernungen mit gewaltigen runden Thürmen bejegt. Der Rück— 
weg bei bem herrlichjten Abendhimmel war ungemein jchön. Am 
Montage Hatten wir wieder unjere gewöhnliche Abendgejellichaft. 
Unfer Flügel bildete den Mittelpunkt. Es fpielte beſonders ber 
blinde Sohn bes Hiefigen holländifhen Konſuls Travers, welcher 
fange im fpanifchen Amerika jich aufgehalten hat und eim jehr 
gebildeter, vielfach belehrender Mann ift. Hier lernt man guten 
Umgang recht ſchätzen, da im allgemeinen Verlehr die Gefelligkeit 
jo leer und jchal ift und in lauter eigennüßigen Interejfen ober 
blinder Parteiſucht untergeht. 

Auf ber Akropolis wird fortwährend am Erechtheion gearbeitet. 
Wenn auch die Mauern fürs erfte nicht ihre volle Höhe erreichen und 
wegen ber Verftümmelung der Quadern große Lüden laſſen, fo ge- 
winnt doch der Eindrud des Ganzen. Die Mittel jind fo befchränkt, 
daß Alles Stüdwert bleibt. Türkifche Bomben und Lord Elgin haben 
zu entjeglich gehauft. Auch eine Karyatide, deren Rumpf man vor 
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einiger Zeit fand, wird jet behauptet und fann bald wieder ihr 
Gebält tragen. Neulich hat eine Schaar athenijcher Karrenführer 
für 700 Dramen übernommen, den Schutt zwiſchen Parthenon 
und Erehtheion fortzufchaffen. Dadurch wird das Anfehen ber 
Akropolis jehr gewinnen. Später wird die Räumung des Weges 
von ben Proppläen bis zum Parthenon ähnlich verdungen werben. 
Auch kann ba noch Manches an den Tag fommen, am meijten hoffe 
ich auf Metopen. Die alten Pulvermagazine werden zu Mufeen 
eingerichtet, die aber ſämmtlich — bie herrlichen Friesjfulpturen 
bes Nifetempels und einer vor bemjelben einſt jtehenden Brujt- 
wehr ausgenommen — nur Bruchjtüde geringeren Werthes und 
chromatiſch wichtige Stüde nebjt vielen allerliebjten Bronce- und 
Thonarbeiten enthalten. Das Niveau des Parthenon jheint erreicht 
au fein, doch ift auffallend die forgjame Behandlung der Bajis aus 
Porosſtein unterhalb der drei großen Stufen des Tempels, welche 
doch nod) nicht fichtbar fein lonnten. Neulich bewunberte ich zuerft, 
duch Freund Hanfen aufmerkſam gemacht, die halberlojchenen 
byzantinischen Frestomalereien im Innern ber Parthenon-Eella. 
Nächſtens wird man bie in chriftlicher Zeit erbauten hohen Pfoiten 
an ber Weftjeite abbrechen, und dabei werden auch Infchriften herab» 
fommen, die man jebt nur hoch in der Thüre ſitzen ſieht. Es wurde 
fehr richtig im Minifterium des Innern bemerft, baf der Parthenon 
jebt feiner Thüre bebürfe. Der Hypäthralbau des Barthenon wird 
durch Stüde der inneren Cornichen deutlicher, die in verjüngtem 
Maßftabe die äußere Architektur des Tempels wiedergeben. Das 
große inmitten der Cella nicht mit Marmor gebedte Quadrat, 
jebt größtentheil3 durch die Kapelle der heiligen Sophia, ber 
chriftlichen Athena, bededt, feheint mir den Platz eines griechifchen 
Altars, der vor ber Bildfäule jtand, nicht den der Bildſäule 
jelbft zu bezeichnen, da er sub divo war. Doch ift die Theorie 
bes Hypäthralbaues noch ungemein räthjelhaft. Auf dem großen 
öſtlich vom Parthenon gelegenen, dem Hymettos zugewandten 
Theile der Burg fieht man jeßt aus der Ede hervorjtehen mehrere 
gewaltige unfannelirte Säulentambours pentelijchen Steines, an 
denen auch nocd die zur Transporterleichterung ſtehen gelajjenen 
Knäufe nicht abgearbeitet find. Dieſe Stüde liegen im reife 
zund herum auf einem mit Marmorftüdchen bebedten Niveau, 
aljo auf dem der alten Steinhauermerkftätten. Bei näherer Unter» 
fuchung erweifen ſich diefe Säulentambours als jhadhaft. So ſucht 
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und findet man immer Neues auf diefem denkwürdigſten Plabe der 
Geſchichte. Vieles belohnt gleich Durch Frappante Aufjchlüffe, Anderes 
muß nur als Bemerktes ins Gedächtnif eingetragen werben, um bei 
gelegentlihen Analogien feine Erflärung zu finden. Jedenfalls 
aber übt ji) Auge und Sinn an ber einfachen Herrlichkeit ber alten 
Kunſtformen, deren Betrachtung den Geift hinwegführt über die 
Interejjen einer Heinlichen Welt, die nirgends Heiner ift, ala am 
Fuße der atheniſchen Akropolis. 

Glücklich wer hier ganz im Reiche des Alterthums leben kann 
und vom Neuen auch nur das betrachtet, was ihn an das Alterthum 
erinnert. Der neue Palaſt jteigt mächtig empor. Er beherrjcht ganz 
Athen. Die Zahl der Millionen mag ich nicht nennen, die er gefoftet 
hat, da noch jo unendlich dringende Bedürfniſſe des Volkes gar 
nicht berüdjichtigt find. Das Allerbedenklichjte der gegenwärtigen 
Verhältnijje Liegt in dem fanatifchen Eifer der Synode, welche 
Schritt für Schritt Dem Ziele einer neuen Hierarchie entgegengeht, 
welche nur dem erwinfcht fein fann, welcher innere Zwietracht und 
heilloſe Schwäche des jungen Königreichs wünſchte. Himmel- 
ichreiende Ligen werden gebrudt über Luther und Andere. Jebt 
gilt's der neuen Bibelüberfegung und ben unendlich jegensreich 
wirfenden amerifanifchen Schulen. Neulich hat fich ein junger 
beutfcher Forftmann im Spercheios taufen lajjen. DO, was für Ger 
ſchichten könnte ich erzählen von ben griechifchen Pfaffen, von 
grauenhaften Machinationen und ſchandbarer Spielerei, die mit 
bem Heiligjten getrieben wird. Gott helfe dem armen verlaffenen 
Volke! Heute Abend famen Manufjis und Baron Stengel, der Se— 
fretär bes Königs, der einzige Bayer, der jich, hier verheirathet und 
ganz dem Lande und Könige gewibmet hat. Themata bes Gejpräches, 
wie fie ſich gewöhnlich wiederholen, waren ungeheure Mißgriffe 
ber Regentſchaft, Unverjchämtheit der Synode, die nichts zu thun 
bat, jich alle Tage drei Stunden verjammelt, 25 Bisthümer u. f. m. 
haben will, unverantwortliche Prellerei bei föniglihen Miethen und 
Antläufen von Seiten ber griehifchen Kapitaliften, beiläufige Mufte- 
zung bes Staatörathes, Nutzen und Schaden des fremden Militärs, 
bie große Geldfrage u. ſ. w. Zum 6, Februar geht der Hof nad 
Naupfia zum Feſte der Landung des Königs. Der Profejjor wünſcht, 
die Reife zu machen, wie Viele ihn begleiten, ift noch ungemiß. 

Bern doc) einmal ein hanfeatifches Schiff herfäme, jo könntet 
Ihr mic, mit Kleidern verforgen, und ich würde dagegen Santorin- 
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oder Samoswein ſchicken. Wie würde man bei uns als feinfte Defjert- 
weine zu jhäßen wijjen, mas man hier täglich in Biergläſern trinft 
und trinfen jieht! Es fehlt nur noch an der gehörigen Trauben- 
jonderung, um den köftlichjten Wein der Welt zu produciren. Könnte 
man nicht mit dem neu ernannten preußijchen Gejandten, ber wohl 
noch in Berlin ift, Verbindungen anknüpfen? Iſt denn wirklich nicht 
daran zu benfen, unjere VBaterftadt in Verkehr mit dem Piräus zu 
fehen?! Alle Holzarbeiten, bejonders ordinäre Möbel, würden auf 
der Stelle verfauft werden. Ein Hamburger Schiff war vorigen 
Sommer in Megina. Sollten feine Lübeder Handelshäufer Luft 
haben, hier Verbindungen anzutnüpfen? Freilich find gerade die 
größeren Handelsherren, von denen unfer und des Königs Hausherr 
wohl der Reichite ift, niedrige Menfchen. Könnte ich doch einen 
Dienft folder Art meiner Baterjtabt leiſten! 


An Bietorine Boijjonnet. 
Athen, 26. Januar 1838, 


Rennteft Du Athen, Du würdeſt Dir leicht erflären können, wel- 
dem Wechjel von Empfindungen, von Genüſſen und Entbehrungen, 
von Jubel und Betrübniß, man hier ausgejegt ift, je nachdem man, 
feine nächſten Herzensbebürfnijfe vergejjend, ſich in Betrachtung 
ber Bergangenheit verjenkt, oder an ber wunberbar großartigen 
Natur ſich erfreut, oder, wieder ganz Menſch, eine erquidende, er- 
freuende Gegenwart jucht, nach einer fröhlichen Entwidlung, be» 
lebendem Berlehre, anregender Gemeinjchaft ſich umfieht. 

Unvergeflich reiche Eindrüde verbanfe ich den Alterthümern. 
Es ift ein unbejchreiblich hoher Genuß, umringt von den größten 
Kunſtwerken, ſich in die Zeit, welche fie jchuf, zu verfegen, und Dies 
himmlische Klima, diefer Mare Himmel, dieſe entzüdenden Blide 
über Land und Meer, das interejjante Treiben eines ſüdlichen Voltes 
— Alles dies macht ja das Leben unendlich werth, aber bei 
alledem fann ich mein Auge nicht verfchließen gegen die Gebrechen 
bes jetzigen Athens, und ich kann mich nicht ganz, wie ein hodh- 
mitthiger Phantaftitus, über den Schmerz hinwegſetzen, den ber 
Anblid des großen jittlihen Elends in mir erregt. Der Konflur 
don Fremden, die meijtens, wie alle hier feilftehenden Manufaktur- 
waaren, der Auswurf ihres Landes jind (die Zahl derer, welche 
höheres Intereſſe nach Griechenland geführt hat, ift verhältnif- 
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mäßig gering), Hat das Rolf fehr verborben. Es Hat fich nicht 
mit Ruhe und Stetigfeit herausarbeiten fünnen; Unwiſſenheit und 
Afterbildung, Aberglauben und Atheismus ftehen fich ſchroff gegen- 
über. Es ift feine Religion da, nur Ceremoniendienft, darum find 
Geiz und Selbftjucht ſchamlos emporgewuchert. Wie es bejjer 
werben foll, ift ſchwer zu ſehen. Könnteſt Du in unjer freundliches 
Familienleben hineinjchauen, wie bald wäreft Du bei uns zu Haufe. 
Die Knaben find mir ans Herz gewachen, fie find immer um mid). 
Ohne pädagogiſche Kunftgriffe Habe ich fie ftet3 in Gehorfam und 
Fleiß erhalten, und der Dank der Eltern für meine Dienfte, die 
mir nie ein Opfer gefoftet haben, war mir eine Belohnung, die 
mid; unbejchreiblich glücklich gemacht hat, Muß ich auch manche 
Privatbefchäftigung aufgeben, jo fühle ich doch, wie ich lerne in 
jeder Lehrjtunde. Daneben mache ich auch den Turnlehrer, wie 
im Sommer den Schwimmlehrer, und mit ben Knaben zu fpielen 
wird mir nicht fchwerer, als zu lehren. Auch bleibt für die Muſik 
noch Zeit, und gern lüde ich Did) ein zu ben Duetten, bie ich mit 
Fräulein Ida finge. Sie ift ein Liebes Mädchen, treu und wahr, 
immer bienftfertig, immer aufopfernd und das Höchſte fejt und 
fiber im Auge behaltend, Unſere Königin ift die holdefte Frau 
in Griechenland. Ihr Gruß bejeeligt. Ich Liebe die Fürftin, wie 
bie guten Bildfäulen in einiger Entfernung, darum habe ich mic) 
noch allen Aufforderungen, bei Hofe zu erjcheinen, entzogen. Doch 
babe ich ihr jchon zum Geſange gejpielt in ihrer Kapelle. 


An die Eltern. 
Athen, 26. Februar 1838. 


Wir haben einen herrlichen Januar gehabt, mild und Elar, wie 
bei uns ber Mai in gejegneten Jahren. Auch im Februar waren 
ber Frofitage nur wenige, wo wir und um den Ofen verfanmelt 
haben. Gleichwohl erkälten fich die Menfchen Hier merkwürdig viel 
wegen ber jchnellen Uebergänge der Temperatur, welche faſt einzig 
und allein vom Winde abhängen. Sie zu beobachten gewinnt an 
Interejje je mehr und mehr, und wider Willen, ja troß eines nicht 
geringen Widerftrebens von Seiten tiefgewurzelter Schulvorftellun- 
gen werde ich gezwungen, Geſchichten griechiſcher Mythologie täglich 
bor meinen Augen vorgehen zu jehen. Eine ganz ungeahnte Poeſie 
umjpielt mid; dann auf einfamen Spaziergängen. Am Jliſos 
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wandelnd, der jeßt ganz munter fein tiefes Bett durchriefelt, ſehe 
ich den Boreas mit der Nymphe ringen. In frühen Morgenftunden 
ſehe ich die Nebel wie dichte Hüllen von den Feljen finten, und ich 
muß an bie ſchönen Schwejtern benfen, die ſich herabftürzen von 
der Burg. Ich fühle in wenigen Minuten die Luft verändert, es 
kommt der Nordwind von Thrakien, jo fehlt auch feine Tochter 
nicht, die Chione, die von ber entführten Oreithyia geborene. In 
wenig Stunden, ober am anderen Morgen find die Gipfel der drei 
hohen Berge mit Schnee bededt. Ich verbante Forchhammer viel. 
Sein Buch wird auch hier jehr verfegert, ich liebe e8 aber, obgleich 
ich mich bei weiten nicht von Allem überzeugen kann und befunders 
feine Eiymologien für fehr ſchwach Halte. Auch Tann ich die 
urjprüngliche Grundidee und den wefentlichen Inhalt der Mythen 
nicht jo zufanmmenmerfen. 

Am Freitag machten wir eine Wanderung nad dem Euch jchon 
befannten Hhmettos-Klofter. E3 war ein himmliſcher Tag; die 
Mandelbäume, die wilden Apfelbäume — alles in vollem Blüthen- 
ſchnee, die Erbe bejät mit Heinen Blümchen — denn wir leben ſchon 
im Anthejterion, obgleich der Gamelion faktiſch etwas Hinübergreift 
in den Anthefterion. Dort jagen wir in bem reizenden Klofterhofe, 
zwijchen grünen Rofenbüjchen, Lorbeer und Mandeln, bas war 
auch ein unvergehlicher Tag. 

Archäologiſches gibt es nicht zu berichten aus Athen. Die 
Arbeiter find aus Mangel an Geld fortgelaufen. Im Erechtheion 
ift Einiges gefunden, das aber noc geheim gehalten wird. Der 
König umfährt die Küften und zeigt feine jchöne Königin wie eine 
Anadyomene dem jubelnden Volke. Es laufen rührende Berichte 
ein. Brandis war mit jeiner Frau 14 Tage verreift nach Nrgolis 
und Achaia, fie find fehr glüdlich ehegeftern zurüdgelehrt. Fräu— 
lein Ida und ich lebten hier mit den Kindern ganz fröhlich und 
einträchtig zufammen. Es ift mir eine recht denlwürdige Zeit, 
deren Andenfen mir theuer bleiben joll. Seit Brandis'! Rückkehr 
it num entjchieden, was einige Wochen unentjchieden, aufs höchſte 
jpannte. Der holländifche Generallonſul Travers hat ſich um unjere 
liebe Hausgenojjin beworben. Gejtern erhielt er ihre Hand. Er 
ift ein vortrefflicher Mann, verwittwet und Vater mehrerer Kinder. 
ir glauben Ale, da Ida jehr glüdlich werben wird, und wenn 
wir aud nicht ohne Wehmuth an den unferem traulichen Kreije 
bevorftehenden Verluft denten, jo jind wir doch Alle des Danlkes 
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und ber freude voll. Es ift ein ungemein liebes Mäbchen. Ich 
habe in den legten 14 Tagen noch recht ihr reines Gemüth Tennen 
gelernt. Eben begleitete ic) jie zur Frau Kork, und fie trug mir 
innige Grüße nach Haufe auf. Wir waren uns befonders dadurch 
einander werth, daß wir von unferer Heimath zuſammen ſprachen, 
wozu fonjt weder fie, noch ich, Gelegenheit hatte. So tennt fie 
denn auch Euch alle wohl, und darum nehmt freundlich ihren Gruß 
auf, den fie al3 glüdliche Braut Euch jendet. Gott hat hier wunder⸗ 
bar gefügt, und ich habe zu vielfacher Erbauung dies Ereigniß 
erlebt. Travers ift Konful der Niederlande und Dänemarks für 
Griechenland. Er hat lange Zeit in Süd-Amerika zugebracht, auch 
in Norwegen. Er hat eine jehr vieljeitige Bildung, und ich weiß 
den Umgang bes vortrefjlichen Mannes jehr zu jchäben. Er ift 
fehr wohlhabend und wird 1840 nach Holland heimtehren. 

In den letzten Tagen haben wir den athenifchen Karneval 
erlebt, weniger Prunk, aber mehr voltsthümliche Freude, als in 
Italien. Es find wahrhaft bacchiſche Scenen, Vajengemälde er- 
ſcheinen hier als Lebensbilder. Das ſchwärmeriſche Klingen ber 
Bither erfholl vom Morgen bis in bie laue Nacht hinein. Am 
erſten Tage hatte ſich alles Volf um die Säulen des Olympifchen 
Zeus gelagert und auf den Höhen umher, um ihr erftes Fajten- 
ſpeiſen gemeinfchaftlich zu halten. Es waren gewiß 6000 Menfchen 
in der jchimmernden Tracht und mit dem malerifchen Talente der 
Griechen, die einzeln ober in Gruppen immer die fchönften Tableaus 
bildeten. Heute war großes Fejtmahl bei uns zu Ehren des Braut» 
paares und zugleich Feier unferer Landung in Griechenland und 
daneben Geburtstagsfeier. Die Glüdfeligkeit unjeres Bräutigams 
iſt rührend; ihm ift auch ein überfchwengliches Glück zu Theil ge» 
worden. Unſere beiden Familien verfchmelzen fich jept. Er hat 
als Sefretär feines Konfulates einen jungen Baron de Tejta, ber 
ſehr meine Aufmerffamteit in Anſpruch nimmt. 


An bie Eltern. 
- Athen, 16. März 1838. 


Auf unjerer Afropolis wird jeht wieder gegraben und zwar ber 
Aufgang zu den Propyläen gereinigt, Es kommen mehr und mehr 
Marmorftufen zum Vorfchein und das Anjehen bes Ganzen ge- 
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minnt jehr. Das Interejjantejte aber, was jeit langer Zeit zum 
Vorſchein gefommen tft, ift ein Basrelief*), über Lebensgröße, fehr 
flach, aber fleißig gearbeitet, in der Mejogaia gefunden, welches 
einen Krieger darjtellt, in Profil aufrechtftehend, einen Speer hal- 
tend, mit einem Helme, dejjen Bügel eingefeßt war; der Kopf ilt, 
wie das Ganze im ſtreng äginetifchen Style, von dem ſpitzen Barte 
fehlt ein Stüdchen, ebenfo die Spitze der Lanze, ſonſt ift das Bild- 
werk ganz bortrefflich erhalten, und zwar mit den merkwürdigſten 
Farbenverzierungen. Der Grund des Reliefs hat eine rothe Farbe 
gehabt; der Panzer war ſchwarz, aber auf demfelben laufen drei 
parallele Farbenſtriche mit verſchiedenen Verzierungen, der unterfte 
ein Mäander. Bor ber Bruft war ein Medufenhaupt in grellen 
Farben gemalt. Auf dem Oberarme fieht unter dem Panzer ein 
faltiges Stück des Unterfleides hervor, auch mit einem jchmalen 
Saume, der aber ohne Nüdficht auf die Falten gerade darüber 
bin gemalt ift, ebenfo fällt der Chiton unter dem Panzer in fteifen 
Falten über die Lenden. Zum Schuße des Unterleibes war ein 
Metallitreif eingeſetzt. Die Beine jtehen fteif, eins vor dem andern. 
Die Beinfhienen find mit rother Farbe angedeutet. Die Lanze jteht 
gerade neben dem Manne, die Spike ift abgebrochen. Die Baſis 
war grün. 


An die Eltern. 
Athen, 25. März 1838, 


Der Morgen ftrahlt mit einer Herrlichkeit in mein Zimmer 
herein, die ich Euch bejchreiben zu fünnen wünſchte. Ich jehe aus 
meinen: Fenfter gerade ben Lykabettos vor mir, der durch feine 
ſchöne geniale Geftalt, feine prächtige rothe Felfenfarbe, welche jetzt 
burd) das Grün der feinen Fuß umringenden Weinberge noch mehr 
gehoben wird, mic) täglich entzüct. Rechts davon jehe ich einen Theil 
bes Hhmettos, und zwiſchen beiden Bergen jchaut das Haupt des 
Pentelilon herüber, in feiner reinen, ernften Form. Wir hatten 
lange unfreundliche Witterung —, aber jeit acht Tagen erfreuen 
wir uns einer Klarheit der Luft, wie fie ganz bejonders dieſer Jah» 
reszeit eigen ift. Sonnabend vor acht Tagen war ber erfte dieſer 
Tage. Man konnte fich nicht zu Haufe Halten. Ich machte mit 


* Die befannte Ariftionftele. 


1838] Griechenland. 141 


Kochen und Ellifjen*) einen Ritt durch den Delwald, längs des 
Kephijos, der jet mit munteren Wellen durch dichtes Gebüſch 
bindurchraufcht, nad) Menidi, einem ber größten attifchen Dörfer 
nach dem Parnes zu, mwahrjcheinlich das alte Paionibai. Sichere 
Spuren des alten Acharnai, einit des glänzendſten aller attiſchen 
Demen, fuchten wir auch diesmal vergebens. Wegen ber Fritcht- 
barfeit des Bodens jind alle Spuren verſchwunden. Im Delwalde 
hat man gewiß noch die Geftalt des alten Attila erhalten, jobald 
man jich die Kapellen im Kleine ioniſche Tempelchen umgebildet 
denkt. Es ift dort ungemein Tieblich, die üppigfte Vegetation, ein 
großer Garten, hie und da Mühlen, und durch die Delbäume hin« 
durch die ſchönſten Blide auf die Tempel der Akropolis, Dort feierte 
ich den Erflling diefer herrlichen Frühlingstage, mich vergejjend 
vor Entziden, baf ic) zu Haufe durd mein Ausbleiben fajt Unruhe 
erregte. Die folgenden Tage Habe ich meiftens auf ber Afropolis 
gefeiert, denn eine Feier ift mir wahrlich jeder ſchöne Tag, ben 
ich oben erlebe. Ich erinnere mich nie, mit folcher Klarheit die 
Züge der Peloponnefifhen Berge, die Schluchten des Arachneion, 
die Gipfel des Kyllene, welche noch Schnee tragen, Hydra und 
alle die fernften Punkte gejehen zu haben. Um Athen, wo man 
jest kaum ein unbebautes Plätzchen entdeden kann, ſieht das Land 
durch das frifche Grün der Gerſte und bie ſchon großblätterigen 
Reben befonders bunt und erquidlich aus. 

Unſere Architekten find jegt mit genauen Meſſungen bes Parthes 
non bejchäftigt, und zu dem Zwecke find Leitern angebracht, um die 
Einzelheiten der Säulen, des Gebälfs, Triglyphen und Metopen 
mit ihren feinen Ornamenten genau zu unterfuchen. Dieſe vor— 
treffliche Gelegenheit, ſich von Einzelheiten des Pradtbaues zu 
unterrichten, welche dem Auge des unten Stehenden entgehen, habe 
ih nun auch fleißig benußt. Beſonders bejchäftigt mich jet ber 
Berjud), auf eine neue Art Anfchriften zu leſen. Es find nämlich 
zwiſchen ben vergoldeten Schilden, welche einft die Fronten, wenig- 
tens die Oftfronte des Parthenon, geſchmückt haben, in metallenen 
Buchftaben Namen — wahrfheinlich der Weiher — befeftigt ge— 
weſen. Die Schilder und Buchſtaben haben Zeiten und Tyrannen 
fortgefchleppt, aber ivie der Ring ber Schilde, fo find aud Die 
Löcher der Buchjtaben erhalten umd ift die Möglichkeit da, aus dieſen 


=) Abolf Elliffen, 1815—1872, feit 1859 Seftetär der Göttinger Biblio- 
freifinniger Polititer, Bhilologe und Hiftoriler. 
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Löchern zu lefen. Ich habe mich wenigftens überzeugt, daß drei 
Reihen leicht zu trennen find, und einige Buchjtaben fpringen in 
bie Augen. Die Buchftaben find fußlang.*) Auch von den Farben- 
reiten habe ich mic) vermittelft der Leiter näher unterrichten können. 
Bejonders an der Wejtfronte ift der Mäander auf dem Leiten 
unter der Triglyphe in der Zeichnung deutlich erhalten und Spuren 
des rothen Grundes. Ebenjo über den Tropfen blaue Palmetten 
von ungemeiner Zierlichleit. Je mehr dem das Ganze Bejchauenden 
die höchſte Einfachheit und Einfalt der Verhältniſſe entgegentritt, 
defto mehr findet der das Einzelne Unterfuchende fünftlihe und 
ichwierige und aufs höchſte jtudirte Verhältnijie. So zeigt jid) 
jest, daß feine einzige Säule des Parthenon perpenbitulär jteht, 
fie find alfe nad) innen geneigt, und zwar jo, daß die Fläche 
des unterjten Tambours etwas jchräge ift, worauf dann die anderen 
mit graben Flächen aufgebaut find, jo daß oben die Abweichung 
ungefähr 1/0 Meter beträgt. Göttliche Morgenſtunden habe id) 
in den legten Tagen da erlebt, zumal ba ich mit den wackeren 
und mir jehr befreundeten Architekten Alles gleich durchſprechen 
kann und jo bielfache Belehrung von ihnen erhalte Es jind 
Scaubert, jegt Minifterialrath im Baufache, Hanfen, Hofer und 
ein merilanifcher Architekt, der von feiner Regierung auf Neijen 
geſchickt ift — alfo ein Schlejier, ein Däne, ein Ungar, ein Mexi— 
faner und ein Lübecker — das find die Bejtandtheile diefer des 
Morgens um ben Athenatempel verfammelten Geſellſchaft. So 
verbindet fih Kunſt und Wilfenichaft. Die Ausgrabungen gehen 
jehr Tangjam. Oft Taufen die Arbeiter auf einmal fort wegen 
rüdjtändigen Solbe3 und fommen erjt wieder, wenn jie hören, 
dag Millionen im Piräus angelommen find. Man könnte unge 
duldig werden, befonders beim Erechtheion, in Betreff beffen man 
nun jo lange ſchon in peinliher Spannung lebt, von jedem näch— 
ften Tage Licht erwartend —, wenn nicht auf diefen heiligen 
Tempeljtätten das Gemüth immer zu jehr von Bewunderung und 
ruhiger Ehrfurcht gehoben und ftill gemacht würde, Indeſſen ijt 
die Eintheilung des Hauptgebäubes jet ziemlich Mar, nur die Art 
der Terrainausgleihung noch nicht. Die Tiefe des Pandrojeiong, 
des weſtlichen Theils mit der Fenfterwand, ift durch neu entbedte 


+) Die Injchrift ift vor wenigen Jahren gelejen; fie wurbe im Jahre 61 
n. Ehr. zu Ehren Nero bort angebracht. 
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der ſpaniſche Gejandte, der jarbinifche, neapolitanifche u. ſ. w. eine 
geladen. Dennod) jangen wir ein beutjches Hochzeitälied, von dem 
ich Euch gerne ein Exemplar jendete, wenn ich nicht jelbft der 
Berfaffer wäre. 

Der Parthenon hat mich in leßter Zeit am meijten in Anſpruch 
genommen. Die mir befreundeten Architelten bei ihren Arbeiten 
begleitend, habe ic; Mandes in diefem Fache lernen und inter- 
ejfante Einzelheiten beobadjten können, die noch nie früher beobad)- 
tet find, So groß der Eindrud ber Einfachheit für den Bejchauer 
bes Parthenon ift, ebenjo jehr drängt jich dem näher Analyjirenden 
ein Staunen auf über das unendlich berechnete, fomplicirte der 
einzelnen Berhältnijfe. Es verſchwinden dann alle anſcheinend ge- 
raben Linien, alle vermeintliche Perpenbifel und rechten Winkel. 
Wenn dieſe Rejultate neuefter Forſchung Über Neigung der Säulen, 
Kurvenlinien des Gebälfs u. j. w, die noch gewijjermaßen als 
schwere, erjchredtende Falta daftehen, von einem tüchtigen Architekten 
wiſſenſchaftlich behandelt werben, jo wird das Epoche machen in ber 
Architektur. 

Als Gegenjtüd zu Eurer patriotifhen Feier könnte ich von der 
biesjährig zuerft eingerichteten Feier de3 Anfangs der Revolution 
am 6. April erzählen, wo alle benachbarten Demen mit ihren De- 
marchen und Fahnen auf einige Tage nach Athen kamen und hier 
im Freien enthufiaftiiche Tänze aufführten. An folden Tagen 
möchte man ſich den jchönften Hoffnungen überlajjen. Auf dem 
Lykabettos war von Holzjcheiten ein Kreuz gelegt, welches, ein 
ſchönes Symbol der griechifchen Freiheit, die ganze Nacht über 
der Stadt brannte. Das griechifche Volk, befonders das Lanbvolf 
in ſeiner Freude ift hinreißend liebenswürdig, der Tanz ift Aus» 
drud tiefer wahrer Empfindung, man kann ihm ftundenlang 
aufchauen. 


An bie Eltern. 


Athen, Sommer 1838, nach der Reife in den Peloponnes,*) 


Kaum weiß ich noch, wo ich mich und meinen lieben Gefährten 
gelajjen habe, mich däucht aber auf dem Meſſeniſchen Meerbufen, 


*) Der erſte Teil der Berichte über Die Reife in den Peloponnes, 
welche am 28, April begonnen und am 20. Mai beendigt wurde, ift nicht 
angelommen. Die Neijebegleiter waren ber Ueberjeger Shaleſpeares und 
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in ber köſtlichſten Vollmondnacht, die ich in Griechenland erlebt 
habe, im Anblid des riefigen Taygetos in ben traulichiten Ge— 
fprächen, während umfere Bootsleute immer umſonſt die Prima 
erwartend, nicht ermübeten, jedem Lüftchen die Segel zu öffnen 
und mit gleihmäßigem Ruder über den Golf uns hinüberzuar- 
beiten, zur Erholung dann und wann ihre jchnarrenden Ritor- 
nelle anftimmend, die ſich im unbezeichenbaren Tonbrücden be- 
wegen, geſetzlos und unharmonifch und doch durch ihren ſchwär—⸗ 
merijhen Charakter etivas Reizendes, Rührendes haben. Wir 
ſchliefen darüber ein. Das Geräufch des Anterwerfens medte uns. 
Die himmlifche Naht, die wir — mie oft fiel mir dies Wort 
Goethes ein, — von allen Segen der Gejtirne umwittert — zus 
gebracht hatten, entiwich, und hinter ben fchroffen, paradoren Tay— 
getosfpigen meldete fich die Sonne. Wir waren am Anferplag 
bon Ralamata, einigen Bretterhütten zur Aufnahme von Fremden 
und Waaren. Wir gaben unjeren Bootsleuten für das bemunde- 
rungswiürdige, ausdauernde Arbeiten das Doppelte bes geringen 
ausbedungenen Lohnes. In dreiviertel Stunden waren wir in 
Kalamata. Die Stadt ift hübfch aufgebaut, eine Akropolis mit ben 
Ruinen bes fränkiſchen Kaftell3, die Häufer Tiegen ſämmtlich 
zwiſchen Orangengärten. Es ift ber reizendfte Ort im Peloponnes. 
Die goldenen Hefperidenäpfel lachen Einem überall jo freundlich 
entgegen, und auch griechifche Gajtfreundlichteit begrüßte mich nie 
in einem Lieblicheren Gewande. Ic lief gleich zum Poftbeamten, 
um mie vor ber gewöhnlichen Stunde ben von Frau Brandis 
erwarteten Brief zu erwerben. Ich traf einen ſehr würdigen Greis, 
ber, jeine lange Pfeife raudend, in dem Garten, der jein aller» 
liebjtes Haus umgab, auf und ab ging. Er empfing mid; jehr 
herzlich, gab mir gleich feine Pfeife und fagte, der Brief warte 
fängt auf mich. In einer halben Stunde follte id} doch wieber- 
fommen, bann follte ich den Brief finden und zugleid feine Familie 
lennen lernen. Ic fam. Die Mutter war im Zimmer mit ihren 
Kindern, einem jungen Alerandros und einer jehr lieblichen Tochter 


und Moliöres, Graf Wolf Me (geboren zu Kopenhagen am 30. Januar 
1789, geflorben zu Dresben am 4. Upril 1878 und ber mexilaniſche Ardhitelt 
m. Ia Fuente. Der Reltor Greverus, ber ſich angefihlaffen hatte, 
fehrte in Tripolika um. Die Neifenden gingen zu 
don ba über Nauplia, Firhns, Argos, Mylenä er Tripotipa, dann durch 
Arfabien, Lalonien und die Daina nach —— wo eine Barfe zur Fahrt 
diber ben mefjenifchen Meerbufen gemiethet wurde. 

Eurtius, Ein Lebensbin, 10 
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Theano. Der Brief lag auf dem Tiſche unter einem Blumen- 
bouquet. Erſt jah ich nur ihn, doch als ich ihn gelefen und da— 
buch ganz beruhigt war, jah ich mid) aud) weiter um, und es 
gefiel mir herrlich in diefem Haufe, das fenfter- und lichtreich, 
überall von Gärten umgeben war und herrlichen Düfte. Man 
begrüßte mid) wie einen Belannten, als hätte man mid) erwartet. 
Die Mutter erzählte von früheren, glüdlicheren Zeiten, ehe Ibrahim 
zerjtört habe. Die Kinder aber jchauten mit rührender Freude 
der griechijchen Zukunft entgegen, als wenn gefund und frifch ber 
junge Baum emporfchöffe. Es Tag Alles vor ihnen im Rofenlichte, 
erleuchtet durch den Nefler der alten Zeit, deren Helden ihnen 
jehr befreundet waren. Wir jaßen in einer allerliebjten Garten» 
laube, da mußte ich von Athen erzählen, von allen Tempeln und 
Säulen, von der Puhr und von allen Herrlichkeiten Griechenlands, 
bie ich gefehen. Wie flammten bie jungen Angefichter und wollten 
immer mehr, und erzählten aud, was fie gelejen. Befonders 
wußte die jchwarzäugige Theano von allen Fahrten des Ariſto— 
menes zu erzählen. Es war hinreißend, — dod die Sonne ftieg 
ſchon über die Orangenbäume hinauf, ich wußte, man wartete, ich 
verwünjchte in Geſellſchaft gereift zu fein und ſchied mit ſchwerem 
Herzen. Nur der, welcher weiß, wie jelten jolche Unſchuld unter 
ben Griechen gefunden wirb und wie reizend fie dann ift, Tann 
mein Entzüden über diefe Kinderfeelen begreifen. Es wurde mir 
ichwer, meinen Unmuth zu befämpfen, zumal dba mein nächſter 
Gang zum Kaffirer ging, einem diden Geldmenjchen, um Geld 
einzufafjiren, wobei ich lange jtehen mußte. Die Pferde ſtanden 
bepadt da. Als ich jchon zu Pferde war, fam noch der alte, 
würdige Kyrialos, mir Lebewohl zu jagen und um einen Brief 
bittend nad glüdlicher Rückkehr. Kein Theil von Griechenland 
iſt jo gut bebaut, wie diefe Ebene des Pamifos, die Mafaria, d. 5. 
ſelige Ebene. Man fieht viele Dörfer, alle Felder ſind mit hohen 
Kaltushecken umzäunt; der Pamiſos, wie alle griechifchen Ströme 
fat unbebrüdt, machte bedeutende Schwierigkeit, und nachdem wir 
lange nad) einer Furth gefucht hatten, mußten unjere Pferde 
dennoch ein Stüdchen fchwimmen. Während wir im Rüden ben 
Zangetos hatten, der auf der meſſeniſchen Seite ein viel milderes 
Anſehen bat, hatten wir vor uns zwei Berghäupter von aus- 
gezeichneter Form, einzeln fi) über der Ebene erhebend, wie ein 
paar Hörner des Landes — e3 waren Ithome und Eua. Beide 
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Berge find ungefähr in der Mitte ihrer Höhe durd einen Sattel 
verbunden. Nicht weit von diefem Sattel Liegt das ſchöne Klofter 
ber Panagia auf Morea, mit einer ungemein jchönen Ausficht 
über die Ebene und den Pamifos bis zu den artadifchen Gebirgen. 
Das Klofter ſelbſt ift von ſchönen Eyprejjen umgeben und ift noch 
ziemlid) jtarf bewohnt. Mit einem jehr mundfertigen Mann, ber 
eine lange Reihe von Jahren in Oberägypten gejtedt hatte, gerieth 
ich in heftige Disputationen über Miffionen und Kirche. Er meinte, 
e3 fehlte den Griechen nur an Geld, Bücher zu druden. Am 
folgenden Morgen ftiegen wir über Jthome, zwiſchen Eua und 
Sthome, in die Höhe. Sowie man die Einfattelung erreicht, 
trifft man auf die Auinen der Stabt Meſſene, welche den mejt- 
lichen Abhang einnimmt, aber in ihren Mauern das ganze riejige 
Berghaupt Ithomes einſchließt. Wir fliegen von dieſen erſten 
Rüden der Befeftigung, dem lakoniſchen Thor, rechts auf Ithome 
zu auf einem fteilen, unbetretenen Wege mit Gebüjch, worin Pferde 
meibeten. Auf der Spitze fteht das Urflofter Wurfano, deſſen 
Kolonie das untere Klofter ift. Es ift noch wohl erhalten und 
fteht auf den mächtigen Fundamenten des alten Tempels des Zeus 
Ithomatas. Welche Erinnerungen weihen dieſen Berg, Ariſto— 
bemos’ und Epaminondas’ tragijcher Untergang und dann wieder 
nah Zahrhunderten der Feitglanz der Wiederbelebung und ber 
Rücklehr ber Götter und Menſchen! Oben jieht man nod große 
Berfftüde aus der Ariftodemifchen Zeit. Wir ftiegen dann hinunter 
in bas jhöne Thal, jegt von pflügenden Landleuten durchzogen, 
einft ganz von der prächtigen Stadt eingenommen, deren Mauer- 
ring man auch gegenüber auf den Höhen ſich hinziehen fieht. Ein 
Heiner Theil des Thales ijt von einem elenden Dorfe Mapromati 
eingenommen. Es macht eine überrafchende Freude, den been 
ber Alten in Benugung des Lolals jo Schritt für Schritt folgen 
zu lönnen. Sie fuchen jich immer ein wellenförmiges Terrain, um 
für die Tempel Höhen, für die Stadien Thäler, für die Theater 
Hügelwänbde zu haben. Das Stadion in Mefjene muß ſehr ſchön 
gewejen fein. Es ift das Thal eines ber vielen niedlichen Bäche, 
bie Rundung, welche ſchließt, iſt Künftlich. Der Bad) fließt darunter 
durch und raufcht munter unter ber Tinten Sitzreihe her. Eine 
Kolonnabe umgab das ganze Stadion, Wir jehten uns in Ber- 
Bindung mit den jungen Landleuten, die uns Manches zeigten. 
Einer erbot fich, uns „Gurunia” zu zeigen, Schweine, und zeigte 
10* 
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An zierliher Mauerarbeit iſt Meſſene reicher als irgend ein anderer 
Drt. Die Steine find meiftens mit jlahem Rande verziert und in 
der Mitte gebaut. Nachdem wir uns die alte Stadt anſchaulich 
gemacht hatten, fehrten wir zum Fuß des Jthome zurüd, wo eine 
ichöne Quelle hervorſprudelt, diefelbe, die den Stadionbach bildet. 
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weiter aber Platanenwald. Den Berg Eira ließen wir rechts liegen, 
dann ftiegen wir die Neda hinab, dem arkadifch-meffenifchen Grenz. 
ftrome, ber, von hohen Bergen umgeben, ſich jehr ſchön aus 
nimmt. Zur Linken hatten wir Pablitza, das alte Phigaleia, dejjen 
Akropole no viele alte Mauern trägt, gerade vor uns einen 
mächtigen Berg des Kotilion, von dem ber Limar ſchäumend her- 
niederftürzt. Von Dragogi begleitete uns ein Bauer in die immer 
twilbere, ödere Gegend. Das Klima wird rauber, ftatt der Erde 
nadte, wie Zähne, hervorjtehende Felſen, die Eichen jind jo weit 
zurüd mit den Blättern, daß fie erftorben fcheinen. Endlich, wo 
alles Leben aufzuhören jcheint, jieht man nahe der Spike am Wege 
liegend, einige Säulenftüde, ein paar Schritte weiter und man hat 
einen jchönen Apollotempel vor ſich, vom Periftyl fehlt nur die 
berabgerolite Eckſäule, die Architrave find fajt vollitändig. Nach 
unſerem Thejeustempel fennt Griechenland fein bejjer erhaltenes 
Monument. Den mefjenifchen Meerbufen und das ficilifche Meer 
fieht man von diefer Tempelftätte. 

Später. Fortjeßung.* Es war mein Wunſch und Reijeplan, 
von Undrigena, der freumdlichen, durch Nüffe und Mandeln aus- 
gezeichneten Bergftadt, jo ſchnell als möglid ins Alpheiosthal 
zu gehen über Heraia nad Olympia. Aber das wenig bewohnte, 
ſtark bemwaldete Flußthal war damals ein Aufenthaltsort vieler 
Klephten, welche mit den arfadifchen Revierförftern im Heinen 
Krieg leben und die Fähren bes Ruphia zerftört hatten. Wir 
mußten aljo am linten Ufer bleiben, und zwar wegen des ftarfen 
Negens, der gerade am Sonntage, dem erften griechifchen Mai, 
fiel, ziemlich fern von dem Fluffe auf den Höhen uns haltend. 
Es goß in Strömen vom Himmel. Doch feierte das in feiner 
Freude unverwüftliche Landvoll bie Ankunft des Mai mit Tänzen 
unter freiem Himmel auf einem hochgelegenen Palaio-Raftro, wo 
fröhliher Gejang weit erjcholl, während wir mit unferen Pferden 
in dem aufgelöften Boden faum vorwärts Tonnten. Abends, 
als wir in das heilige Elis eintraten, vor dem bie ſchroffen 
artabifchen Felsformen zurüdbleiben, ward es wunderſchönes, ftilles 
Wetter. Wir mußten in diefer höchſt fruchtbaren, aber menjchen- 
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find, barf das nicht befremden. Aber man darf ſich nicht täufchen 
über das Gewerbe, worin Zeine andere moralifhe Schrante ge— 
achtet ward, als daß man Leute derjelben Heinen Probinz ber- 
ſchonte, denn biefe nennen fie Patriotä. 

Wir kamen früh nad Pyrgos, dad anmuthig gelegen und 
belebt ift. Ich holte mir einen Brief von ber Poſt, meldete mich 
beim Gouverneur, und da wir noch nad) Olympia wollten, juchte 
ich ſchnell die verjprochene Begleitung zu verfchaffen. Aber die 
aufgebotenen Bürger hatten jchlechte Luft, die Neifenden bewaffnet 
zu begleiten —, jie zögerten immer und ließen uns auf bie lang» 
meiligfte Art von Stunde zu Stunde warten. Wir faßten die ver- 
Ichiedenjten Reifepläne, da man uns vor dem Pholoe warnte, und 
hatten beſonders Luft, uns bei Glarenga einzufchiifen, um nad 
Miffolungi zu fahren, aber Alles hatte Schwierigkeiten, und wir 
faßen recht unmuthig im Kaffeehaus zwiſchen diefen übel aus- 
jehenden Moreoten, als ein jhöner Mann in griechiſcher Förfter- 
uniform auf uns zufam, fi als einen polnifchen Eblen und 
hieſigen Oberförfter Dubnit vorjtellte und uns in feine Förfter- 
wohnung und zu einer Heinen Landparthie einlud. Alle Noth 
war vorbei. Wir hatten die freundlichite Aufnahme, es fanden fich 
mehrere Deutjche und einige Griechen, und nach einer Stunde hatte 
id) die Ehre, die neuvermählte Dame des Haufes, eine Infulanerin, 
nad einem Garten zu begleiten, wo wir uns unter Citronen- 
bäumen auf einem Rajenplage um ein am Stod gebratenes Lamm 
lagerten. Es war ein jehr fuftiger Abend. Anderen Morgens 
früh entfchloffen wir uns doch, dent alten Plane ber Gebirgsreife 
treu. zu bleiben. Statt ber entjchieden jich weigernden Landmiliz 
ging ein waderer Forftwächter mit ung. Wir zogen wieder dem 
Alpheios zu und gingen dann am rechten Ufer über Hleine Exrd- 
hügelreihen. An der zweiten Tiegt Phlofa, ein hübſches Dorf, 
hinter dem man jteil hinunter fteigt in ein Tiebliches Thal, defjen 
Fluß eine Mühle treibt. Es ift ber Kladeos, man folgt feinem 
Bafjer, trifft jhon bei der Mühle und dann meiter römifche 
Mauern, dann nad wenigen Schritten öffnet fich das Thal in das 
Alpheiosthal. Man kommt durch einen Paß zwiſchen zwei Hügeln, 
ber höhere links, das Kronion, rechts ein Hügel in Tumulusform 
mit zivei Pinien, diefen nennen die Griechen jet Antilalo, Das 
ift Olympia, bie Ebene zwiſchen Alpheios und Kladeos, die heilige 
Altis. Die von den Franzojen aufgegrabenen Fundamente bes 
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olympifchen Tempels find wenige Schritte von diefem Hügel, dem 
Alpheios zu, gelegen. Man kann jest in Olympia wenig mehr 
thun, ala ſich dieſes Thal anfehen und feine Lokalität einprägen 
und mit Paufaniad und eigener Phantafie mit dem früheren 
Schmude zu zieren ſuchen. Das Thal ift weit und anmuthig, aber 
nicht jeher ausgezeichnet. Die jenjeitige Wand ijt hübſch grün, 
von Heinen Bächen unterbrochen. Vom Kronoshügel hat man bie 
bejte Weberjicht über die hügelige Ebene, in der gewiß jede der 
Erhebungen eins ber vielen Heiligthümer trug. Die Franzofen 
haben blos einen Heinen Anfang mit dem glänzendſten Erfolge 
gemadt. Das Kronion ift der ausgezeichnetfte Hligel, der von 
der rechten Reihe am meijten vorjpringende und höchſte, er iſt 
mit Pinien bewachjen. Die Ausdrücde über jeine Höhe bei Pindar 
find ſehr übertrieben, einen höheren findet man nicht, um feine 
Ausdrüde zu rechtfertigen. In der Reihe des Kronion mehr ftrom- 
aufwärts iſt eine Heine Thalöffnung, die wohl das Olympiſche 
Stadion gewejen jein mag, dod) find die Formen hier jehr täufchend 
und veränderlih. Der Alpheios hat viel Land an- und fort» 
geſchwemmt. Deutlicher ift an einer Terrafje, dem Alpheios zu 
ich öffnend, der alte Hippodbrom. Außerdem weſtlich vom Tempel 
noch ein altes byzantiniſches kirchliches Rundgebäube mit Bögen 
auf Pilaftern ruhend, in der Erde ſteckend. Man jcheidet von 
Olympia jeher unbefriedigt. Das Lokal felbjt macht feinen großen 
Eindrud, doch war e3 mir eine Freude, auf dem Kronoshügel 
Pindariſche Oden zu recitiven und mir von verjchiedenen Welt- 
gegenden her die Rofzüge und Maultiere fommend zu benten. 
Baubdiffin aber ſowohl wie ich fanden die Luft jo drüdend, daß 
wir matt und mübe wurden. 3 bleibt faft unbegreiflich, wie in 
dieſer Niederung in heißefter Jahreszeit die Griechen jo arbeiten, 
rennen und ringen fonnten. 

Bir lehrten dann wieder ind Klabeosthal zurüd, mo mehrere 
Zumuli jich am Fluffe erheben. Es jteigt fchnell an und verengt 
fi). Das reizendfte Thal, das man fich denken kann, fajt ununter- 
brochen eine Laube von Platanen, zwijchen welche ſich ernſter 
ber Lorbeerbaum fliht. Der Quelle nahe hatten wir eine herrliche 
Ausficht aufs Meer, befonders das Kap Katatolo und die Feſtung 
von ante. Man fieht deutlich die Duelle des Kladeos, welche 
aus einem türkifchen Brunnen ftrömt. Oberhalb der Quelle lommt 
man auf eine große Hochebene, auf welcher das einjt große, als 
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Sitz reiher Türken ausgezeichnete, jegt verlaffene Lala liegt. Wir 
gingen mit unferem Forftwächter nad) Dufa, einem ganz ab— 
gelegenen, in einem großen Eichenwalde verjtedten Dorfe, wohin 
nie ein Fremder gelangt, und fanden bei bem Revierförſter Aufr 
nahme, Wie gänzlich vernachläffigt jind diefe Gebirgshörfer: 
Keiner konnte die fchriftlichen Verhaltungsbefehle vom Minifterium 
und Gouverneur lefen. Wir erhielten zum Schuße drei Forjt- 
mwächter, der eine war ein Bulgare, der bei vieljährigem Aufenthalt 
das Griechifche nicht gelernt Hatte. Wir durchſchritten die Hod- 
ebene bon Lala, erjtiegen die Hügelreihe, welche fie begrenzt, und 
gelangten jo wieder auf eine Ebene, die zweite Terrafje des 
Pholoegebirges, wo man auf eine großartige Weife den ganzen 
meftlichen Gebirgshang Arkadiens überfieht und gerade vor fich 
die Gipfel vom Pholoe ober Dlonosgebirge. Hier, bei einer ein» 
jamen Kapelle des Heiligen Georgios, ſchloß ſich uns noch ein 
langer Zug an, ein Kaufmann, der feine junge Frau nad) feinem 
Wohnort führte, mit ftattlichem Gefolge. Sie waren über das 
Geleit, das wir ihnen bieten tonnten, jehr erfreut, und jo zogen 
wir in langem Zuge drei Stunden lang eben fort durch einen 
Eichenwald, die verrufenfte Paſſage. Man läßt die Gipfel Links 
liegen und wendet jich rechts zum Erymanthos hinab. Der be- 
rüchtigte Eichenwald warb zurüdgelegt ohne bie mindefte An— 
fechtung, vielmehr in glüdlichfter Laune, Am Ende lagerten wir 
auf einem jchönen, blumigen Hügel zum Frühjtüd. Die Griechen 
haben eine unbefchreibliche Birtuofität, ſchöne Gruppen zu bilben; 
unfere bunte Gejellihaft, aus allen Ständen zufammengefeßt, 
bildete deren befonders ſchöne. Baudiſſin Fonnte fich nicht genug 
an biefen malerifchen Scenen ergößen. 

Der gute Weg hatte jet ein Ende. Es ging hinab in das 
ichroffe Thal des Erymanthos, der auch in den Alpheios mündet. 
Er ift ganz berjchieden vom Kladeosthal, hat troß bes geringen 
Bãchleins mächtige Felswände und deshalb ſehr bejchwerliche Wege. 
Sangjam ging es mit ben Pferden vorwärts, und jo langten wir 
erſt gegen 5 Uhr in Tripotamo an. Die Landſchaft iſt echt 
artadiſch. Wie der Name jagt, treffen dort drei Flußthäler zu«- 
jammen, indem fajt einander gegenüber zwei jchöne Bergftröme 
in den Erymanthos münden. Wir jehten über ben einen, ben 
Aroanios, welcher mit dem Erymanthos ein Dreied ſchönen Landes 
‚begrenzt, auf welchem ein einjames Nonnenklofter fteht, von 
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dem Rande ber beiden 

fich ziemlich fteil über 

merkte alte Terrajjen i 

ift von einem Thurm eingenommen, tief unten die grüne Flur mit 
dem ftillen Klojter in der Mitte, rechts und lints das 

rt thosthal, i s 

im Rüden das Ihal des Arovanios, voll Weiden und Heerben und 
mit munterem Wafjer, 

hohe Majje des Pholoe 

in der Abendjonne die I 
und unten lich ich den König Philippos die Stadt belagern. Seine 
Maledonier haben die Hügel des jenfeitigen Ufers bejegt, von wo 
man ganz die Stadt überjehen fan. Die Pſophier troßen auf 
ihre Flüfje und Mauern, da dringen plöglich die Feinde über die 
Brüde des Aroanios in die Stadt hinein, und Alles flieht, durch 
die unerwartete Schwentung überrajcht, auf die Burg. ALS die 
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Zelle Funjd, wozu Graf Baudiſſin die Materiafien bei ſich 


Am anderen Morgen verließen wir das Klofter, wo noch vier 
Säulen des alten Pjopbis benudt jind, und ritten ben Erymanthos 
weiter hinauf bis zum Bug det Erumanthosgebirges, ober viel- 
mebr der Zampeia, denn jo hieß der Theil der Erumanibostette, 
wo ber Erymanthos entjpringt. Da oben ift ein herrlicher Umblid 
zuräd in das tiefe Thal und nach Norden auf den Zug des Kullene» 
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des aus Polybios berüchtigten, einnimmt. Es ift auch zur Züchti- 
gung jpurlos verſchwunden; nur die Quelle, welche Paufanias 
nennt, ift noch da und hat der Stadt den Namen gegeben. Der 
jehr gebildete Gouverneur Levendi, früher in ruffifchen Dienften, 
bewirthete uns jehr freundlich. Hier ereigneten fich die Anfänge 
be3 griechifchen Aufſtandes. 

Am Freitag zogen wir weiter nad) der Grenze Achaias hinauf 
zum Kloſter Megafpelaton, erft dem fich verengenden Thale folgend, 
bann rechts hinauffteigend auf den Berg, wo dies jeltjamfte aller 
öfter Liegt, das wirklich jo fabelhaft ausjieht, als wenn es Jemand 
geträumt hätte. Auf fteilem Berggipfel ift eine große Höhle, vor 
biejer ift eine Mauer aufgeführt, etwa 65 Fuß hoch. Bmifchen 
Mauer und Höhlentwand befinden ſich Die großen Vorrathsfammern, 
bie ungeheuren Weinfäſſer, die Werkjtätten, Quellbrunnen des 
reichen Klofter3, auf der Mauer fangen die Wohnungen der Mönche 
an, die nım wie Heine Nefter an den Felſen angeflebt find in 
unzähliger Menge. €3 find nod) immer einige Hundert Mönche 
barin, viele Srembenwohnungen und eine Kirche, wo ein Bild ber 
Maria, von der Hand des Apoftels Lukas, fich befindet. Oberhalb 
bes Klofters find noch ſtarke Befeftigungsthürme; Ibrahim hat es 
nicht einnehmen können. Es ijt da bie herrlichite Luft, Ueberfluß 
an Allem, die Umgebung des Kloſters der ſchönſte Roſengarten. 
Die Mönche jind jehr freundlich, aber ungebildete und faule Bäuche. 
Im menjchenarmen Griechenland kommt einem dies bejonders em⸗ 
pörend vor, wo jo viele Streden feinen Geiftlichen haben, gar nicht 
anzugeben wiſſen, was jie glauben. Ic jah die Bibliothek durch, 
bie aber ganz unbedeutend if. Am Mittag verließen wir das 
Megafpelaion. Auf demſelben Wege Hinuntergehend und dann am 
anderen Ufer auffteigend, kamen wir bald auf ben Niden bes 
Ufergebirges, wo ſich auf einmal eine überaus Herrliche Ausſicht 
über ben Korinthijchen Golf und die Berge von Rumelien eröffnete. 
Bon da ftiegen wir nun, fortwährend Parnaß und Heliton vor 
Augen, hinunter und gelangten durch ben großen Bergriß an das 
Meer, bas Thal, oder vielmehr das Grab von Bura, denn wie ein 
‚Grab ift dieſe ungeheure Berglüde gebilbet von zwei fteilen Fels- 
wänden und angefüllt mit gewaltigen Felstrimmern. Bura fiel 
zu gleicher Zeit mit Helite, jenes durd Erdbeben, diefes durch die 
Wellen verfchlungen. Es ift eine bentwürdige Stelle. Abends 
bfieben wir in dem reichen, hübfchen Stäbthen Woftiga, dem 
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alten Aigion. Die Quellen, von denen Paufanias jagt, fließen 
noch munter dahin, ſonſt gibt es nichts Altes. 

Sonnabend Abend fuhren wir bei ſtürmiſchem Wetter aber 
Schnell nad Lutrafi und paffirten ben Iſthmos. Jenſeits war ein 
Schiff jegelfertig, und Sonntag Nachmittag waren wir im Piräus, 


An Georg Eurtius.*) 
Piräus, 25. Juni 1838. 


So Habe ich denn in drei Wochen eine Reife durd) die Morea 
vollendet, welche freilich für ein fpeciell archäologiſches und topo- 
graphijches Intereſſe viel zu ſchnell war, aber für geographijche 
Kenntnif des Landes und anſchauliche Belebung der griechiſchen 
Gejchichte mir von unbezahlbarem Werthe. Nach der Ridkehr 
wohnten wir vier Wochen in Kephifia, dem fchönften Landſitze, wo 
ir zum erjten Male Gelegenheit hatten, mit rechter Muße bie 
griechiſche Vegetation, wie fie unter günftigen Umſtänden gedeiht, 
fennen zu lernen, Wir wohnten im Quellgebiete des Kephijos, und 
wenn bier im Lande fchon wenige Tropfen, Die aus den Felſen 
fidern, gleich dem Boden ein ganz anderes Ausfehen Leihen, wie 
mußte auf diefem quelldurhftrömten Sande Alles grünen und 
blühen. Sch kenne feinen Ort in Attifa, dem fapellenreichen, mo 
fo viele Heine Heiligthümer beifammen ftehen, deren feines ohne 
Marmorjtüce und ioniſche Architektur ift. In dem dichten Oelwalde 
fand ich immer wieder bis zum lebten Tage neue Kapellen, zum 
Theil mit Infchriften, die meiftentheils dem Zeitalter des Herodes 
Attikus angehören. Die Lage feiner Villa, die Du vielleicht aus 
feines Schülers, des Aulus Gellius anmuthiger Bejchreibung Iennit, 
läßt ſich nad) einigen Reſten noch bejtimmen. Wie häufig wird 
man in Attila an dieſen merkwürdigen Mann erinnert, bejjen 
Leben, joviel ich weiß, noch immer nicht fpeciel behandelt worden 
ift und doch den Stoff zu einer ganz allerliebften Monographie 
geben würde, Mein tephifischer Aufenthalt, welcher mir die ſchönſte 
Muße gewährte, um meine Reifefrichte zu ordnen und aufzu- 
fpeichern, warb bejonders dadurch verfchönert, daß bald nad) uns 
auch Emanuel Geibel mit der Familie des ruſſiſchen Geſandten 
anfam. Nun brachten wir täglich bie ſchönen Morgen- und Abend« 
ftunden in dieſer herrlichen Natur zufammen zu. Wie oft, wenn 


*) Der damals in Bonn ftubierte. 
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wir jo unfere Heerben zufammengethan und vorauf gejchidt hatten 
und jelbjt Arm in Arm nachjolgten, wie oft mußten wir uns ba 
einander verwundert anjehen, ob e3 denn auch wirklich wahr fei, 
daß wir beiden Fifchfträßer*) hier zufammen mwandelten. Er exr- 
franfte darauf an einer Ruhr, vor der man hier immer auf ber 
Hut jein muß, und jo brachte ich die legten Tage meift an feinem 
Bette zu. Als ich ihm verließ, litt er nur nod; an Meattigfeit. 
Seine Stellung ift von der meinigen grundverfchieden. Die Eltern 
feiner Zöglinge wollten gerne jeglicher Sorge um die Kinder ledig 
fein. Emanuel ift daher mit fortwährender Aufficht beſchwert, 
und bas will viel jagen bei Knaben, die jeden Augenblid erwarten, 
dumme Streihe machen zu können. In dem Haufe herricht ein 
flauer diplomatifcher Gejelfchaftston und überhaupt ein Dem Lande 
und jeinen Interejjen jo fremder Geift, daß auch ihm dadurch bie 
Freuden eines Aufenthalts in Griechenland jehr verlümmert werden, 
Dod er hat auch viel Angenehmes und dabei guten Muth. Sept 
werben wir ung jelten jehen. 

Bonnerftag Abend — es mar wider die Gewohnheit bes 
attiſchen Junius ein ſtarkes Gewitter — verließen wir unfer liebes 
Kephifia und blieben die Nacht und den folgenden Tag in Athen. 
Ich benußte den Tag, um das lang entbehrte Vergnügen zu ge 
nießen, bie Akropolis zu bejteigen. Ich ftieg exit ganz früh Morgens 
hinauf, ging dann, ba ich hörte, bag meine Freunde, die Archi— 
teften, am Thejeion befchäftigt waren, dahin. E3 war aud) ber 
Architekt des Herren Raoul Rochette da, welcher hier jetzt zu einem 
ſehr großartigen Werke fammelt und zeichnet und auf einmal das 
ganze neugriechifhe Verheimlihungsfpftem über den Haufen ge» 
ftoßen hat. Die nähere Unterjuhung der Thefeionfäulen gibt 
biefelben Rejultate, wie beim Parthenon. Die Inklination ift 
Diefelbe. Ich ftieg diesmal auf das Dad, notirte mir die Signa- 
turen der quadratifchen Kafjettenfteine, ftieg auch auf die öſtliche 
Dauer und unterfuchte die Vertiefungen und fonftige Spuren ber 
Giebelfiguren. Dann kam ein Herr aus Altona, der von ungefähr 
nah Athen gelommen mar, ein höchſt fideles, freies Gemüth, 
Matthiefen genannt, und erbat ſich Geleit auf die Afropolis. 
Hanfen, mein merifanifcher Freund Fuente und ich gingen troß 
ber Mittagshibe mit ihm und hielten Gejammtrevue über alle 


*) Die elterlichen Häufer ftanden in Lübed in ber Fijchitraße. 
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Schätze. Das Graben geht entſetzlich langſam. Man brauchte nur 
fpätere Gebäude abzubrechen, um die foftbarften Steine zu finden, 
aber aud) das gejchieht nicht. Dennoch war ein neuer Funb bon 
Intereſſe beim Aufräumen der Prophläen gemacht worden, ein 
halbes gut erhaltenes ionifches Kapitäl der Propyläen, das zum 
erften Male möglich macht, die innere Gäulenorbnung der Propy- 
läen genau zu konſtruiren. 

Jetzt wohnen wir im Piräus, in einem etwas gebrechlichen, aber 
eine herrliche Ausficht beherrjchenden Haufe am Iſthmos ber Halb- 
infel Munichia. Gerade unter unferem Haufe verfolgt man noch 
deutlich die Straßen, Häufer, Höfe der alten Piräusjtadt. Meine 
Mußeftunden verwende ich jest oft auf Heberfegungen alter Dichter. 
Der wiederholte Beſuch in Mytenä hat mich zur Nachbildung der 
Elektra”) des Sophofles angefeuert. Ich weiß mid; mehr und 
mehr jo einzurichten, daß ich ziemlich viel Zeit für mich habe. 
Ueber Deine wiſſenſchaftlichen Arbeiten laß mich recht viel hören. 
Welder iſt Dir gewiß die Hauptjache, wenn anders Dein Herz 
nicht zu ausſchließlich dem grammatifchen Theile der Wiſſenſchaft 
zugethan ift. Welder ift wirklich von griechifchem Geifte angehaudht. 
Das wird mir hier in Attika Mar; hier fühle ich mich mehr ala 
je für feine Lehren dankbar. 

Wir gehen der heißejten Zeit entgegen; die Etafien fangen 
ftürmifh an. Kannft Du Dir biefe Tage dauernder Stürme bei 
ganz mwollenlofem Himmel vorftellen? Ein frühes Bab härtet 
gegen die nieberjchlagende Hiße ab. Die Abende find unvergleichlich 
milde, ftill und erhaben. 


Un Vietorine Boifjonnet. 
Piräus, 10. Juli 1838. 


+. Hei Dünen find jet meine werthejten Freunde in Athen, 
Hanſen ber Architekt, und Köppen, Profeſſor der Geſchichte am 
Kabetteninftitute, das feit vorigem Herbſt von dem jetzt Häglich 
beröbeten Aegina hierher verlegt iſt und deſſen Lehrer, zum Theil 
trefflihe Männer von intereffanten Schidjalen, jehr dazu bei» 


*) An ber Ueberjegung ber Elektra Hat Ernſt Eurtius jeit bem 
Sommer 1838 fein ganzes 2eben hindurch, in jeder Zeit der Muße, ger 
arbeitet, und gedachte noch wenige Moden vor feinem Tode zu biejer 
2ieblingsbejchäftigung zurüdzufehren. Er hat bie Arbeit nicht abgeſchloſſen, 
weil ihm bie metrijche Wiebergabe der Ehöre niemals genügte, 


tragen, das 2eben hier zu heben. Die meiften jind Theffalier, 
Epiroten, Makedonier. Port ijt ber Sit reinfter griechiſcher Be- 
völferung, daher hat das freie Griechenland jeine mwaderften 
Männer, während e3 felbft mehr ala die anderen noch türkifchen 
Provinzen von einem Miſchvolke bewohnt wird, auf welches jene 
mit Verachtung Hinbliden. Jene griechifchen Küften, befonders am 
Schwarzen Meere, jind noch ganz unbefannt, und es ijt mir höchſt 
interefjant, von ſolchen Männern Erfundigungen einzuziehen, beren 
Werth die Leute felbjt beim Mangel an hiftorifhem Intereſſe 
nicht zu ſchätzen verjtehen. Außerdem bringt ber Hafen hier eine 
Menge von Nationen herbei, von denen wenigſtens Franzofen, 
Engländer und Defterreicher in der Geſelligkeit auftreten. Ein 
Theil des atheniſchen beau monde lebt immer auf ben fremden 
Kriegsihiffen. Beſonders bejchäftigen die großen englifchen Fre» 
gatten, bie einander ablöfen. Jetzt ift e8 der Bellerophon, ber 
ſich durch ſchöne Tüchter auszeichnet, welche wie Meernymphen bei 
Salamis haufen und durch Sirenengefang hinausloden. Das Schiff 
it zu ſtolz, mit den Heinen Schiffen im Piräus zu Tiegen. Die 
einfamen Felsklippen vor Salamis, das alte Perjerichlachtfeld ge- 


fallen ihm beffer. Die Franzoſen zogen leider gerade bei unferer 


Ankunft fort nach Aſien zu, eine lange Reihe ftolzer Kriegsfchiffe. 
Ganz Frankreich ift jet aus dem Piräus verſchwunden. Der Piräus 
ift wohl wirklich einer der bunteften Häfen. Ganz vorn am Molo 
liegen in dichtem Maſtenwald alle die Heinen Infel- und Kiüften- 
fahrer der Griechen, dann ferner die griechiſchen, franzöfijchen, 
öfterreihifchen Dampfſchiffe und die größeren Kauffahrteifchiffe, 
noch) weiter die Kriegsihiffe Wir wohnen jest auf der Landenge 
zwischen Munichia und Piräus, in der Mitte der alten Hafenftadt, 
beren Häuferfundamente gerade unter und neben unferem Haufe 
zu überjehen find, im jebigen Chiotenviertel im zweiten Stocke 
eines für Griechenland jehr Hohen, ſonderbaren Edhaufes, welches 
gefondert von allen Häufern einſam daſteht. Es ift jo jchlecht 
gebaut, daß ein Nagel, den man zum Bilderaufhängen einjchlägt, 
bon der Strafe aus ſichtbar iſt. Doc die Räume find groß und 
ziemlich anftändig, es tft jehr Iuftig und kühl und es arbeitet 
fich Hier jehr gut. Aus meinem Bimmer jehe ich das weite, offene, 
‚blaue Meer, bie Fahrſtraße nad) Keos und den nördlichen Khlladen, 
und fajt immer ſchimmern ſchneeweiße Segel auf dem tiefen Meer- 
blau. Dahin und auf die ganze munichiſche Halbinjel geht meine 
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Senfter, und landeinwärts jehe ich die Hügel von Athen, bie Front 
des Parthenon und die ganze athenifche Ebene bis zum Pentelifon. 
Aus meiner geöffneten Thüre aber jehe ich das ganze Piräusbaffin 
und Salami3. Dabei dringt die frifche Seeluft überall herein und 
erquidt Herz und Sinne, — wie follte ich dabei nicht von Herzen 
zufrieden fein. Dazu fommt die ſchönſte Muße zu jtubiren, bie 
nur durch Bejuche zumweilen beſchränkt wird, bie aus dem von Hitze 
und Ungeziefer geplagten Athen ſich hierher flüchten, oder die ich 
mit ber Brofefforin hier machen muß bei ben vijitentollen Griechen. 

Die Hibe des Tages wird wenig gefühlt in dieſen luftigen 
Räumen, und jo kann id) jet gut durch die heißen Stunden hin» 
durch arbeiten, was in Athen faft unmöglid) ift. Des Abends wird 
mit der Frau Profejjorin gelefen, oder wir haben einen Heinen 
Kreis bei uns, in dem muficirt wird. Wie wohl thut Einem im 
Griechenland eine folche wijjenfchaftlihe Ruhe, durch angenehme 
Geſelligkeit verſchönt, während ſonſt noch immer wilde Parteien 
das Bolt wie die Gebildeten trennen und Vertrauen und Freude 
ftören. Seit der Minifter Glurufis, früher unjer Hausfreund, das 
Departement bes Innern und des Kultus Hat, jcheint die ruſſiſche 
Partei entjchieden zu fiegen, wie die legte Gouverneurwahl zeigt. 
Der geiftigen Freiheit des jungen Griechenland ſtehen ſchwere 
Proben bevor, und es fann Einem oft jetzt recht dunfel werben. 
Glücklich, wer daran in einem zurücgezogenen, aber jegensreichen 
Berufe nicht zu denten braucht. Brandis leidet natürlich viel mehr 
darunter. Einen um den anderen Tag pflegt er zu uns heraus» 
zulommen. Des Nachmittags ift oft Beſuch da, beſonders bas 
holländifche Konfulat. Ida, von der ich jo oft gejchrieben, ift als 
Mutter außerordentlich reizend und anmuthig; des Sonntags bin 
ich gewöhnlich ihr Gaft, dann fingen wir die alten Lieder zufammen. 
Emanuel führte ich gleich dahin, und er fühlte ſich jehr angezogen. 

Platens Nachlaß ijt heraus; hoffentlich langt er hier bald an. 
Ic leſe Platens Gedichte hier mit einer Freude, die ich in Deutjch- 
land nicht fannte. Man betommt in Griechenland einen ungeheuren 
Refpekt vor Formpollendung und Abjcheu vor formlos vergeubeten 
Talenten. Geibel brachte Brentanos Godel, Hinfel und Gadeleia 
her; ſolche Geſchichten gefallen Hier doch ſchlecht. Meine Liebjten 
Stunden mwibme id) jet poetijchen Nachbildungen griechiſcher 
Poeſien. Branbis und feine Frau bilden das Forum der Kritik, 
und ihr Beifall ift mir jehr ſchätzbar. Sieh, liebe Freundin, jo 





ie 


ar 
Kir 
i 3 
| 
Hit 
ine 


Mi 
Inh 
HEHE 
Ih: 
1 nl 
— 


begierig, gutmüthig, gaſtfrei. Freilich ſind bie Eilande ſehr ver- 
ſchiebden. Viele ſind übermäßig dürr und nähren ihre Einwohner 
auf das fümmerlichfte, andere, ſonſt berühmte und bevöllerte, find 
jetzt ganz menſchenleere Felſen, ſo die gefeierte Delos. Dagegen 
ſind die Thäler von Naxos, Tenos, Andros u. a. Paradieſe mit 
allen Bohlthaten ber Natur geſegnet. 

Am 4. Auguft beftiegen wir das Schiff eines Kapitäns aus 
Ipfara, Halliope, ein fogenanntes Myſtiko, das heißt ein Schiff 
mit zwei Maften, an denen die Segelftangen ſchräg befejtigt find. 
Diefe find bie eigentlichen Piratenfhiffe. Sie gehen gut, befonbers 
bei halbem Winde, und e3 ift wirklich ftaunenerregend, wie fie 
durch die Beweglichkeit ihrer Segel bei fait ganz fonträren Winden 
ihren Lauf fortfegen. Ein angenehmer Fahrwind geleitete uns 
fängs ber attifchen Kitjte nach Sunion. Bon all den Demen freilich, 
bie fi Strabo auf biefer Fahrt nennen ließ, ift nichts mehr aufe 
zuwveifen, als etwa die alten Salzwerfe von Halai, Spuren und 
ber Name don Anaphlyſtos. Gegen Abenb fuhren wir bei ber 
Patroflosinfel und Belbina vorbei, beide übe. Letztere, ſchön ge 
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formt, wurbe einmal von Xegina aus kolonifirt, doch Hat es nicht 
angejchlagen. Wir warfen Anter in ber Bucht füblich von Sunion, 
und wie Die großen Segel zurüdgezogen wurben, ging gerabe ber 
Vollmond über dem Vorgebirge und feinen weißen Marmorfäulen 
auf, Wir waren alle feierlichjt ergriffen von diefem großen Schau« 
fpiele, das ſich wohl nicht befchreiben läßt. Der jchroffe Felfen mit 
ihäumender Brandung, darauf der jchöne, glänzende, heitere 
Tempel in feiner göttlihen Ruhe. Wir jtiegen nod ben Abend 
aus, troß ber Gerüchte von Klephtengeſindel, bag hier haufen follte, 
unb bewanbelten den heiligen Berg, blieben Nachts im Hafen und 
gingen mit Aufgang der Sonne nod) einmal an das Land. Mich 
befchäftigten, außer den ja vielfach bejchriebenen Tempelruinen 
felbft, die anderen Anlagen, bie Propyläen und die Anlagen auf 
dem gegenüber, landeinwärts gelegenen Hügel, wo ein großer 
Tempelbezirt zu ertennen ift, da thronte vielleicht einft Poſeidon 
neben ber Athene. Einige Morgenftunden wibmeten wir ber Athene 
Sunias, dann jchifften wir an der heiligen Helena, jest nur von 
Heerben betreten, hinüber nad) Keos, wohin wir jchnell gelangten, 
freilich bei ftark gehendem Meere. Denn auf das fchnelljte ver- 
änbert jich das Wegätfche Meer von jpiegelgleicher Ruhe zu hohem 
Wellengang, daher denn auch die Alten jchon das Wort von Yir 
ableiten wollten, denn wirklich wie Ziegen fpringen die Wellen 
an ben vielen Felsklippen herauf. Ich blieb ber einzige Geſunde 
und konnte dadurch Helfen und erleichtern. Der Hafen von Keos 
(Tzia) ift vortrefflich, faſt geichloffen, es ift die Lage des alten 
Korefia, einer ber vier Städte ber Injel, deren einft jebe ihre 
eigenen Silbermünzen jchlug; jet hat fie nur eine Stadt. Sie 
liegt eine Stunde vom Hafen. Der Weg führt teil bergan durd) 
ihöne Weingärten, mit Mauern umgeben, über welche die Obft- 
bäume herüberragen. Die Stadt hat Tauter niedrige Häufer, nahe 
an einander mit glatten Dächern; die Strafen find jehr eng und 
dunfel und voll von Schweinen, die auf allen Khkladen zum Un- 
denlen an ihren göttlichen Landsmann mit befonderer Liebe ge- 
pflegt werden. Defto ſchöner tft es oben auf den Häufern; bie ſchön 
geebneten, reinlichen Dächer dienen bes Abends zu Verfammlungen 
der Freunde, man bringt Stühle, Pfeifen, Kaffee hinauf, und da 
die Häufer jeher nahe an einander ftehen, fteigt man von einem 
Doma zum anderen, die befte Art, die Stabt zu durchwanbern. 
Wir waren im Haufe unferes Freundes Pfaras, wo wir den Sonn 
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tag und Montag das Leben der Keoten kennen lernten. Es ift 
ba ein ſehr gemüthliches Familienleben, Die Sippſchaften wohnen 
nahe beifammen und in Gütergemeinjchaft. Die Frauen bominiren, 
fie waren einjt berühmt und find noch durch Geift und Schönheit 
ausgezeichnet. Das Klima ijt vorzüglich, jo auch die Früchte und 
an dem Wajjer loben bie Keoten die verdauende Kraft; auch theiltem 
wir ihren guten Appetit. Die Ausficht von der Stadt nad) Attifa 
und Eubda ift herrfih. Sonntag Nachmittag bejuchten wir den 
Löwen, ben durch Brönbftedt berühmten und verjchönerten. Er 
ift aus dem Schiefer, aus dem Keos und die meiften Khkladen be- 
ftehen, und bafür noch jehr ausdrudsvoll, hat aber viel vom Regen 
gelitten. Am Montag durchſuchten wir die Stadt, die vom alten 
Julis einige Tempelgrundmauern, einige Wajferbehälter und In— 
ſchriften aufzumweijen hat, dabei blieb aber viel Zeit übrig, um die 
verſchiedenen Sorten von Trauben, Feigen und Melonen zu unter- 
fuchen, deren Genuß auf den Inſeln ganz unſchädlich ift. Nach- 
mittags nach 3 Uhr zogen wir aus auf Pferden und Maulthieren 
nad); Hagia Marina, auf der jüdlichen Seite der Inſel, dort fteht 
der bei Bröndſtedt gut gezeichnete und befchriebene Thurm, der 
befterhaltene des griechifchen Alterthums, mit vier Stodwerten, 
erhaltener Treppe, Balkon, Finnen. Wir blieben die Nacht im 
Klojter, in deſſen Mauern jeht der Thurm fteht; die Thitre und 
Fenftereinfaffung von Marmor eingelegt. Dienftag ritten wir 
über die Berge ber Inſel, welche Eichen tragen, Balanidia, die zum 
Gerben dienen. Gegen Mittag kamen wir zu den Ruinen bon 
Karthaia. Die Lage iſt jehr mild, wenig Raum für Straßen und 
Wohnungen, gewaltige Stadbtmauern und verſchiedene Tempel- 
terrajjen. Unſer Schiff war ums nachgekommen. Wir nahmen 
Abjchied von den freundlichen Inſulanern und jchifften uns ein. 
Der Wind führte uns nah Thermia, dem alten Kythnos, einer 
armen, öben Inſel mit etwas Wein und Del, der die Natur zum 
Erſatz warme Quellen von großer Heilkraft verliehen hat. Seht 
ift eim ganz modernes Badehaus gebaut. Die Ruinen der alten 
Stadt find auf der anderen Seite der Inſel. Bir haben jie nicht 
gefehen, jondern gingen nod) den Abend an unſer Schiff, den Wind 
abtvartend, ob er und nad) Andros oder nad) Naros führen würbe, 
Es ward Südwind und führte uns gen Andros an der Inſel Gyaros 
vorbei, welche aus Strabo als eine elende Fiicherinjel, aus Juvenal 
aber al3 römischer Verbannungsort befannt ift. Auch wir wurden 
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vor Gyaros durch Windftille gebannt und ruberten mühlam dem 
Ileno, dem Paß zwiſchen Andros und Tinos zu, pafjirten diejen 
in der Nacht, und erft am anderen Morgen erhob fich jtarler Nord» 
wind, bei dem wir unter vielen Bolten mit Mühe in den füblichiten 
Hafen von Andros einliefen. Hier ging und eine neue Welt auf. 
Eine tiefe Meeresbudht von ben fruchtbarjten, von Dörfern und 
Bäumen bejäten, Bergwänden umgeben. In einem diefer Dörfer, 
Ardonia, iſt ein früherer Diener aus unjerem Haufe angeſeſſen. 
Diefer fam zum Hafen herunter, und wir wurden feierfichft mit 
vielen Lenten in jein ſchönes Dorf geleitet, wo wir ein paar Tage 
in großem Wohlleben zubrachten. Sch machte mic von da auf 
zu einer Wanderung durch bie Inſel, die ich mit einem Wegweiſer 
ohne Gepäd, ohne Gefahr aufs anmuthigjte zurüdlegte. Paläo- 
polig ift der Sit der alten Stadt. Ihre Trümmer füllen einen 
ichönen Bergabhang, an welchem das Waſſer herunterftürgt zwiſchen 
Myrten und diden Lorbeerbänmen. Die Gebäude waren aus 
Schiefer; ein Stadtthor fteht noch umverfehrt. Viele Nefte von 
Statuen jind da, aber meiftens auf das fchmählichjte zu Grunde 
gerichtet, eine Apolloftatue*) ift ziemlich erhalten und gehört zu 
Briechenlands jchönften Bildwerken Lyſippiſcher Periode; hoffent- 
lich wird fie bald nad) Athen gebracht. Ich fand dort einen eben 
aufgefundenen Stein mit einem Hymnus auf die Iſis in Hexa— 
metern, über 100 Berfe lang, ein wunderlich myſtiſches, jpätes Ge— 
dicht, von dem ich das Seferliche abgejchrieben habe. Auch in 
Gaprion, dem alten Hafen, wo jet Arboniten wohnen, aber gänzlich 
von den Hellenen getrennt, bei diefen dienend und arm, fteht ein 
alter, ehrwürbdiger Thurm hellenifcher Vorzeit, Ich kehrte mich 
nad) der Stadt, die an ber öftlichen Miüfte Liegt, mit genueſiſchem 
Kaſtelle, welche weiter nichts Merkwürdiges hat, als ein jehr aus- 
gezeichnetes philanthropiſches Erziehungsinftitut, welches Theophi- 
103 Kairi Ientt, der auf eine hier ganz beijpiellog uneigennüßige 
Weiſe lebt und lehrt, und auf eine zahlreiche Jugend, die aus allen 
Gegenden zujammenjtrömt, begeifternd wirkt. Ex lebt und wirkt 
wie ein alter Philofoph, ich bin durch die Stunden, die ich bei ihm 
zubrachte, tief ergriffen worden. Eine Stunde von ber Stadt Tiegt 
ungefähr in ber Mitte der Inſel, und daher jo genannt, das Dorf 
Mejoria, ber Hauptort eines herrlichen, üppigen Thales, das ſich 


__ *) Seit ber bes Progitefifchen Hermes als Replit diefe 
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hier fortbejtanden und genaue Beziehungen mit afiatifhen Griechen. 

Auf janfteren Wind wartend, blieben wir noch einen Tag im 
großen Klofter der Panagia Panachrantos auf dem Rüden der 
Berge, welche das Thal von Mejoria und das von Aedonia trennen, 


lands. Weld anderes Leben bier, ald in Andros! Dort find die 
Leute herzlich, offen, einfach, nur mit ganz lolalen Interejjen be 
ichäftigt, etwas täppiih, in Tino wegen der langen Venetianer- 
herrſchaft — daher auch viele Lateiner — ift Alles mehr gewigigt, 


nad) Delos, an Mylonos vorbei, und lagen aud) um Mitternacht 
ſchon in dem Hafen zwijhen Delos und Rheneia. Die heilige 
gefeierte Delos! — e3 ift eingetroffen, was fie fürdhtete, wenn der 
Gott Apollo fie verlajjen würde: fie ift die einfamfte und die aller- 
berachtetjte geworben. Ja, noch Schredlideres: für peftangejtedte 
Schiffe ift dort die Quarantäne eingerichtet. Unermeßlich reich iſt 
bas Heine Eiland an Reiten alter Kunſt, bei jedem Schritte tritt 
man auf ein Stüd parijchen ober tiniihen Marmors. Aber bie 
Grundlagen der alten Tempel find durch vieles Durhwühlen des 
Bodens verſchwunden. Die herrlichſte aller Ausjichten ift auf ber 
Spitze des Berges Kynthos, eine fehr geringe Erhebung, aber Granit. 
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Auch die Fohannesinfel haben wir von Delos voll Rührung ges 
ſchaut. Ein kyklopiſches Thor, ein herrliches Theater, eine Nau—⸗ 
machie, große Wajjerbauten, Stoen — man jieht unendlich viel 
auf den Heinften Raum zufammengebdrängt, denn die ganze Infel 
läuft man in drei bis vier Stunden ab. Ich danke gerührt für 
diefen jchönen geiftigen Genuß, auf Delos geweſen zu jein, und 
mit dem lieben Brandis habe ich es herrlich, herrlich genoffen, 
wir harmoniren darin von Grund der Geele. 

Donnerſtag Abend verließen wir Delos und fuhren bem jeßigen 
merfantilifhen Mittelpunfte der Kylladen zu, wo wir am Freitag 
Morgen anlangten. In Stra blieben wir, weil das griechijche 
Dampfihiff vom König in Beichlag genommen war, bis zur Ub- 
fahrt des franzöfifchen Dampfichiffes am Dienftag Abend, welches 
uns in acht Stunden in den Piräus brachte. Unfere ſonſt ſchöne 
Nüdfahrt trübte das traurige Ereignif, daß wir in ber Nacht ein 
armes Schiffchen in ben Grund bofrten, wobei mehrere Menjchen 
ihre Leben verloren. &8 war ein jehauerliches Ereigniß. Uns aber 
bat der Herr gnäbig behütet und reich mit Freude gefegnet. Möchte 
ich es recht erfennen! 


An die Eltern. 
Piräus, 13. September 1838. 


Gewiß find dieſe Reifen, um bedeutende wiſſenſchaftliche Re— 
fultate zu beingen, zu flüchtig, dazu muß man ganz anders reifen. 
Uber fie find immer im höchſten Grade Iehrreich, allgemein bildend 
ſowohl al3 auch für philologiſche Studien, und wenn ich an ein- 
zelmen Punkten oft einen heftigen Schmerz nicht unterbrüden 
fonnte, nicht nach Belieben verweilen und unterſuchen zu Dürfen, 
jo bin ich doch im ganzen von bem Glüde dieſes Griechenland- 
lebens fortwährend zu ſehr ergriffen, als daß ich unzufrieden fein 
lönnte; auch find die Bortheile, welche aus dem Leben in diefer 
Familie hervorgehen, jo groß, daß es gottlos wäre, ſtatt deſſen ein 
einzelſtehendes Daſein zu wünſchen, das mit vielen Gefahren und 
Entbehrungen verknüpft iſt. Und wie lehrreich und erhebend iſt 
bie ſtete Nähe der vortrefflichen Eltern und ihr freundſchaftliches 
Geſpräch, wie förderlich ber Unterricht ber beiden zu allem Guten 
eifrigen Knaben, beren Fortſchritte in den alten Sprachen fehr 
erfreulich find. Der ältejte Tieft geläufig jchon Homer, Herobot, 
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gemwejen zu jein. Der Werth der Zeit kann gar nicht eingeprebigt, 
es muß erlebt werden. Wir werden bis zum erjten griechijchen 
Oftober im Piräus bleiben; ich muß in dieſer Zeit noch einmal bie 
Topographie der Häfen genau durdnehmen, um darüber aufzu- 
zeichnen, was möglich ift ohne Nacdhgrabungen. Bald wird das 
alte Terrain von Chioten und Hydrioten überbaut jein. Dann 
nad Athen, wo wir hart an der Akropolis wohnen werben. Die 
legten Monate müjjen noch viel eintragen. Dann werde ih auch 
mit Geibel recht zuſammen jein können, den ich jet nur fo felten 
jehen tann. 

Dienftag: Oldenbourg verjorgt uns zu Zeiten mit neuen 
Büchern des Baterlandesd. Bor nicht lange famen Platens Gedichte, 
d. 5. jeine gejammelten lyriſchen Gedichte, mit vielen neuen ge- 
diegenen Sachen. Seine Hymnen habe ich hier mit ungemeiner 
Freude gelejen und wieder gelejen. Bor allem aber hat mid; tief 
ergriffen und füllt und trägt noch immer meine Gedanfen bas 
Niebuhrſche Werk,*) das ja gewiß bei Euch viel gelefen und viel 


*) Die „Lebendnachrichten” über Barthold Georg Niebuhr, melde 1838 
bis 1839 erjdjienen. 
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Archäologie, welche in das Naturfach einfchlagen, worin Linf in 
großartiger Weife Meifter ift, zur Sprache, aus der Flora Attifas, 
über bie Metamorphojen der Inftausgefegten Marmorflächen, welche 
dem 2aienauge jo leicht in taufend Farben jpielen, über alten 
Bergbau, Schidjale der griechifhen Vegetation u. a. m. Mein 
ältefter Schüler, deſſen Element eigentlich Naturkunde werben wird, 
ift jehr geförbert und erfreut worden durch Links Geſellſchaft. Wir 
babeten zulegt am 6. Oktober, an dem ich noch mit meinen meer- 
gewohnten Knaben eine archäologiihe Schwimmfahrt im Phaleron- 
hafen machte, in bejfen einfam erhabener Natur wir einen ganzen 
Tag zubrachten, alle alten Befeftigungen durchſuchend. Wir machten 
auch im Piräus täglich Spaziergänge. Nach Entjhwinden ber Hitze 
mit ihren mittelbaren und unmittelbaren Qualen haben wir bis 
auf ben heutigen Tag, an bem bis jeßt zur Mittagsſtunde bie 
Sonne noch nicht gefchienen hat, jondern Regen fällt, ein herrliches, 
Seele und Leib erquidendes und hebendes Wetter gehabt. Als 
die Bäder aufhörten, jehnten wir uns hinein, zumal, da aud; viele 
gute Freunde jet aus den Sommerretraiten wieder nad) Athen 
gekehrt waren, befonder3 Travers aus Aegina. Wir wohnen jest 
wieber draußen in der Reihe neuer Häufer zu Füßen des Lylabettos 
mit dem köftlichen Gegenüber der Akropolis, in einem Haufe mit 
den beiden gelehrtejten Neugriechen Pharmalhdes, dem tapferen 
Gegner des Difonomos, und Manufjis. Der Profefjor ift jeit bem 
8. Dftober mit dem Könige verreift. 

Unfer Leben ift jet in Athen jehr angenehm, e8 war mir, als 
kehrte ich aus einer Verbannung zurüd. Ich war feit April fein 
athenifcher Einwohner gewejen. Ich fange jest meinen Unterricht 
um 7 Uhr an, um 8 Uhr wird gefrühftüdt; um 12 Uhr bin ich mit 
allen Lehrjtunden fertig, in denen ich immer viel Freude und eigene 
Belehrung finde; dann gehört der ganze Tag mir. Um eins früh- 
ftüden wir, darnach ift die jhönfte Zeit für Tempel, Inſchriften und 
andere Marmorftudien. Wenn es bämmert, fegen wir uns zu 
Tiſche; und die Abendftunden werben getheilt zwiſchen Dem Arbeits- 
tifche und einer @ejelligfeit, welche nie langweilig tft, ba bei uns 
gottlob feine Soir6es ftattfinden. Gewöhnlich bin ich mit Emanuel 
zufammen, und wir find uns hier einander ſehr viel. Seine 
Produktionen haben außerordentlich; gewonnen; ich habe große 
Freunde an jeinem reichen Talente, 
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wart. Darum bitte, jendet mir noch mandes Einzelne von meines 
theueren Bruders legtem Wirlem, und vor allem bald die Predigten 
bes Verftorbenen. Rührend ift die treue Amtsthätigfeit bis vor 
die Pforten des Todes, rührend die ganze Geſchichte feines nahenden 
und eintretenden Endes — und nad Ueberwindung des erjten 
Schredenfchmerzes mußte ja die Veranfchaufichung feines jeligen 
Abſcheidens meinen Schmerz auf die Weife lindern, wie er bei Euch 
Allen gemildert und verflärt erjcheint. Sollte einmal der Tod 
eintreten in unfer irdiſches Familienleben, es fonnte nicht milder, 
erbaulicher geſchehen. Einfchlafen im Heiligthume galt zu allen 
Zeiten für eine Gnade der Götter; fo dürfen und follen auch wir 
bes Bruders Entjchlafen als eine ihm erwiefene Gnade betrachten, 
und follen wir ihn lebend nicht mehr unter uns halten, fo jei uns 
jein Andenken befto heiliger, jein Tod ein Saframent, in dem wir 
uns neu verbinden, bei dem wir uns Alfe einander das Bekenntniß 
wiederholen, daß wir benjelben Grund der Hoffnung haben, auf 
den er gebaut hat, und daß wir in dem Herren Ehrifto, in welchem 
er geftorben iſt, auch jelig zu enden hoffen! Uns, feinen Brübern, 
fei vor allem fein Beifpiel theuer und heilig! Ich befenne mit 
Freuden, daß der Keim de3 erniteften Strebens, wie e3 in den 
beften Stunden mic bejeelte, von ihm in mich gelegt wurde, ba er, 
bon der Univerfität heimfehrend, mid) gerade im Anfange der erften 
Entwickelung antraf und durch Wort und Beifpiel mich den Geift 
jener echten Wifjenfchaftlichkeit tennen lehrte, den er in ſich trug. 
Wie fehr ftrebte fein Geift nad) Alfeitigkeit, wie ging er ein auf 
bie verſchiedenſten Richtungen der Wiffenfchaft, und wie blieb er 
babei treu dem Mittelpunkte feines Lebens. Er wollte Alles blühen 
und angebaut jehen zur Ehre Chrifti, und wie oft jtärkte er mich 
in der Abjicht, daß es recht an der Zeit fei, dag auf allen Lehr- 
ftühlen die Ehre Gottes verherrlicht werde, Möchte es mir ber» 
gönnt fein, in feinem Geifte fortzuftreben und als Lehrer au) 
Seelſorger zu fein, der wirklich die Seele mit Lebensbrod verjorgt. 
D, läme über uns, feine Brüder, eine Kraft der Weihe zu einem 
erhöhten Streben voll Früchte der Liebe und des Glaubens! 

Am Montage. Seit ehegeftern, da ich die Trauerbotichaft er- 
hielt, ift meine Seele ſchon viel ruhiger geworden. Die Natur ift, 
wenn auc nicht Duelle des Troftes, doch mächtig, das Herz zu 
erleichtern — und nirgends mehr, als hier, wo wenige Schritte 
auf einfame und hochgelegene Orte führen, wo man in einer er- 


1838] Griechenland. 173 


bebenden Einfamteit fich fühlt und der Bid über Meer und Land 
dem getrübten Auge wohlthut. Ich kehrte geftärkt zurüd, und e8 
war mir angenehm, die des Morgens verfäumten Lehrftunden des 
Nachmittags nachzuholen. Nachmittags vor Tiſche ging ich noch 
mit ben Knaben zum Kolonos, dem griechijchen Verflärungshügel 
des Todes. Abends fam Emanuel wieder, und ein Brief von Freund 
Krufe aus Kurland erfreute mich. Geftern zur Morgenandacht — 
wozu wir aus dem Bunfenjchen Gejangbuche auswählen — hatten 
wir wunderbarer Weife den Tag vorher das alte Lied: „Jeruſalem, 
bu hochgebaute Stadt“ bejtimmt. Wir fangen e3 mit tiefer Rührung 
und beteten dann mit einander, und dann umarmten jie mid), 
Eltern und Kinder, und tröfteten mich. Nachher gingen wir zur 
Kirche, welcher die Königin zuerjt wieder beimohnte. Ihr wißt, 
wie theuer mir die Kreundjchaft des Pfarrer Mayer ift, ich hatte 
ihm oft von unferem Paul erzählt. Ich brachte die Abendftunden 
bei ihm zu und theilte ihm Alles mit. Nach der Kirche machte ich 
mit dem mir ſehr werthen Profefjor Köppen einen Spaziergang. 
Des Mittags waren wir jchon längſt zu Travers geladen. Ich ging 
gerne zu biejen trefflihen Menjchen, die mir bejonders befreundet 
jind, und fie nahmen es als ein Zeichen wirklicher Freundſchaft 
an, daß ich an dem Tage fam. Ich gebe Euch, Geliebte, eine 
Ehronif diefer Tage, weil ich fie jo ganz bei Euch, mit Euch ver- 
lebte, und weil auch Ihr gewiß aus jenen Tagen von mic wiſſen 
wollt, ba id) die Trauerbotjchaft erhalten habe. 

Montag Abend. Eben geht Emanuel von mir, mit dem ich 
bier viel zufanımen Tebe und arbeite. Ich bin in feinem Haufe mit 
zuborlommenber Freunblichleit aufgenommen worden. Unb jeßt, 
meine Geliebten, jchließe ic) dieſen Brief mit einer Rührung, von 
ber Euch dieje Zeilen fein Zeugniß ablegen können. Möchte mein 
Herz jich nie abjtumpfen gegen dies erhabene Gefühl im Andenten 
an den zur Seligfeit hinübergegangenen Bruder, Wer follte nicht 
um eim gleiches Ende beten! 


An die Eltern. 
Athen, 10, December 1838. 
Den 17. November trat id) eine längft beabfichtigte Reife nach 


dem Parnafje an, Die id) jet, obgleich ich konnte, nicht aufſchieben 
wollte. Es war die ſchönſte Witterung, wie fie in den Boden 
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nad dem heiligen Demetrios zu dauern pflegt, welche der Grieche 


den Kleinfommer nennt. 

Das ijt die fröhlichjte Beit, die Scheuern "gefüllt, der junge 
Bein fängt an fich zu Hären, die Dliven werden eingemacht und 
die junge Saat fommt ſchon wieder aus dem Boden. Es ijt die 
Beit der Hochzeiten, und in Stabt und Dorf ziehen jeden Sonntag 
viele Brautzüge nad) dem Takte ſchnarrender Lauten und Biolinen 
umher. In der Zeit hat ſich die Luft nach den erjten ſtürmiſchen, 
naßfalten Herbfttagen wieder geflärt, bie Sonne triumphirt, und 
da hier wenig Laub abfällt, dagegen bie Erbe, durch die Regenzeit, 
erfrifcht, grüner al3 je erjcheint — möchte man viel eher durch 
einen Zauber in einen neuen Frühling verſetzt zu jein glauben, als 
am Schluſſe des Novembers zu ftehen. Zum Reifen gibt's keine 
bejjere Zeit. Wir verfäumten freilich ihren Anfang und burjten 
uns daher nicht beflagen, wenn zuweilen ein Negentag uns in 
räncherigen Chanen einfperrte und in umergründlichem Schmuß bie 
Beine unferer Pferde vergrub. Die Zeit meiner Abreife war be- 
ftimmt durch die Rückkehr eines jungen Architelten Laurent aus 
Dresden, welcher jeit einigen Monaten in Kaftri befchäftigt war, 
um ben dortigen Landbeſitz auszumeſſen. Es ift nämlich der Plan, 
das Dorf zu kaufen und das alte Delphi aufzugraben. Dejjen 
Rückkehr dahin beftimmte meine Abreife. Uns ſchloß fih eim 
Schweizer Landſchaftsmaler an, der von der Donau her über den 
Balkan gelommen ift, aus gänzlich unbefannten Gegenden Mafe- 
doniens und Thejjaliens hübſche Schilderungen und Bilder mit- 
gebradjt hat, und mir als ein tüchtiger Menſch jehr Lieb geworben 
ift. So war unfere Gejellfchaft gut zufammengefegt, und am 
Sonnabend Abend verließen wir mit unferen Reit» und Packpferden 
Athen, wo einft aus dem Diphlon die Alten auf dem heiligen Wege 
nad Eleufis wallfahrteten, Der Weg wird jet wieder recht hübſch 
duch die grünen Gärten, bie zu beiden Seiten fich erheben. Die 
Sonne ging unter, al3 wir den Delwald verließen und zum Kork 
dalos anzufteigen anfingen. In jternheller Nacht wandelten wir 
vom Klofter, welches in der Schlucht Tiegt, zum Meere hinab und 
längs ber ſchön ausgerundeten Bucht nah Eleufis. Die Gegend 
bat wirklich einen religiöfen Charakter, und unter feierlichem Nacht- 
himmel ergriff mid) dies befonders; die Narmortrümmer ſchimmern 
durch die Nacht, Dagegen verfchwinden die jammerlichen Wohnungen 
des heutigen Levjina, und der Eindbrud wird reiner und erhabener. 
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Sonſt find die Nächte bei griechifchen Herbſt- und Winterreifen 
ſehr läftig durch ihre Länge, da e3 gänzlich an Mitteln fehlt, ſich 
eine gemüthliche Eriftenz zu verfchaffen, da e8 weder Tiſch, Stuhl 
nod) Beleuchtung gibt. Man lagert ji; mit der Familie ums 
Feuer und trifft im beften Falle einige Leute, die einem Schladht- 
feenen erzählen oder Lieder vorjingen und dergleichen. Oft ift’s 
auch ſehr Tangweilig. Am Sonntag Morgen vor 6 Uhr ging ich 
noch in eine griechifche Kirche, tvo beim Kerzenſchein die ſchön ge— 
Heibeten Albaneferinnen, beſonders wenn fie beim Kreuze fich 
tief zur Erde neigten, gar ſchön ſich ausnahmen, während bie 
trefflihen Worte der griechifchen Liturgie auf die unwürdigſte 
Weiſe in einem dem Lefenden wie dem Hörenden unverftandenen 
Zone hergefprochen werben, Dann zogen wir durch die Thriaſiſche 
Ebene auf der neuen Chaufjee, welcher zum Theil noch trefflich 
gefügte Quadern des alten Weges zu Grunde Liegen, dem Kithairon 
zu. Der Anbau ber fruchtbaren Ebene nimmt zu, doch viel Land 
liegt noch witft. Das Land wird dann hiügelig, auf den Höhen 
liegen albanefifche Dörfer. Junger Anwuchs der jchönen Meer- 
pinie, des eigenthümlich griechifchen Baumes, der nicht den prächti« 
gen Wuchs ber italienischen Pinie hat, aber ein ganz bejonders 
ſchönes Grün und Lieblichen Duft, ſchmückt die fonft jo öde Gegend, 
in welcher häufig die Spuren altattifher Ortſchaften fich zeigen, 
gewöhnlich durch einige aus alten Ruinen erbaute, dann wieder 
berfallene und in letter Zeit wieder ganz fümmerlid) aufgebaute 
byzantiniſche Kirchen und eine Maſſe von Scherben und Baufteinen 
bezeichnet. Nichts Bedeutendes iſt hier übrig, als nur die Ecke 
eines viereckigen Thurmes, die ſich jonderbarer Weije in voller 
Höhe erhalten hat. Die Situation ift fehr auffallend, in einer 
Niederung, welche durch den jetzt ftagnirenden Eleufifchen Kephifos 
jumpfig gemacht wird, Dergleichen vieredige Thürme fommen 
zuweilen bor ganz ohne eine ausgezeichnete, beherrfchende Lage. 
Nach ungefähr fünf Stunden Weges fommt man am die eigentliche 
Band, welche der Kithairon hier längs der Grenze zieht, eine 
lahle, öde, unförmliche Grenziwand; wie fiberhaupt dies Gebirge 
ſehr unlieblich und unwirthlich ift, aud) vor Zeiten der Sitz feines 
heiteren Gottesdienſtes, fondern des finfteren Demeterbienftes und 
bacchantifcher Raſerei und die Wiege der Oedipodeiſchen Greuel 
mar. Noch jet begegnen ſich hier die Heerden von den Ortſchaften 
be3 Peloponnefes und die böotifchen. Attila erfcheint hier fo ge- 
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ihlofjen, daß man gar nicht weiß, wie man durchkommen ſoll. 
Endlich entdeckt man eine Schlucht, aber zugleich auf dem Hügel 
vor berjelben die Mauern und Thirme einer alten Feftung; es 
ift Eleutherai, die alte Grenzfejte gegen Böotien, dem es urſprüng⸗ 
lich angehörte. Nur durd einen ſchmalen Iſthmos mit dem Ge— 
birgsftode verbunden, liegt der Hügel frei da, rings abjchüffig. 
Der alte Weg führt von der attifchen Seite hinauf, die Rechte der 
Auffteigenden ift ben Geſchoſſen ber Vertheidiger freigeftellt. Vom 
doppelten Thore liegt noch die ausgejchweifte Corniche auf ben 
Pfoften. Gegen Böotien ift eine ſchöne Reihe von Mauern und 
Thürmen erhalten. Ins Erdgeſchoß der Thürme geht eine Thüre 
vom Innern der Feitung. Zum oberen Stockwerke führt eine 
an die Mauer angelehnte Treppe; die Entfernung der Thürme ift 
weniger als Pfeilfhußmweite. Im Innern fteht noch) auf Dem 
höchſten Punkte des Hügels ein größerer Thurm mit interefjanter 
Verbindung jchiefwinkliger und rechtwinkliger Bauart, der ſtärkſte 
Beweis gegen alle die, welche in den fehiefen Winkeln gleich die 
Schrift uralter Zeiten fehen und beftimmte Zeitepochen aufftellen 
wollen. Am Abend war im Chan das Iuftigfte Leben. Die Arbeiter 
an der Gensdarmerielaferne, welche dort gebaut wird, meijtens 
Snfulaner, drängten jich zufammen, tranfen und fangen. Als wir 
uns unter fie mifchten, ihnen ihre Lieder nachſangen, wurden fie 
in einem Maße begeiftert, daß ihr Tanz und Feuer ein Bild der 
wildeſten Orgien wurde. Ein Vortänzer fuchte den anderen zu 
überbieten und Tief fich nicht eher verbrängen, bis er ganz matt 
hinjant. 

Am nächſten Tage hatten wir auf der Höhe der Bergwand den 
erjten, überrafchenden Blid über die böotifche Ebene, zu unjeren 
Füßen das hügelige Ajoposthal. Weiter kündigt fich im einem 
großen Nebelmeere das Bett des Kopaijchen Sees an, ber von 
den mannigfaltigiten Berggruppen rings umgeben wird. Außer- 
dem ragen nod) die Berge von Euböa über dem böotiſchen Küften- 
lande hervor, und das Ganze bildet ein herrliches Bergpanorama. 
Der Weg führt gerade auf die Mauern von Plataiai zu, bie man, 
obgleich fie ganz verfallen jind, ſchon aus der Ferne erkennt. Große 
Grabhügel, welche am Wege aufgejchüttet find, erinnern am bie 
Bedeutung des Ortes, dem man fich nähert. In einem Chane, der 
nahe an der Südoſtmauer und aus den Ruinen derfelben gebaut 
ift, findet man Unterfommen. Die Mittagsftunden verwendeten wir 
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Fußes durchzulommen. Bon hier den Helifon zu bereifen, wäre 
eine jehr anziehende Aufgabe. Gerade über Thespiai liegen mehrere 
Dörfer, und dort find bei einer Kirche, die von immergrünen Eichen 
umgeben ijt, an die Bäume angelehnt, einige ganz vortreffliche 
Basreliefs zu jehen, Grabjfteine, eine rau im Hautrelief mit flach 
angedeuteten Flügeln, ein Jüngling, betrübt zu einem Hunde her- 
abjehend, welcher ſchmeichelnd den Kopf jeiner rechten Hand ent- 
gegenjtredt, ein Reiter mit eingelegter Lanze — das find bie 
ſchönſten Stüde dieſes reizendften aller Mufeen. Bon dort geht es 
nun durch ein ſchönes Hügelland, das zum Helifon gehört, bem 
Kopais zu. Unterwegs begegnete uns ein langer Nomadenzug von 
Wlachen, die zum Winter mit ihren Roß-, Biegen- und Schaf- 
heerden nach Attika herabzogen, ein Bolf im rohen Naturleben, 
mit eigener Sprache, bie viel dem Lateinischen gleicht, ohne Religion. 
Die Männer reiten, die Kinder auf das Pferd gebunden, die Frauen 
wandern und tragen Wafjerfäßchen auf dem Naden. In das 
Kopaisthal famen wir bei dem alten Haliartos, der Stadt des 
Rojeidon, die einft auf einer Halbinfel in den See hineinteichte. 
Nach der Seefeite fallen die Felfen jchroff ab, Viele uralte Mauer- 
refte bezeidinen ben Umfang der alten Stadt. Unter den Trümmern 
ihrer Tempel fanden wir keinen Marmor, aud) hier Grabmonumente 
rings um die Stadt. Bon da wanderten wir am Ufer des Sees, 
der jeht größtentheils ein mit hohem Scilfe bewachſenes Moor 
ift, nad) Lebadeia, immer am Fuße des Helifon, der hier jein Vor— 
gebirge zum See jchidt. Die Sage von der Giftlofigfeit der helikoni⸗ 
ſchen Schlangen hat ſich noch in wunderbarer Form erhalten, es 
jei nämlich durch das Blut einer Jüdin, welche an einem jchlangen- 
reihen Orte ermordet worden, fortan das Gezücht unſchädlich ger 
macht. Abends jpät erreichten wir Lebadeia, eine jehr eigenthüm— 
liche Stadt in einer höchſt romantischen Lage unter ſchroffen Felſen, 
aus denen bie Herfyna, ein wilder Bergftrom, gleich mit großer 
Waſſerfülle hervorbricht und die Stadt durchraufcht, welche deshalb 
zu Manufaktur und Fabriten mehr Aufforderung hat und ſich 
dadurch auszeichnet. Die engen Straßen, der Bazar, die Minarets 
geben der Stadt ein türfifches Anjehen. Das venetianifche Kaftell, 
ber Bergjtrom und feine Mühlen weden vaterländifche Erinne- 
rungen, Nicht weniger interefjant iſt Lebadeia in Bezug auf das 
Alterthum, die Herlyna, noch immer mit jchönen Platanen geziert, 
trennte einjt den Hain bes Trophonios und die Stadt. Die Herkyna 
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ungeheure Bergmaffe, fajt in Form eines Halbfreifes, denn es 
traten hier feine Gipfel hervor, im Auge gehabt hat. Man lommt 
durch Banopeus, wo Prometheus Menjchen bildete, und dann 
nad Daulis, welches wunderfhön auf der erjten Terraſſe, auf 
einem Vorhügel des Barnajfes liegt, unmittelbar unter jteilen Berg⸗ 
wänden. Die alte unbezwingliche Burg von Daulis koftete aud) mich 
bei der brennenden Decemberjonne viele Schweißtropfen, wofür 
mich die alten, herrlihen Mauern entjchädigten, welche in jehr 
verfchiedenen Manieren gebaut find. Dieſe Ungleichheit der Bauart 
ift mir auf diefer Reife jehr merkwürdig entgegengetreten. Man 
muß daraus doch auf viele Kleine Kriege ſchließen, welche zeritört 
und theilweife zu neuem Wufbau gezwungen haben. In Daulis 
blieben wir die Nacht; hier änderte ſich das Wetter, wie uns der 
Schweizer ſchon am Morgen in Chaironeia aus den bejonders ge» 
zeichneten Rojenfingern der Morgenröthe geweisjagt hatte. Am 
Freitage war es kühl und regnicht, und bei trübem Himmel machte 
uns ber Dreiweg, wo die Strafen nach Theben, von Delphi und. 
von Korinth noch jetzt zufammentreffen, einen befonders wilden 
Eindrud. Man muß ſich unwillkürlich die Mordthat des Dedipus 
hier lebendig ausmalen. Die Gegend ift jet etwas wirthlicher 
geworden durch einen großen Chan, welcher nad; Delphi zu über 
der Schiſte gebaut iſt. Man iſt ſchon im der Schlucht, welche jpäter 
ala Plaiftosthal ganz durchgeht und den Parnaf vom Kirphis 
ſondert, obgleich es jonderbar ift, zwei jo zufammengehörige Berge 
majjen als zwei verjchiedene zu bezeichnen. Zwei Stunden weiter 
fommt man zu ber Berle der griechischen Dörfer, dem wein-, weiber- 
und fuftberühmten Arachowa, two alle Probufte der Parnaßgegend 
am jchönften gedeihen. Der befte neugriechiſche Stamm, der edelfte 
an Sprache, Sitte und Geftalt, wohnt am Parnaf, und die Quint- 
ejfenz davon im jchönen, hochgelegenen Arachowa, dem alten 
Anemoria. Heftiger Regen trieb uns in die gaftfreien Häufer, 
dann wanderten wir auf ſchönem, hohen Wege zwijchen Weingärten 
Delphi zu, wo wir, wie weiland Brennus und jeine Gallier, unter 
Donner und Blik am Freitage gegen Abend anlangten. 

Im Haufe des Demarhen war bald Donner und Blitz ver— 
geilen. Wir famen in eine allerliebjte Familie, deren vorzüglichfter 
Schmuck die ältejte Tochter Maria war, ein Mädchen von jo großer 
Anmuth, Naivität und Gejundheit, daß ich mich faſt ihretwegen 
um das Dorffchreiberamt in Delphi beworben hätte, denn mit 
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ben jiegerftrebenden Roſſen und Maulthieren, Dort oben war 
der Berfammlungsort der Amphittyonen. Du kannſt Dir meine 
Freude nicht vorftellen, mit welcher ich Die Spuren der Alterthümer 
hier aufjuchte, da id) über alles Erwarten zu jicheren NRejultaten 
gelangte und zu einer Haren Anſchauung des alten heiligen Ortes. 
Und wenn ich jo den Tag hindurch mit meinem Architelten gefucht 
und gemefjen hatte, dann erfreute mic des Abends die fröhliche 
Gefelligfeit jener einfachen Landleute. E3 war gerade Heiraths- 
zeit, und zum Sonntage wurden drei Hochzeiten vorbereitet. Dazu 
gehört immer ein Eyflus von Fejtlichkeiten, der vierzehn Tage in 
Anspruch nimmt. Wir gingen mit unferem Demarden zu den 
Brautgefellichaften. Die Muſik beiteht aus einer bumpfen Trommel 
und einer gellenden Hirtenpfeife. Die Männer fiten um Heine 
Bänke umber, die mit Speifen und Wein gefüllt find. Der Haupt- 
wiß iſt das Gejumdheittrinten; zuerſt das Eönigliche, dann das 
Brautpaar, dann die Fremden u. ſ. w. Jeder Trinfende hält ge- 
wöhnlich eine Kleine Anrede an feine Zechgenofjen und dann trinkt 
er während lauter Mufif langjam fein Glas aus, je langjamer, 
dejto bejjer, Die Frauen fingen im Nebenzimmer um die Braut 
herumftehend. Viel jhöner aber nod) jind die Feitzüge bei Tage, 
voran immer die Tumba und die Pfeife, dann zwei Burjchen, die 
jedem Begegnenden aus ihrer hölzernen Flache Wein zu trinken 
geben, dann ein Kreis von jungen Leuten, welche die Braut be- 
gleiten und bei jedem freieren Plage einen Ringeltanz um fie 
halten. Bejonders feierlich ift der Zug am Morgen bes Hochzeits- 
tages. Dann geht er zur Kaffotis hinauf; die Braut, von zwei 
Matronen geführt, jheint faum vorwärts fommen zu können; aus 
ben Häufern, vor denen fie vorbeigeht, wird fie mit Reis beworfen, 
und fie felbft bleibt vor Jedem, dem fie begegnet, jtehen, verneigt 
ſich tief, Füßt feine Hand, verneigt jich noch einmal, dreht dann 
Iangjam und geht weiter. So wurde mir breimal an jenem Bor- 
mittage von anmuthigen Bräuten die Hand gefüßt. In ber Duelle 
wäſcht fie ihr Geficht, und dann gießt jie Jedem, der hinzutreten will, 
Waſſer über bie Hände, und der Gewaſchene ſpritzt ihr damit in das 
Geficht; zulegt wirft fie Kupfermünzen in den Brunnen, und die 
Jungen jtürzen fopfüber hinein, um das Geld zu holen. Ich konnte 
nur einige Scenen ber parnafjijchen Hochzeitsfeier erleben. 

Am Sonntage machte ich eine jchöne Tour nad) dem Meere 
zu, wo ein wunderliebliches Gartendorf Chryſo liegt, ber ſchönſte 
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NRinifter3 ausgenommen, wohin ih zu Tiſch oder Tanz zuweilen 
freundlich geladen werde, verkehre ih nur in fleinen, wirklich 
erireuenden gejelligen Kreiſen. Auch hat ſich jegt ein enger Kreis 
junger Freunde gebildet. Zuerft gewannen Geibel und ich einen 
lieben Freund an dem Neffen der Brandis, Hansmann,*) und baum 
trat zu un? der Toltor Rodinas, ein Ehiote voll dentſcher Bildung, 
der mir bejonder3 durch gemeinjame Studien des Griedhiidyen jehr 
wertb geworden iſt. Bir vier jind des Abends viel und fröhlich 
zuſammen. Emanuel fommt dann oft mit finfierem Löwengetichte 
zu uns herein und will von den Unthaten jeiner Buben erzählen. 
Zoch gelingt e3 uns gewöhnlich, ibn firre zu machen, noch öfter 
it er jelbit der Belebende, Erheiternde. Bleiben freilich kann er im 
diejer Stellung nicht, obwohl die Ercellenzen Alle: tkun, um jeimen 
Käfig mit den Zeichen ihrer HSuld zu jchmüden Aber er famm 
e3 jehr gut ausbalten, und er wird ſich jpäter micht über dieſes 
ruwitiihe Joch beflagen. ® 


An die Eltern 
Ahen, 3. Februar 1839. 

Am jechiten feierten wir daS Anfunftsieit des Königs, es war 
der allerherrlichite Tag, und des Abend3 war Jllumination umd 
Feuerwerf, ichöner al3 je Schon am vierzehnten wurde Amaliens 
Antunft gefeiert, freilich nur mit halbem Aufwande von Feier- 
apparat, aber am Zommtage darauf war ein Zertrennen in der 
Ebene zwiichen Athen und der Akademie. wo nach der Stadt zu 
leichte Hügel auffteigen, an denen ſich das Volk gruppirte, auf 
der anderen Seite Säuier mir platten Züchern für Juichauer. 
Zwijchen den Griechen, welche auf den Lügeln in maleriidhen 
Gruppen ijich miedergelaften hatten, itreiiten luſtige Faſtuachts- 
masken in den bunteiten Koſtümen umd erhöhten ben Herz Des 
Schauiviel?. Ter Livvodrom war eine große Ellivie. der Anfang 
der Bahn unter dem Ballon des Königs und der Königin. welche 
nachher den Siegern die Kreiſe austheilte Zeit ihömer aber, als 
dies Rennen, welches, wie mich Kemer verfichern, auf der Lime 
burger Haide viel jhöner gehalten wird, war das fulgende Schum- 
fviel, das Gerid-Zerien, ein rirfiiches Sampripiel &3 wurde vom 

“ url zausmann 1315-148, weicher als junger Saufmann u 
Athen Lehre. 





i 
i 


& 


h 


9 


u ll 








—mm 


188 Bweites Kapitel. [1839 


erwarten, daß er meiner jo freundlich gebenfen würde und gar 
meiner Neifebegleitung jo viel Werth beilegen milrbe. Ani 


An DOttfried Müller in Göttingen, = 
Athen, 12. Mai 1839. 


Hochverehrteſter Herr Hofratd! Die gütigen Aeußerungen, 
welche in Ihrem durch die Güte des Herrn Oberappellationsgerichts« 
raths Bluhme mir im Auszuge mitgetheilten Briefe über mid) 
enthalten find, ermuthigen mid), mich ſelbſt jehriftlich an Sie zu 
menden, in einer Angelegenheit, die mir jelbft am Herzen Tiegt. 
Die Nachricht von Ihrer jet beftimmten Reife nad) Griechenland 
ergriff mich im höchſten Grade. Ich mußte nach den auf öffentlichem 
Wege uns zugelommenen Nachrichten annehmen, daß Sie un. 
mittelbar Ihren Weg hierher nehmen würden, und obgleich ich 
nicht die einem verlängerten Aufenthalt hierjelbft entgegenftehenden 
Schwierigkeiten verfannte, glaubte ich doch, e8 möglich machen zu 
tönnen, Ihre Ankunft abzuwarten. Denn in Ihrer Geſellſchaft 
Griechenland zu bereifen, was ich bis dahin nur in jehr beſchränktem 
Mafe zum Gegenftande meiner Nebenftudien machen fonnte, Dem 
meine volle Kraft und Zeit zuzumenden und von Ihnen freundlichit 
geleitet an Ort und Gtelle das griechijche Altertum ftudiren zu 
dürfen, das erſchien mir als die Krone meines ganzen griechijchen 
Aufenthaltes. Zugleich hoffte ich im Stillen und mit heimlicher 
Freude, daß ed mir vielleicht gelingen würde, mit meiner durch 
längeren Aufenthalt erworbenen Gewandtheit in Sprache und 
Landesſitte und durch einige Ortskunde, die Frucht mehrfacher 
Streifzüige durch das griechifche Land, Ihnen einigen Nuten ger 
währen zu fönnen, und Shnen jo einen Heinen Theil des Dantes, 
den ich Ihnen ſchuldig bin, zu erftatten. Obgleich ich gleich auf 
das entjchiedenfte befürworten muß, daß Sie in Ihrem gütigen 
Vohlwollen, verehrter Herr Profeffor, den Vortheil, den Ihnen 
meine Begleitung etiwa gewähren könnte, zu hoch anjchlagen. Denn 
wenn Sie bedenken, daß ich ohne jpecielle Vorbereitung hierher 
Tam, daß ich hier fortwährend und ohne Unterftügung mit dem 
Unterrichte bon drei Knaben verſchiedenen Alters bejchäftigt war, 
fo werden Sie ermejjen, daß meine Kenntniß vom griechiſchen 
Sande und Volke, wern ich auch immer Augen und Ohren offen 
hielt, ſehr lückenhaft bleiben mußte. Dennoch hoffte ich, in lurzer 
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Geftalt zu vollenden. Dann dürfte ich jie Ihnen vorlegen und 
fie könnte dann gleich praftifch Werth oder Unmwerth bewähren. 
Könnte diefer Plan ausgeführt werden, den ich Ihnen mit einem 
Vertrauen vorlege, zu dem mich die mohlwollenden Aeußerungen 
Shres Briefes ermuthigten, jo würde ich zu meiner Freude gleich 
eine Gelegenheit in Händen haben, mit aller Luft etwas der Wijfen- 
ſchaft Förderliches beginnen zu können, und wie gerne träte ich 
unter Ihren Aujpicien in die Bahn! Da Profeffor Brandis in der 
Mitte des Juli Athen zu verlafjen entfchloffen ift, jo müßte ich Sie 
freilich erfuchen, auf dem Ihnen leichteften Wege der Vermittelung 
mir baldigft einen Wink darüber zukommen zu laſſen, was Sie über 
den vorgelegten Plan denken. 


Ottfried Müller an den Oberappellationdgerichtärath, Bluhme 
in Lübeck. 


Göttingen, 31. Mai 1839, 


Mein theurer Freund! Nach dem bekannten Grundjage, daß 
man durch Wohlthaten die Menjchen nur immer begieriger nach 
neuen macht, wird es Sie nicht wundern, daß ich Sie mit der den 
jungen Eurtius und mich betreffenden Angelegenheit, deren Sie 
fi mit fo vieler Güte angenommen haben, von neuem behellige. 

Zur Abkürzung der Verſtändigung ſchicke ich den Brief von 
Eurtius mit. Der darin entwidelte Plan hat meinen ganzen Beifall, 
ich Halte ein ſolches Buch fiir ein wahres Bedürfniß. Ich glaube, 
daß, wenn es nicht ftärker als ettwa zivei Bände wird, e8 aud in 
Deutjchland ein zahlreiches Publitum finden wird, wie die ungleich 
ftärferen Werke der Engländer in England; ich bin endlich, be— 
ſonders nad) der Leſung der mir gütigft mitgetheilten NRetjeberichte 
überzeugt, daß Curtius volllommen die Gaben und Kenntniſſe 
befit, um ein jolches Buch anziehend und gründlich auszuarbeiten. 
Eine andere Frage ift, ob fich auf der Stelle ein Buchhändler dazu 
finden wird, namentlich ob Reimer darauf eingehen wird, aber 
mir jcheint, daß dies eine Nebenfrage ift, benn daß ein Buchhändler 
in Deutjchland ſich finden wird, der ungefähr 500 Thaler Honorar 
für fo ein Werk zu zahlen bereit ift, daran zweifle ich feinen Augen 
blid. Auch werde ich gerne mit Empfehlungen das Meinige thun. 
Un Reimer kann ich nicht gut deswegen jchreiben. Uber ich will 
indeffen mit den hiefigen Buchhändlern fprehen. Die Frage ift 





192 weites Kapitel. 11839 


Der Senator Gildemeifter ift vor vierzehn Tagen abgereift und hat 
für Euch einen Brief und einige Kleinigleiten mitgenommen. Möge 
Alles glücklich Euch erreichen. Mit der „Hebe” hoffe ich Euch ein 
Kiftchen zulommen zu lajfen. Wie gerne jchidte ih ein Fäßchen 
fenrigen Injelweins, doc) leider kann man jeht e3 nicht riskiren. 
Bon ben ebeljten Weinen von Samos, Kypros, Naria, Santorin 
befommt man faum theureren Wein, als für 70—80 2epta die 
Otta, welche zwei gewöhnliche Flaſchen hält. Einige der ſtarken 
Inſelweine haben die vorzügliche Eigenfhaft, mit Waſſer vermijcht 
nicht wäjjerig, jondern wie ein anderer leichter Wein zu ſchmecken. 
So gibt Naxos und 2/, Waller Mofelwein, ähnlich der von 
Stiathos. 

Seden Morgen bade ich wieder um 5 Uhr mit den Knaben, 
denen jetzt fein Meer zu tief ift. Dabei ftudieren wir zugleid) die 
frutti di mare, die jeltjamen Mufcheln, Seefrebje, Seeigel, Bolypen, 
an denen das Meer hier jo reic) ift. Unjer Bootsmann fängt fie 
mit einem neptunijchen Dreizade, oder mit einer neßförmigen 
eifernen Schaufel. Dabei nennt er uns die Namen, unter benen 
auffallend viele alte, aus ben Gaftmählern und Naturgefhichten 
befannte, lehrt uns die guten und jchlechten Arten unterjcheiben 
und bie Art des Fanges, und ich arbeite aud zuweilen eine Stech- 
mujchel vom Meeresgrunde los. Des Tages über gehe ich ſehr 
jelten aus. Des Mittags zwei Stunden Sieſta und mit Sonnen- 
untergang beginnen die Freuben ber Gejelligleit. Zumweilen kommt 
auch Seibel herunter, und wir fahren jpät auf dem Meere, 


An bie Eltern. 
Piräus, 29. Juli 1839. 


Am 27. Juni habe id; an Theodor gejchrieben. Seitdem haben 
wir recht viel erlebt. Ich erwähnte damals ſchon bes Unwohlſeins 
bes Heinen Ariſtides.) Die Amme war unpäßlich, das Kind nahm 
etwas ab; unglücklicher Weiſe war gerade in den Tagen ein un— 
erträglich heißes Wetter mit zehrender Tramontana — kurz, 
das Kind erfrankte. Es gejchieht alles Mögliche. Als die Werzte 
feine Mittel mehr haben, eilen die Eltern mit dem Rinde nad) 
Kephifia, um e3 durch Luftveränderung zu retten — umſonſt, nur 
noch einmal lächelt e3 draußen unter den grünen Bäumen, ſchon 


*) Ein in Athen geborenes Kind von Branbis. 
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Dttfried Müller. 
Göttingen, 4. Auguft 1839. 
Ihr Unternehmen ift gewiß vollfommen zeitgemäß und ein 


unjeren Buchhändlern ein Ihren Wünjhen ganz entjprechender 
Kontrakt darüber jchliegen läßt. 


Ic freue mic) jehr der Ausficht, mit Ihnen und dem trefflichen 


und November würden mic, Briefe von Ihnen, wenn Sie mir noch 
eine Nachricht über Ihre Verhältnijje zutommen laſſen tollen, 
in Rom antreffen. Im der freudigen Ausſicht, Sie bald auf dem 
Boden ber geliebten Stadt, des ewig jungen Athens, zu beivill- 
fommnen, mit berzlichem Gruße 


Ernſt Eurtius an die Eltern 
Piräus, 11. Auguft 1839, 

Es ift ein Tag der höchſten Verwirrung, denn morgen reifen 
Brandis’ ab. Seit acht Tagen bin ich im Paden und Berauftioniren 
mitten brin und wenig zur Ruhe und Bejinnung gefommen. So 
ſchmerzlich mir die Trennung von den lieben Brandis' ift, jo 
wünſchte ich doch für fie und mich, daß wir erjt um 24 Stunden 
weiter wären und das Dampfichiff fie glüdlich davontrüge Die 
gute Frau entwidelt Rieſenkräfte in ihren verividelten Verhält- 
niffen, aber weiche Abfpannung muß diefer ungewöhnlichen An- 


4 


196 Zweites Kapitel. [1839 


bon Brunnengäften abzufeßen — dann eilten wir, bom Winde unter- 
ftüßt, raſch der Nordjpite der Infel Syra zu und fuhren noch an 
den Feljen der Dftfeite vorbei, bis wir zwifchen der Leuchtthurms- 
infel und der Stadt in den Hafen hineinfuhren. Der jchönfte Stand» 
punkt für Syra ift derjenige, wo man noch nicht nahe genug ift, 
um die Lücke zu bemerken zwijchen Ober- und Unterjtabt und wo 
die ganze Mafje der weißen glatten Häufer mit den Kuppeln da— 
zwiſchen einem ununterbrochenen Amphitheater gleicht. Im Hafen 
jelbft, wo man die Stadt en face hat, macht fich dieje kahle Lücke, 
welche die Sateiner und Griechen trennt, ftörend bemerkbar. Wie 
wir mit unjeren Sachen durd) die gedrängten Schiffsbäuche durch- 
fuhren, erfunbigten wir uns nad Gelegenheiten für Naros, und 
da wir nur ein Schiff fanden für ben anderen Tag, gingen wir 
ans Land und entjagten ſchon der Hoffnung, noch an bemjelben 
Tage aus dem langweiligen Syra fortzufommen. Da kommt, 
während wir noch aßen, ein Schiffer in unfer Wirthshaus und 
melbet, daß er jegelfertig nach Paros wäre, ob wir Luft hätten 
mitzufahren. Wir bedachten uns nicht lange. Ein jrifcher Nord 
wind verjprach uns in wenig Stunden hinüberzuführen, und wir 
hatten die große Annehmlichteit, daß unfer Schiffer nur auf ums 
wartete. Nichts fommt an Anmuth einer Gegelfahrt auf dem 
Archipelagos gleich bei günftigem Winde. Das himmelblaue Meer, 
die ſchönen Infeln zu allen Seiten, die muntere Schiffsgeſellſchaft 
und dieſer poetifche Hauch), der auf dem ägäiſchen Meer und feinen 
Kindern, den Inſeln, ruht — Alles dies verleiht diefen Fahrten 
einen unbefchreiblicdhen Zauber, welcher freilich bei längeren, un— 
günftigen Fahrten in fein ärgftes Gegentheil umſchlägt. Unſere 
Geſellſchaft beſtand aus Pariern, und wir lernten ſchon die Liebens- 
würdigkeit diefes AInfelvölfchens vorläufig kennen. Während wir 
gemüthlich unter einander ſchwatzten, flog unfere Heine „Satalera” 
dem ſchön gezeichneten Paro3 zu, da3 jchon durch den Adel feiner 
Formen ben föftlichen Inhalt verräth, welchen feine Gebirge hegen. 
Der Wind ward wie gewöhnlich gegen Abend ſchwächer, und unfere 
Ankunft im Hafen verzögerte fid) bis 11 Uhr. Im Städtchen jchlief 
ſchon Alles. Durch das Rufen ber Schiffslente wurde e8 lebendig, 
und nun rief man uns allerlei Fragen zu, woher wir fämen und 
mas es Neues gäbe. Die Eine rief, ob ihr Kannali, die Andere, ob 
ihre Marie mitgelommen wäre — endlich fam auch der Hygionom 
mit einer Laterne ans Ufer; der Kapitän rief ihm zu, daß er 
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Milordi — „königliche Menjchen” — an Bord hätte, und wir er- 
hielten noch die Erlaubnis, ans Land zu jteigen. Der alte Hygionom 
jah unjere Päjje, gab uns dann die Hand und jagte uns ein herzr 
liches Billtommen. Aber wohin jet um Mitternacht in der ganz 
fremden Stadt, wo an fein Wirthshaus zu denken ift? Doch ehe 
wir noch darüber nachdenken konnten, hatte ſchon einer unjerer 
Begleiter mit feiner Mutter unjere Sahen auf den Armen unb 
bat uns mitzufommen, wir folgten fchweigend durch die fchweigen- 
den Straßen, bis wir die Treppen zu einem Haufe hinaufjtiegen 
und in ein großes, hohes Gemach mit zwei Kanapees und alter- 
thümlichen Möbeln eintraten, wo uns zwei alte Leute freundlich 
willlommen hießen. Es dauerte wenig Minuten, daß man uns Die 
Betten zurecht machte und uns ein Abendeffen von Brod, Wein 
und Fiſchen vorjegte. Geibel war jo erjtaunt über diefe Behand- 
lung, daß er den ſchlimmſten Verdacht hatte und eines nächtlichen 
Ueberfalls gewärtig Ulles zur Vertheidigung anſchickte. Aber dieje 
Inſulaner find die friedlichjten, unfchuldigiten Leute von ber Welt. 
Ihre Freundlichkeit ift nicht ganz ohne Eigennuß, und man hat 
bier feine Prügel zu befürchten, wenn man die Mühe der Leute 
belohnt — aber fie find auch mit einer Heinen Entſchädigung 
reichlich zufrieden. Am anderen Morgen traten wir nun umfere 
Wanderung an. Denkt Euch ein Heines Städtchen an einem unbe» 
beutenden Hügel heraufgebaut über dem Strand des Meeres, 
melches in einer großen runden Bucht tief ins Land hineingreift, 
ein Städtchen von engen Straßen, an beiden Seiten Häufer von 
purem Marmor, oder wenn auch nicht alle von Grund auf aus 
Marmorjtüden gebaut find, jo trifft man doch kaum eines, wo 
nicht die Fenfterbrüftungen und die Schwellen und Pfoften der 
Thüre aus jchön gehauenen Stüden blendend weißen Marmor 
mit Geſchmack zufammengejegt wären. Zu den bejjeren der Häufer 
führen breite Marmortreppen hinauf, welche vor der Thüre eine 
Terrajje bilden. Ueber der Terrajje hängt ein Dad, von Neben 
umjponnen, welche entiweder die ganze Fagade beffeiden oder mit 
ftarfen Aeſten bis zum gegenüberliegenden Haufe reihen und bie 
ichweren Trauben niederſenken. Die Straßen jelbft jind faft burch- 
weg mit Marmor gepflajtert und troß ber vielen Schweine, welche 
auf allen Kykladen die Wege füllen, reinlich und fauber. Alle dieſe 
Marmorfteine jind natürlich nur Nefte des alten Paros, denn jeit 
‚ber alten Zeit ift fein Stein mehr aus den Brücden gewonnen 














23 


Br 





1 
#1 


Hi 


— 


1 





— 


at nd m Re NE nr Fe ae Krimi Fee 








u a a wo 8 A An RR Wine Dur Die 





| 


| 
| 


| 


1839] Griechenland. 199 


gingen oberhalb der Stadt herum zum anderen Ende, wo ber 
Stolz ber Parier, die große Panagiakirche fteht, wo am jommer- 
lichen Panagienfefte, Mariä Himmelfahrt, die große Paneghris 
gefeiert wird. Wir traten in den ftillen Vorhof, wo einige Familien» 
gräber von ſchönen Cyhpreſſen bejchattet werben. Bon dort jahen 
wir die Sonne gerade hinter den pittoresten Felfen, welche vor 
dem Eingang des Hafens herborragen, goldroth untergehen. Am 
Sonntag früh bejahen wir das Innere der Kirche, wo noch ſchöne 
olte Säulen jtehen und manches Prachtſtück von pariſchem Marmor 
aufbewahrt ift. Wir jehlenderten durch das Städtchen und konnten 
uns nicht ſattſchauen an den niedlichen Wohnungen, Gallerien, 
Treppen, Brummen und an den jchönen Mädchen von Paros, welche 
über den marmornen Brüftungen lehnend zwifchen ben Rebgewinden 
twunderlieblich die beiden fremden Wanderer anſchauten und 
grüßten. Ich machte noch eine Wanderung um die ganze Bucht, 
um mid; von der Lage und Ausdehnung des alten Paros und von 
den Hafeneinrichtungen zu unterrichten, und gegen Abend verliehen 
wir mit einem Maulthier, das unfere Sachen trug, das Städtchen, 
das unvergeßlich unferem Herzen ſich eingeprägt hat. Wir ftiegen 
dem Hauptgebirge der Infel zu, welches ſich gerade in ihrer Mitte 
gipfelt und nad) allen Seiten Landzungen und Vorgebirge ins Meer 
ſendet, daher feine Infel jo hafenreich ijt wie Paros. Es war ein 
herrlicher Weg; hinter uns der ſchönſte Rückblick auf unſer Marmor- 
ftädtchen, zur Seite Gürtchen und herrliche Palmengruppen, denn 
Paros ift die Ralmeninfel von Griechenland. Bis jetzt hatte ich 
immer nur einzelne Palmen gejehen; unendlich ſchöner nimmt fich 
ber Palmenbaum in Gruppen aus, wenn ſich eine Krone an bie 
anbere reiht und um den jchlanten, fahlen Stamm junge Bäumchen 
heranmwachfen. Das nahe Ziel unſeres Marfches war das Kloſter 
des heiligen Minos, der Wohnſitz eines reichen Gutsbefihers 
Damias, defjen Vorfahren ſchon Tange in diefem ſchönen Beſitze 
waren, deren borleßter ſich hier klöſterlich einrichtete und eine 
niedliche Kirche baute, das Ganze aber auch durch ftarfe Mauern 
zu einem Heinen Fort machte. Wir fanden die freundlichite Auf- 
nahme. Die Befiger, ein junger Ehemann mit feiner ſchönen Frau, 
erfreut, in ihrer Abgeſchiedenheit etwas von der großen Welt zu 
hören, jaßen mit uns vor den Mauern bes Gebäudes. Bor uns 
lag ber hohe Gipfel des Gebirges Marpefja, größtentheils ganz mit 
‚Bein bepflanzt; um uns her eine ftattliche Dlivenpflanzung. Bon 
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allen Seiten kehrten die Urbeiter und die beladenen Saumthiere 
aus den Feldern zurüd, und in ber lieblichſten Abendkühlung 
plauberten wir, bis der Mond aufging und die ſchöne Berggegend 
erleuchtete, Nach einer jröhlichen Abendmahlzeit fanden wir im 
einer gewölbten Zelle reinliche Betten. Am anderen Morgen ber 
fuchten wir die nahen Steinbrüche, welche mit zu ber Bejikung 
unferes Wirthes gehören, jet freilich ein todter Schaß, aber für 
künftige Zeiten, wenn Handel und Wegebau fortfchreitet und vor 
allem buch eine Nationalbant die Unternehmungen erleichtert 
werben, eine Fundgrube und Quelle großen Wohljtandes. Es 
ſind zwei verfchiedene Schachte; nicht wie auf dem Benteliton fteile 
perpendikuläre Wände, fondern in ben Berg tief hineinführende 
horizontale Gänge, deren Mündungen große geräumige Höhlen 
bilden; man kann nur mit Fadeln hineinjteigen, wie denn auch 
der Stein in alten Zeiten bei Lampenlicht gebrodhen wurde und 
davon feinen Namen Lychnites erhielt. Es liegen noch Lampen- 
trümmer auf dem Boden umher. Man glaubt in dem Palajte eines 
Berggeiftes zu jein; auf allen Seiten glänzt beim Fadellichte der 
weiße Marmor. Der obere Schacht führt wohl eine halbe Stunde 
bergeinmwärts, der zweite, eine Bierteljtunde tiefer liegende, öffnet 
ich zu einer jehr geräumigen Höhle, welche den Hirten und Heerden 
in falten Nächten eine jihere Wohnung gewährt. An der Seiten. 
wand biefer Höhle bei dem alten Eingang findet jich auf einer 
Marmorfläche ein jehr altes Relief eingehauen. Die Arbeit ijt 
flach, zum Theil noch fteif, aber eine reiche, phantaftifche Kompoji- 
tion, Der Gegenjtand ift nicht leicht zu erklären, da der Zahn 
der Zeit und die habgierige Fauft ber Engländer, welche das Relief 
Iosmeißeln wollten, Vieles zerjtört haben, doch jtellt e3 ohne Zweifel 
eine bacchiſche Fejtlichfeit dar in zwei Abtheilungen über einander. 
Biifchen ben Hauptfiguren blicken allerlei Fragen und zwerghafte 
Ungethüme hervor, und recht3 von der Hauptdarjtellung, mie auf 
einer Heinen Nebentafel, ift eine anbetende Familie, aus Großen 
und einen bejtehend, den Figuren des Bildes zugelehrt, eine 
frappante Analogie mit den Darftellungen auf chriftlichen Kirchen— 
bildern. Als Unterfchrift lieft man „Adamas Odryſes Nymphas“ 
in ſchönen griechiſchen Zügen; bie vierte Neihe haben die Engländer 
vernichtet. Von bier jtiegen wir auf holperigen Bergpfaden ber 
Ebene zu. Am Abhange liegt ein reizendes Dorf Koftos mit einer 
allerliebjten Kirche und vielen Fructbäumen. Die Kirchen auf 
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ben Inſeln würden noch viel jchöner fein, wenn man jie nicht durch— 
gängig von oben bis unten mit Ralf überzöge, welcher den fleißigen 
Bau, wodurch ſich die älteren griechijchen Kirchen auszeichnen, und 
das jchöne Material gänzlich verdedt, Aber welch ein Unterjchied 
zwiſchen diejen jtattlichen Kirchen und den Heinen engen Kapellen 
des Feftlandes, welche meiftens nad) mehrmaliger Zerjtörung nur 
jo nothdürftig wie möglich wieder hergeftellt worden find. Nach— 
mittags lfamen wir im Demos Marmora an, oder wie er jeht 
genannt wird (nad) dem unglüdjeligen Grundſatze, lauter klaſſiſche 
Namen einzuführen, welcher die Quelle endlofer Verwirrung ift) 
Marpejja. Es umfaßt zwei hübjche Dörfer und eine reiche Ebene 
mit einem Hafen, welcher von Paros die nächte Ueberfahrt nad) 
Naros gewährt. Wir Hatten im unteren Dorfe eine jehr jreund- 
liche Aufnahme gefunden, und da mid; Furiojer Weife der Minifter 
des Innern in feinem Empfehlungsjchreiben einen gelehrten Pro- 
feffor genannt hatte, genof ich bei den Honoratioren großen Refpelt. 
Unglüdliher Weiſe fiel e8 dem oben wohnenden Demarchen ein, 
herunter zu jchiden und uns zu fich einladen zu laſſen. Es war 
bies ein jehr langweiliges, franzöſiſch parlivendes Männchen, 
‚welches mit den naxiſchen Nobili zufammenzuhängen ſich rühmte, 
aber ſich ſonſt nicht jeher Honorig benahm. Sein Schwiegervater, 
der Hygionom, langweilte uns auch mit feiner Freundlichleit und 
ſtellte uns jeine vier Töchter vor, welche jih vor uns hinſetzten 
und Strümpfe jtridten — eine Kunſt, die zu meiner Vertwunderung 
bon allen Frauen auf Paros geübt wird. E3 war zu jtarfer Nord- 
‚wind, um überzufahren. Wir blieben aljo die Nacht bei dem 
Demarchen, machten am anderen Tage einen Maulthierritt durch 
bie jehöne Umgegend und ftiegen gegen Mittag zum Hafen hin— 
unter. Wir glaubten dort Alles zur Ueberfahrt fertig zu finden 
— aber der Kapitän hielt den Wind für zu ſtark und war fort- 
‚gegangen — jo mußten wir den halben Tag am öden Meeresftrand 
subringen im Schatten einer Heinen Kapelle des heiligen Nifolaos. 
Ein armer Mann, der dort hauft, fochte uns zu Mittag — Berg- 
ichneden! Gegen Sonnenuntergang kam ber Bootsmann und 
‚brachte Eier, Wein und Brod mit; wir beendeten ſchnell unfer Mahl 
‚und ftiegen in die Heine Barle. In zwei Stunden waren wir ſchon 
nah am Ufer von Naxos, das Meer war ungewöhnlich phosphoriſch 
und glänzte von unzähligen Funken; der Wind war ftill, aber die 
Wellen ſchlugen noch hejtig gegen die Felſen, der Mond beleuchtete 
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unfer weißes, ſchwellendes Segel, vor uns die hohen naxiſchen 
Gebirge, hinter uns Paros mit feinem weitſcheinenden Kloſter des 
heiligen Antonius, welches über dem Hafen, ben wir verlajfen 
hatten, auf jteiler Höhe liegt (einjt als Kaftell der letzte Bejik der 
Venetianer auf Paros), nad) Süden mit reichen Bergformen die 
nahe Inſel Niko, und nach Norden hinauf die Kyfladen in däm— 
mernder Ferne. Wir mußten nod) zwei Stunden rubern, um zur 
Ehora der Inſel zu Lommen; ich jchlief ein beim einförmigen Ruder» 
ſchlage und erwadıte, ald wir an der Brüde von Naria anlegten. 
Die Stabt mit dem Kaftro, ein Hügel, ganz von weißen, glatten 
Häufern dicht bebedt, nimmt fi im Mondlicht prachtvoll aus, 
Bir gingen ans Land und jchliefen die Nacht auf unferen Deden 
im Eafs, das am Hafen liegt. Am anderen Morgen nahın ich ein 
herrliches Seebad, und dann gingen wir durch die engen, ſchmutzigen, 
fteilen Gaffen der Stadt hinauf zum Kaſtro. Man geht nod heute 
durch bie alten Thore ein und fieht über den Thüren die alten 
venetianifchen Wappen, und e3 wohnen noch heute die Enfel ber 
alten Benetianer in den Häufern, aber es ift till und tobt, die 
großen Räume zeugen von der alten Pracht, aber das ſchöne Ge- 
täfel ift zerfallen, die Mauern gejtüßt, die Kleider und Kinder 
ſchmutzig und zerlumpt. Wir gingen ins Kapuzinerflofter, wo uns 
ber padre Agoftino, ein Gicilianer, freundlich bewilllommte, uns 
zwei Zimmer einräumte unb in jeder Beziehung väterlid für 
uns forgte. Wir holten unfere italienifchen Worte wieder hervor 
und wurden bald mit dem ehriwürdigen padre die bejten Freunde, 
Dort lebten wir in ruhiger Muße bis zum Sonntage; den Tag 
über wurde gelejen und gejchrieben. Die herrliche fühle Luft, das 
vortreffliche Wajjer, die gute Nahrung ftärkten und erfrifchten uns 
nach dem athenifchen Sommer. Des Abends machten wir Spazier- 
gänge durch das Weichbild der Stadt. Naros liegt an einem 
ziemlich jchlechten, dem Nordwinde jehr ausgefegten Hafen, ber 
durch einen antifen Molo etwas mehr gejichert ijt. Doch ift diejer 
jest ſehr zerfallen. Nördlich vom Hafen Liegt eine Heine Juſel, 
auf welcher ſich ein großes Thor von Marmor erhalten hat, ein- 
fach aus drei Marmorbalten konftruirt, die beiden Pfoften haben 
19 Fuß Höhe, die Deffnung der Pforte ift 11 Fuß breit. Die Leute 
glauben von jedem alten Gebäude, daß e3 ein Königspalaft geweſen 
fei, und nennen daher die Inſel Palatia. Sonft ift Nichts erhalten, 
nur erfennt man ungefähr aus den Lüden der gejtohlenen Mauer» 
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‚feine, daß hier ein Tempel ftand von etwa einer Länge von 78 Fuß 
und 48 Fuß Breite. Der Eingang ift von Weiten. Die Infel war, 
wie es fcheint, durch eine Brüde mit dem Feftlande verbumden, 
und e3 läuft darauf eine alte griechifche Wafferleitung zu, welche 
zwei Stunden von der Stabt zwei Bäche aufnimmt. Sie ift auf 
einer Steinunterlage von Ziegeln gebaut, drei Fuß hoch; an einigen 
Biegeln fieht man noch alte Fabrikzeichen. Unweit der Inſel ift 
ein alter Brummen, ben die Leute den Ariadnebrunnen nennen, 
ein großes, jchön gemauertes Gewölbe mit zwei Deffnungen. Er 
wird jehr verehrt, aber das Waffer nur zum Wachen gebraudt; 
daher ijt er der Verfammlungsort der Narierinnen, welche an 
Schönheit ihren weſtlichen Nachbarinnen nadjftehen! Das Bolt 
‚ber Stabt ift überhaupt jehr unliebenswürbig, ebenſo wie ihre Stadt 
jelbft, ohne Arbeitſamkeit, Wohlftand und Aufriedenheit, Ebenjo 
wenig gefallen mir die Lateiner in Kaftro; fie verachten die Griechen 
und find doch mit jich und ihrer Geiftlichkeit immer im Streit, jeder 
britte Mann, dem man begegnet, ift ein duca oder conte, doch haben 
fie vom alten Abel Nichts ala den Stammbaum und bie Abneigung 
gegen Urbeit. Sie verkaufen nad und nad) ihre Befigungen, und 
bie Nachfommen der Herzöge des Archipelagos betteln jett bei 
uns um ein paar Drachmen. 

Es war am Sonntag Nachmittag, am 25. Auguft, da wir unjere 
Wanderung durch die Inſel antraten. Eine frifhe Tramontana 
gewährte uns bie Tieblichjte Kühlung, und wir wanderten rüftig 
neben unjerem Saumthiere und unferem Führer her nad) dem 
nördlichen Theile der Inſel. Ein Lehrer an der Kabettenfchule, 
ein Nürnberger, war unfer Begleiter. Es war nur ein Spazier- 
gang von anderthalb Stunden auf einem hübjchen, hochgelegenen 
Pfade längs des Meeres mit fteter Ausficht zur Linken auf bie 
nördlichen Kyfladen; befonders der Kynthos auf Delos in ſchönſter 
Marheit. Nach mehreren Heinen Ravins bildet endlich das Ge- 
birge, weit zurüdtretend, ein ſchönes, ebenes, amphitheatralifch 
eingefchlofjenes Thal, ein Thal, welches ganz mit Eitronen- und 
Drangenbäumen wie mit einem Walde bededt iſt. Es iſt das Thal 
‚bon Engares; zwei Dörfer des Namens liegen an ben Fels— 
abhängen. Die ganze tiefe Ebene ift bededt mit Gärten, zwifchen 
denen kaum ein jchmaler Weg bleibt, und bie Gärten ſelbſt wieder 
find fo dicht wie ein Wald der ebeljten Bäume. Wir befuchten den 
ſchönſten, deſſen Eigenthümer uns den Schlüfjel gegeben Hatte. 
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AR, Neben der Kirche ſprudelt eime weit verehrte und berühmte 
Quelle, deren Baljer wenigitens eine ungemein derdauende Kraft 
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gejehen; e8 war gerade der Feftabend vor dem Feſte der Aſſumtion 
unb Ende der vierwöchentlichen Faften. Aus allen Dörfern waren 
fie verfammelt und tanzten Neigentänze unter den Platanen. An 
einer derjelben waren die Böde angebunden, die morgen gefchlachtet 
werben follten. Der ganze Ort nebjt Kirche und Thurm gehört 
einem reichen Geiftlichen Difonomos, der uns in feinen Thurm 
einlud, mit biederer Freundlichkeit jein bejtes Zimmer einräumte 
und Alles für uns that. Abends hielt er Liturgie, theilte geweihtes 
Brod und Kerzen aus — und in wenigen Sekunden war die ganze 
Seite des Berges mit Heinen feuern bejäet, welche durch das bichte 
Grün Tleuchteten. Am anderen Morgen nad) durchtanzter Nacht 
hörten bie Faften auf, Pie Hirten hielten Fleifchmarkt, und bald 
drehten ſich Hunderte von Spießen mit Ziegen- und Schaffleiſch 
über dem euer. Wir aber dankten unferem lieben, braven Wirthe 
und gingen ofttoärt® über bedeutende Felshöhen, bis wir in drei 
Stunden zu einem breiteren Thale hinabftiegen, auf bejjen Fels- 
wand wir eine Injchrift Iafen, welche die Marken des Apollogebiet3 
bezeichnet. 

Bon da ftiegen wir abwärts zu den Marmorbrüchen und er- 
biidten plöglich in einer langen Vertiefung, ivie in einem un- 
geheueren Sarge liegend, einen Marmortoloß von 33 Fuß Länge, 
ſchon ganz vom Felſen gelöft. Ausgeführt tft nur das Gejicht und 
der Bart, im übrigen ift nur die Geftalt angedeutet. Anliegende 
Arme, bewegungslojfe Haltung, enggefchloffene Füße bei Tangem 
Gewande. &3 ijt ein halb ägyptifches, uraltes Bildwert, die Leute 
nennen es den „Bott Apollona”, und daher heißt jebt das ganze 
Thal Apolline. Eine alte Niederlaffung war hier, Man fand hier 
noch ein anderes alterthümliches Bildiwerk, welches der König 
Ludwig hat. Am Hafen jind Spuren eines Molo und auf der 
gegenfeitigen Höhe Trümmer alter Befeftigung. Auch der Koloß, 
ein Dionyfos, war gewiß nicht auf weiten Transport berechnet. 
Es muß hier ein jehr alter Ort gelegen haben. Das Kaſtro ift das 
feitefte in ganz Naros. Bon Apolline gingen wir landeinwärts 
auf ben Hauptitamm der Gebirge zu, welcher dreitheilig iſt. Der 
öftliche ift der Koronis, der zweite Phanari, der dritte der Berg 
Bea — alle drei Namen von alter Bedeutung. Am eriten haben 
wir die berühmte Nymphe; der zweite Name ift entjtanden aus 
Pan-Ares nad) alter Inſchrift, der dritte ift ber Zeusberg, welder 
in bem Centrum der Injel jein Haupt erhebt. Wir überjtiegen 
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das Joch zwijchen Koronis und Phanari, wo man nad) Ajien hin— 
über eine großartige Ausſicht hat, und famen jpät Abends nad) 
Aperanthos, dem größten und reichjten Dorfe am weftlichen Ab» 
bange des Phanari, berühmt duch feine jchönen Frauen, durch 
Käfe und den wajlerfarbenen Bachuswein oder Nektar, die Blüthe 
aller griechijchen Weine, der nur hier wächſt auf bedeutender Höhe. 
Die Trauben waren nod) alle jauer. Bon Aperanthos machte ich 
am nächjten Tage einen Ausflug nad dem füdlichen Theile ber 
Inſel, wo in einer jonft öden, nur von Heerden bejuchten Gegend 
ein alter prächtiger helleniſcher Marmorthurm jteht, rund, aus der 
beten Kunſtzeit und wohlerhalten, bis auf das obere Ende, wo 
er, jich jtark verjüngend, mit einem Steine bededt geweſen zu jein 
fcheint. Aus der einen Thüre fieht man gerade auf die Injel 
Nios. Weber der Thüre ift ein Fenfter, und vor demjelben fieht 
man die Spuren eines Ballons. Der Thurm hat einen Durchmeſſer 
bon 30 Fuß. Die Treppe läuft, größtentheils wohlerhalten, in» 
wendig im Gebäude herum, indem die Treppenjtufen nur ganz 
einfach in die Marmorquadern Hineingefügt find, ohne weitere 
Unterftüßung. Die Mauern find inwendig mit Heinen Gteinen 
ausgefüttert, aber die Wände nad) außen und innen jind wohl- 
gefügte Marmorquadern. Der Thurm fteht inmitten eines Hofes, 
der bon antifen Mauern umgeben ift. Ein Brunnen mit zivei 
Miündungen, einige Marmorgräber — ſonſt jieht man in der Nähe 
feine Spuren alter Bewohnung. Die Narioten nennen dieſe Gegend 
Chimaron und den Thurm „Thurm des Adilleus“ Von hier ging 
id) mit meinem Begleiter auf ben Berg des Zeus hinauf; er wurde 
bier, wie eine Felsinfchrift befagt, al3 Zeus-Meilichios verehrt. 
Sauter Marmormafjen, aber nicht wie auf Paros durchgängig 
ichneemweiß, jondern viel buntes Geftein dazmwijchen. Auf dem Gipfel 
bes Zensberges iſt die großartigfte Ausficht, die ich gejehen habe. 
Der ganze Archipelagos liegt ihm zu Füßen. Außer den befannteren 
und oft genannten Kylladen jieht man die Sporaden und Samos, 
weiter hinunter dämmert das Fejtland von Ajien, die Hochgebirge 
bon Karien, der Ida von Kreta, und im ganzen zählt man ungefähr 
44 Infeln. Mein Begleiter, der immer zu Fuß gelaufen war, jchlief 
neben mir ein, und ich jaß wohl eine gute Stunde oben auf dem 
Schlußſteine des Zeusberges, und ſah entzückt Die reiche Infel, das 
Heine Sicilien unter mir und das ganze weite Inſelmeer. Ich 
dankte Gott für diefen Genuß — und konnte mic ſchwer zum Forte 
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gehen entjchliegen, bis die Sonne hinter Paros zu finken drohte, 
und wir hinabeilen mußten, bamit uns nicht auf ben böfen Fels— 
pfaben die Nacht überrafchte, welche noch immer wie ein Dieb 
fommt. Sch blieb die Nacht wieder in Aperanthos, und am anderen 
Tage vor Sonnenaufgang ritt ih mit demſelben Maulthiere die 
Höhe hinunter in das fchöne Thal unter dem Zeusberge, welches 
gerade bie Inſel ſchneidet und von allen das ſchönſte ift, beſäet mit 
hübſchen Dörfern und Villen. Das Hauptdorf heißt Daymalea. 
Ich fand dort einige Heine Antiquitäten, und faufte ein eines 
zweihenkeliges Thongefäß, welches mit uralten Pfeilfpigen hier in 
einem Grabe gefunden war. Bon Daymalea ift e8 noch andert- 
halb Stunden, bi man am Epanotaftro, einer Burg des Mittel- 
alters, vorbei in die große fruchtbare Ebene Langhadi fommt. Durd) 
dieſe, längs der alten Wajferleitung, gelangte ich ſchnell zur Stadt, 
wo beim Kapuziner die Freunde meiner harrten. Seitdem haben 
wir nod) einige Heine Ausflüge gemacht. Ih war nod) einmal in 
Daymalea und brauchte dort einen ganzen Tag, eine Inſchrift 
abzujchreiben, welche an einer ſehr jchlimmen Stelle, als Ober- 
ſchwelle einer Thüre, im Innern einer alten Kirche des heiligen 
Georgios angebracht ift. Ich ward für die Mühe belohnt durch die 
Entzifferung einer noch unbekannten Injchrift, enthaltend ein 
Regijter der verjchiedenen Serapisfefte, deren Feier gerade in bie 
Beit der Abhängigfeit der Inſel von den Rhodiern fällt. Die 
folgenden Tage Iebten wir ruhig im Kloſter, im welches ſich 
gerade der hier anweſende Bifchof von Smyrna mit einem Domini» 
laner einguartiert hatte. Es waren nämlich jeit lange ärgerliche 
Streitigkeiten unter der römijchen Geiftlichkeit; fie zu ſchlichten 
wurde ber Smurnaer Bijchof beorbert, und jo wurde acht Tage lang 
ber biefige Merus im Kapuzinerflofter zu gemeinfamen Unter- 
rebungen berfammelt. Wir mußten daher jür die Zeit ausziehen, 
und zogen in das Klofter der Lazariften, eine franzöfiiche Miffion, 
welche den Jeſuiten gefolgt jind. An meinem Geburtstage gingen 
mir nad) Melanas, einem reizenden Dorfe, dort ſchlummerte ich 
in ber Mittagsftunde unter dichten Orangenbäumen, ben fchönften, 
bie in Naros find. Des Nachmittags wanderten wir in den hert- 
lichften Gärten, wie man fie jih nur im Traum vorftellen kann. 
Seitdem Iebten wir ruhig unter dem Schuße ber Lilien im Jejuiten- 
Hofter, welches 1626 gegründet wurde. Ein großes Gebäude, auf 
dem Gipfel des Hügels gelegen. Wir Haben ein jehr niebliches 
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Zimmer und haben die herrlichjten Spaziergänge in ben weiten, 
hallenden, marmorgebedten Gängen des Kloſters. Es find nur 
zwei Miffionare hier, ein Franzofe und ein Spanier, welche auch 
eine franzöfifche Schule halten. Eine hübſche Kirche grenzt an das 
Gebäude, eine große Terraffe bietet einen herrlichen Blic über die 
reiche Ebene von Naxos. Man lebt hier jo wohlfeil wie möglich. 
In Athen koftet der Tag das Doppelte. Wir haben eine herrliche 
Muße und arbeiten fleißig. Ich habe mid außer meinen Arbeiten 
über das alte Griechenland jehr bemüht, über das Mittelalter 
Quellen zu jammeln. Ich habe einige Manuftripte mit werthvollen 
Notizen gefunden, obgleich noch lange nicht genügend, um eine 
Gejdhichte der Herzöge von Naxos zu jehreiben. Ueber die Familie 
der Sanudo, welche zuerft gleich rad) 1204 das Herzogthum bes 
Archipelagos erwarb, habe ich leider Nichts gefunden, als die inter- 
eſſante Gefchichte von der Ermordung des Letzten diejes Geſchlechtes; 
dann folgte das Gejchlecht der Erijpi, von dieſen eriftirt noch heute 
eine Familie, bei der ich einen weitläufigen Stammbaum gefunden 
habe. Ihren legten Herzog verriethen die Griechen an den Sultan, 
der jie dafür unter die Gewalt eines Juden Jofeph Nazy brachte, 
von dem ich ein Pergament gefunden habe, von 1577 aus feinem 
herzoglichen Palafte datirt. Die Griechen waren von dem Regen 
in die Traufe gelommen und baten wieder um ihren alten lateini- 
ichen Herzog, aber Damit war e3 vorbei, und nur als Viceherzog 
bes Juden regierte hier ein Coronello. Die legte Erijpi ift jegt 
an einen Coronello verheirathet und lebt mit den vier bildjchönen 
Kindern, zwei Knaben und zwei Mädchen, benen man ben Adel 
gleich anjieht, in der bitterften Armuth. Wir beklagten, nicht reich 
zu fein, um etwas für ben älteften Knaben, ben Sprößling der 
Herzöge, thun zu können, ber voll Geift und Schönheit hier im 
Elende zu verderben droht. Heute am Sonntage, dem 8. Gep- 
tember, gehen wir wieder zu unferem Pabre Agoftino hinüber — 
es iſt dort nicht jo fein und jauber wie hier bei den Lazariften, 
aber dafür erfreut ums die treuherzige, biedere Freundſchaft unjeres 
ehrivürbigen padre, Es wird uns ſchwer, wegzufinden von dem 
ſchönen Eilande, wo wir jo ruhig und ſchön zuſammenleben. Wir 
theilen viele Arbeiten, philologijche und poetifche — denn auch zu 
legteren verführt mich mein poetifcher Freund, und bes Abends 
leſen wir uns unfere Berje vor. Unſer Meifter, den wir täglich 
leſen und bis ins Einzelne ftudieren, ift Graf Platen. Belannt- 
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feine Thräne, fang’ hab! ich's — — 
fein Mittel für den Kummer weiß? 

her, Du lieber Knabe, fomm und fage 
Schmerzen mir, auf daß ich mit Dir Mage. 


wohl arm? Doc wart Ihr es nicht immer, 
heint, in Deinen Mugen könnt’ ich leſen 
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zeleid. Doch zage nimmer, 
was hinten Tiegt. uf friſchen Bahnen 
bes neuen Glüdes Fahnen. 
bleibſt ftumm an diefen Thurm gelehnt? 


Was gilt er Dir? Was feſſelt Dih am ihn? 

Du fiehft das Meer nicht an, das blau ſich dehnt, 
Die weißen erst nicht, die unten zieh'n. 

Nicht ar die Heimath, die Dein Herz erfehnt, 
Ferne nicht, die Deinem Bid erfchien 

Ein andres mußt Du bier verloren Haben. 

Iſt's biefer Thurn, mo man Dein Glüd begraben? 


Der Herzogthurm! a, mun enthüllt es jich. 

Du kennt die Männer, welche bier einjt wohnten. 
Du bift der Enkel, und es Hungert Dich, 

Wo fie in Herrlichkeit und Fülle thronten, 

Bo fie im Ahnenjaale königlich, 
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Und zum Gemahle Kaiſertöchter wählten! 
Welch eine Zeit! Nicht als ein Unterpfand 
Bon fremder Gunſt empfingt Ihr Eure Ehren, 
Nicht jollte eines Fürften gnäb'ge Hand 

Den jtolgen Purpurmantel Euch bejcheeren, 
Nein, freie Männer zogt aus fernem Land 
Ihr muthig aus auf eignen Kriegsgaleeren, 
Der Löwe flog voran im Giegesjeuer, 

Ein kurzer Kampf — das Infelreih war Ener! 


Ihr ſchwang't, jo weit die griedyfchen Meere branden, 
Das heilige Schwert mit goldbehelmten Muth, 

Vo Sreuz und Halbmond gegenüber ſtanden, 

Flog Euer Banner vorn in Kampfesgluth. 

Ihr wart die Bruftwehr allen Chriftenlanden, 

Ein fefter Damım ber unbeilvollen Fluth, 

Des Nitterthumes ausermählte Streiter. 

So ſprachet Ihr: Bis Hierher und nicht weiter! 


Und Du der Enkel! Weine nur, mein ind, 
Ja, weine nur, daß Du jo ſpät geboren. 

Mit Deinen braunen Loden jpielt ber Wind, 
Es ift Dein Blick zum Herrſchen auserloren, 
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D Tod: 
Cu tan dem jühen doden 


Das Auge mir mit Thränen, 
Wann werben wir und wiederſeh'n? 


Abfchied von Naxos. 
Leb' wohl! mein Naros! Eich’, es ſchwellt gelinde 
Das Segel ſich und führet mich von binnen; 
Noch ſeh' ich drüben Deine weißen Finnen 
Und gebe biefen lebten Gruß dem Winde. 


Hab’ Dank für jede Luft! Gleich einem Kinde, 
Dem leicht und ohne Harm bie Stunden rinnen, 
Hab’ ich bei Dir gelebt, und dies Gewinnen 

Es ift des Glücdes jchönftes Angebinde. 


Wann werden wieder zu jo holdem Frieden, 
Zu Luft und Lieb! mich buft'ge Gärten laden, 
In welchen glüht die Frucht ber Hefperiben ? 
O blühe, ftile Wohnung ber Najaden, 


Und bleibe gern vom lauten Markt gejchieben 
Dir jelbft genug, Du ſchönſte ber Kylladen. 


Am 13. September veränderte ſich endlich das ſchöne Nord- 
wetter, Es trat Südwind ein, und gleich war der Himmel mit 
Bolten bededt, die ſich in Bliten und Regen entluden. Unjer Schiffer 
wollte nicht im Regen gehen — fo verfpäteten wir uns und ver» 
jäumten den Wind, der und noch auf das Dampffchiff Hätte liefern 
fönnen. Wir famen erjt Sonnabend Mittag an und mußten nun 
bis zum nächſten Freitag in Hermupolis bleiben, wo wir voriges 
Jahr aus gleichen Gründen acht Tage gelegen hatten. Doch jenes 
amerifanifhe Haus war inzwijchen nach Konjtantinopel über- 
gejiedelt, und wir lebten in der erften Zeit ziemlich verlaffen ohne 
uns befriedigende Gejellfchaft. Dazu fam ein ſchlechtes, theures 
Rogis und eine Heine, mir auf der Meernacht angeflogene Er» 
fältung, um uns den hiefigen Aufenthalt unangenehm zu machen. 
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aud; biefe nächfte Zufunft, bie fo meue, wichtige 
zu 


A. zerftreute Material in Ordnung. Es ift eine Arbeit, 
die mich immer bei frifhem Muthe erhält, weil fie auch ohne viel 
Talent und Gelehrfamteit unter ben mic; begünftigenden Um- 
fänben nicht unfruchtbar bleiben fann. 


An BVictorine Boifjonnet. 
Athen, 19. Oltober 1839, 


Ueber bie Kyfladenreife habe ich nad) Lübeck weitläufig ge- 


Hauch auf unferer ganzen Reife ruhte. Hier in Athen leben wir 
ganz ruhig. Des Morgens bis halb zwölf Uhr wird gearbeitet. 
Dann frühftüden wir. Bon zwölf bis ein Uhr gebe ich Unterricht, 
und zwar wieber einer feinen Miß, Kitty Leaves, im Griechischen 
und in ber Geſchichte, und des Nachmittags um 5 Uhr ihren beiben 
älteren Schweftern Deutſch. Es find freundliche Blondinen, und 
bie Lehrftunden find mir rechte Erholungsftunden. Des Abends 
treiben wir gewöhnlih Mufil. Hausmann, der auch neben uns 
wohnt, dirigirt vortrefflih. Wir fingen Ouartett3 und Solos in 
bunter Reihe. In Familien gehe id) fajt nie, nur bei Travers’ und 
bei Leaves' bin ich eigentlih „Hausfreund“, 


An bie Eltern. 
Athen, 30. November 1839. 


SE An unferem Ejjen nimmt jest auch unjer wackerer 
Freund Kraufened Theil, ein junger Kaufmann der jeltenjten Art. 
Des Abends kommen gewöhnlich unfere Freunde auf der Rupps- 
burg zufammen. Zwei Abende, Mittwoch und Sonnabend, find 
für Quartett und Mufit beftimmt. Montags haben wir einen 
äfthetifchen Abend, wo eigene Produktionen vorgelegt und Preis- 
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Sonntag hatte ich die Freude, in der englijchen Gejandtjchajts- 
tapelle, wohin ich jetzt gewöhnlich gehe, einen ſehr ausgezeichneten 
Redner, Mr. Pierfon, zu hören. Seine Predigt war mir eine lang 
entbehrte, unvergeßliche Anregung. Der englifche Kultus war mir 
Anfangs jehr befremblich, und jo muß er Jedem fein, der an bie 
Paſſivität unjerer Gemeinden gewöhnt ift. Jetzt aber, muß ich 
gejtehen, jagt er mir jehr zu. Ich finde die Litanei und bejonders 
das laute Einreden der Gemeinde vortrefflich und höchſt anregend. 
Auch Eommt dazu, daß Mr. Leaves, ein Mann, den ich jehr ver- 
ehre, mit großer Würde und Einfachheit die Gebete vorträgt. Der 
abendliche Gottesdienft findet im Haufe von Leaves ftatt. Er 
hatte mic) diesmal bejonders aufgefordert, weil ein anderer 
liſcher Geiftlicher, Mr. Grimſhaw, predigen wollte, ein ehrwürbiger 
Greis, der Dir, theurer Vater, wohl aus den Annalen der eng- 
liſchen Bibelgeſellſchaft befannt ift, zu deren Gründern er gehört. 
Ich fand faft diefelbe Gemeinde wieder beifammen, und der Geift« 
liche, welcher Tags zuvor erft von bejchwerlicher Reife angelangt 
war, hielt eine warme, herzliche Nede. Der Gemeinfinn, der 
Neligiongeifer der Engländer hat meine größte Achtung gewonnen. 
Ad, leider ftehen wir Deutjchen, wie wir ung in Athen zeigen, 
darin ſehr zurüd, und da ift wohl nicht die Gefinnung allein ſchuld. 
Es will aud) dies mit praftijcher Verſtändigkeit angefaßt werben, 
und darin find uns die Engländer überlegen. 


An die Eltern. 
Weihnachten 1839. 


In den Weihnachtstagen bin ich recht froh geweſen und will 
nun heute — ich ſchreibe am Freitag — wieder and Wert gehen. 
Ich weiß wohl, ich könnte noch mehr arbeiten, aber es gibt jegt 
wirklich Tage, wo der Himmel fo blau und die Luft jo göttlich 
ihön ift, da man, einmal ausgeflogen, gar nicht wieber nad) 
Haufe finden kann. Auch ijt das Geheimniß in Griechenland gefund 
zu fein fein anderes, al3 der Muße zu pflegen und bei guter Laune 
zu bleiben. Das eigentliche „Ochjen“ ift eine barbariſche Erfindung 
und ift im ſchönen Hellas nicht einzuführen, hat es doch jchon bei 
uns jo Viele an Geift und Körper verfrüppelt. Zum Geburtstage 
unferer holdjeligen Königin machte Geibel ein vortreffliches Feines 
Stüd, das wir Sonnabend Abend auf der Ruppsburg aufführten. 
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lich der Zeit werde ich meine Reife in Griechenland nicht über den 
September hinaus ausdehnen können, und doc möchte ich fie 
räumlich jo gern aud) über Thejjalien und die Gegenden zwiſchen 
Smyena und Sardes erjtreden. Inwiefern dies aber möglich fein 
wird, werde ich, wie jo vieles Andere, erjt bei näherer Bejprehung 
mit Shnen jehen. Wie Vieles fi, wenn man ganz dafür Lebt, 
in bejchränfter Zeit bejchiden läßt, habe ich jchon in dem bisherigen 
Abſchnitte unferer Reife in Etrurien und Rom gefehen. 

Wie begierig id) bin, in Griechenland ſelbſt mid) über griechische 
Topographie und Denkmäler zu infteuiren und inftruiren zu Lafjen, 
und wie jehr ich dabei auf Ihre gütige Theilnahme vertraue, 
kann ich nicht genug jagen. Ihr Werk liegt mir dabei jo am 
Herzen, baf ich die Publikation dejjelben bei meinen eigenen littera= 
riichen Plänen immer ſchon als gejchehen vorausjete, und in vielen 
Dingen darauf hijtorifc weiter zu bauen rechne. Ein Buchhändler 
wird bazu ficherlich nicht fehlen, wenn das Werk erft in einer be» 
ftimmten Geftalt und meßbarem Umfange vorliegt. 

Die beten Empfehlungen von meinem Freunde Shöl. Ich 
fehe mit Freuden dem neuen Jahre entgegen, das mich nad) 
Griechenland und in jo intereffante Kreife führen fol, wie fie fich 
bereits in Athen gebildet haben. Meine freundlichſten Grüße an 
Herrn Profeffor Ro. 


Mit herzlicher Ergebenheit 
Der Ührige 
Miller, 


An bie Eltern. 
Athen, 26. Januar 1840, 


ar Gerade im Anfange dieſes Jahres war, wie Ihr wohl 
in ben Beitungen vernahmt, Athen in großer Bewegung wegen 
Entdedung einer Verſchwörung, deren Abfichten und Statuten noch 
immer nicht recht dem Publikum befannt geworben find, ba ber 
Prozeß der Arretirten noch nicht vor den Aſſiſen gewefen tft. Der 
ruſſiſche Einfluß ift fürs erfte gebrochen. Solltet Ihr übrigens die 
geringjte Unruhe empfinden, jo fann ich Euch verfichern, dag man 
hier gänzlich beruhigt ift. Waren aud) die Abfichten in der That 
ſchändliche, ſo war es doch keineswegs ber Ausdrud einer Volks- 
ftimmung, jondern unreife Pläne einiger ungufriedener, ſchlechter 
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Subjelte. Das Volt ift ruhig und friedliebend; es tft fein Ge- 
danke an ein gefpanntes Verhältniß zwifchen Inländern und Aus— 
Tändern, und jet jpricht fein Menſch mehr von der athenifchen 
Bejper, jondern von der athenifchen Oper. Mit Bligesjchnelle ift 
ein Opernhaus erbaut worden mit drei Bogenreihen, vortrefflichen 
Dekorationen und einigen guten Subjelten, und ich traute meinen 
eigenen Augen nicht, al3 ich heute vor acht Tagen in ein hübſches 
Theater eintrat und bei vollem Orcheſter Lucia di Lammermoor 
hörte, Ein folcher Abzugsfanal für das politifirende Volk ift jehr 
erſprießlich. 

Profeſſor Forchhammer war nach ſeiner Nüdkehr aus Aegypten 
oft mit uns zuſammen. In dieſen letzten Tagen habe ich mit ihm 
eine Tour in die attiſche Meſogaia gemacht. Das warme, herrliche 
Wetter begünſtigte uns ſo ſehr, daß dieſe kleine Reiſe zu den ge— 
lungenſten gehört, die ich jemals gemacht habe. Donnerſtag Nadj- 
mittags brachen wir auf und ritten um das Nordende bes Hymettos 
nad; Markopulo, wo wir ſehr freundliche Aufnahme fanden. Der 
Demard war ein jehr jovialer, treuherziger Mann. Er hielt Fordj- 
hammer wegen jeines Badenbartes durchaus für einen Kalogeros 
(Mönd) und meinte, der müßte hübſch zu Haufe bleiben, Er führte 
e3 als ein unglaubliches Gerücht an, daß die Leute bei uns feine 
Schnurrbärte trügen, und konnte jich gar nicht in den Gedanken 
finden, daß man fie ji) abrafire. Am Freitage durchſuchten wir 
die Gegend des alten Brauron und anderer attifcher Gaue, welche 
bier herum lagen; jchönes, fruchtbares Sand, von jungem Pinien- 
gehölze bedeckt, aber jegt jo menfchenleer, daß wir faſt die ganzen 
Tage in einer blühenden Wüfte umberritten und mit Mühe noch 
zum Wbende ein Dorf erlangten. Dejto Dichter neben einander 
find bie Spuren alter Bewohnung, und es gelang uns, mande 
belohnende Ausbeute in diefen ziemlich unbelannten Gegenden 
zu machen, melde jich hinter dem Hymettos und bis in die ſüd— 
lichen Borberge des Pentelikon erjtredden. Dabei ein ganz idealijches 
Neifetvetter, des Mittags zumeilen zu warın, ba jeit Weihnacht 
faft unausgejeßt der reinfte Himmel ohne Bolten jich über Attita 
mölbt. Heute Abend regnet e8 endlich zum Segen bes Landes; ein 
Sandmann fragte mich ganz dringend, ob ich nicht wüßte, warum 
denn der liebe Gott feinen Negen jende. Geftern Abend im Dunkeln 
fehrten wir heim. Forhhammer hat Scharffinn und gute Ge— 
danken; leider geht ex viel zu weit. Ich habe für die Topographie 





222 Zweites Kapitel. [1840 


uns bier jo lange Zeit Alles waren, was nur ein Freund dem 
anderen jein fann. In ber lebten Zeit war er oft verjtimmt und 
voll jchwerer Gedanken; die Reife wird ihm wohlthun, und es wäre 
reiner Eigennuß, wollte ich ihn halten, denn Athen kann ihm nicht 
das bieten, was er eigentlich jucht und bedarf. Die Gejelligteit ift 
ihm hier zu arm. Sobald id, allein bin, werde ich zu Travers 
ziehen, der neulich mir fehr freundlicd) jagte, er habe gefunden, 
baf er eine hübfche Stube gar nicht gebrauche und fie daher gleich 
für mich beftimmt habe, wenn ich fie haben wollte, Nächſter Tage 
fommt eine nieberländifche Fregatte mit einem Prinzen hierher. 

Ueber politifche Dinge ließe fich viel jagen. Griechenland ift 
in eine neue Bahn getreten, Rußland zum Troß. Es fieht jet 
Vieles beſſer aus, jeit Theocharis, ein echter Freund deutjcher Bil- 
dung, an der Spibe bes Innern und bes Kultus jteht. 


Un die Eltern. 
Athen, 24. März 1840. 


Meine Arbeiten find raſch vorwärts gegangen. In den legten 
vier Wochen habe ich Die mir nod) am mwenigjten befannten Pro» 
vinzen von Wejtgriechenland beendet, wo Pauſanias uns verläßt 
und wir faſt nichts als gelegentliche Marfchrouten bei Polybios, 
Livius und Thukydides haben. Diejer Theil ift auch noch am 
mwenigiten bereijt worden und erfordert ganz bejondere Studien. 
Thejjalien nehme ich jebt nur flüchtiger duch, da ich nicht weiß, 
ob e3 einen integrirenden Theil meiner Hellas ausmachen wird. 
Attila wird dbemnächft entiworfen werben, der Peloponnes jedoch 
als erjter Band erfcheinen, da ich gern mit Norögriechenland jo 
lange warten möchte, bis die über Attifa von Roß und Leate zu 
erwartenden Schriften zur Benubung vorliegen. Meine Arbeit 
über die Häfen liegt zum Theil lateinifch ausgearbeitet vor mir 
und wartet einerjeit3 auf die Vollendung der geometrifchen Auf- 
nahme bes Terrains, die ich mit Schaubert begonnen, andererjeits 
auf Müllers Entjchetdung, in welcher Form fie abzufaffen ift, da 
Müller mir damals anbot, von Athen aus eine Monographie diejes 
Inhalts in die deutſchen Prejfen zu befördern. 

In ben legten Tagen bin ich wenig zum Arbeiten gelommen 
wegen ber holländifchen Fregatte „De Ryn“, weldhe vor acht Tagen 
mühjam in die enge Mündung des Piräus hineinlavirte und jeit- 
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dem bas Traversjche Haus und mid), als den Hausfreund, vielfach in 
Unjpruc nahm. Ic habe die Ehre gehabt, den Prinzen Heinrich 
der Niederlande, den zweiten Sohn des Prinzen von DOranien, hier 
herumzuführen. Am vorigen Sonnabend fuhr ich mit ihm und 
feinen Offizieren nad Eleufis, um ihn als Hierophant in bie 
dortigen Myſterien einzumeihen. Unglüdlicher Weife blieb es aber 
nicht bei der Einweihung, jondern es wurde eine Einweihung 
daraus, Denn wie die Holländer überall Unglüd haben, jo mußte 
e3 gerade in Strömen regnen. Der warme Regen löfte die Schnee» 
maſſen des Kithairon mit folder Gejchtwindigleit, daß in wenigen 
Stunden der eleujinifche Kephifos, der jonjt faum in zivei ober Drei 
Heinen Rillen ins Meer fidert, zu einem mächtigen Gewäſſer an- 
ſchwoll, das in zwei großen Strömen die Straße überfluthete und 
ſich braufend in den Meerbufen ergoß. Wir famen im erjten Wagen 
glücklich hindurch, aber der zweite Wagen blieb in einem. Loche 
fteden, das man bei der allgemeinen Ueberſchwemmung nicht hatte 
fehen lönnen. Die Marineoffiziere mit ihren weißen Hojen, blauen 
NRöden mit goldenen Anöpfen und Epaulettes mußten jich von den +» 
berbeieilenden Eleufiniern auf den Rüden nehmen und ins Trodene 
tragen lajjen. Einer, ein dider jtrammer Holländer, verlor das 
Gleichgewicht und fiel ins Wafjer. Der Prinz und der Kommandant 
lehnten fi) aus ihrem Wagen heraus und wollten ſich über diejen 
Schiffbruch todt lachen. Der Prinz iſt eim liebenswürdiger junger 
Mann von 20 Jahren, von Kindheit an zur Marine beftimmt, von 
dem Kommandanten etwas ſehr herriſch behandelt und dadurch 
eingejhüchtert. Er hat ſchon alle niederländifchen Kolonien be» 
fucht und erzählte recht hübſch, jobald ex feines läftigen Mentors 
frei war, Ich mußte dem Prinzen vom Bord feiner Fregatte vom 
Piräus aus ben Hergang der Salaminifhen Schlacht bejchreiben, 
und zwar in franzöfiiher Sprache, denn obgleich Prinz Heinrich 
recht gut Deutjch verjteht, hat er einmal Ordre, auf diefer Reife 
nur holländifch oder franzöfisch zu ſprechen. Es gelang mir wirklich, 
ben jungen Seehelden für die bataille zu intereffiren; er belugte mit 
einem Teleſtope das Schladhtrevier und befah mit Aufmerkfamkfeit 
eine Heine Karte ber Inſel Salamis und der gegenüberliegenben 
Küften, die ich für ihn gemacht hatte, mit den Stellungen der perji« 
ſchen und griechifchen Flotte. Unter den Offizieren — einer YAus- 
wahl der Bejten zur Begleitung des Prinzen — habe ich ſehr an— 
genehme Belanntichaft gemacht. Bei Travers’ war jeben Tag 
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offene Tafel, und ich nahm oft Theil. Befonders mit einem Herrn 
Kattendyte bin ich genauer befannt geworben. Ich habe ihm bie 
Alterthümer hier erklärt und mir bon ihm über Indien und bie 
Sundainſeln erzählen laſſen, die mir jo ganz befannt geworden 
find. Heute made ich noch einen Beſuch auf dem Schiffe; morgen 
wird e3 wahrſcheinlich nach Konftantinopel abjegeln. 

Aus Eurem nächjten Briefe werde ich erfahren, ob mein inniger 
Wunſch, den ich Georg recht ans Herz gelegt habe, erfüllt ift, näm- 
lich, daß Vater an feinem Geburtstage durch unjer Meines Büch- 
fein*) überrafcht wurde, und ob es Euch Alfen Ueberraſchung und 
Freude gewährt hat. Ich bin begierig, darüber zu hören. Wir 
haben Alles daran zufammen gemadjt, und Alles in Gedanken an 
unfere Baterftadbt. Das Büchlein ift ein wahres Denkmal unferer 
Freundſchaft und unferes innerliden Zufammenlebens in Griechen- 
land: auf Tempelftufen ſitzend oder auf antiken Architraven haben 
mir die Stüde ausgewählt und durchgeſprochen, und der Plan, 
Euch) damit zu Üüberrafchen, erhöhte die Luft der Beſchäftigung. Ih 
werde wie ein Kind jauchzen, wenn ic; höre, daß uns der Plan 
gelang und baf Ihr, geliebte Eltern, Eud an diefen Blüthen 
griehifcher Dichtung erquidt Habt. Wollt Ihr uns recht was 
Angenehmes jagen, fo findet in den Ueberjegungen einen Anhauch 
griechiſcher Darjtellung, welcher nur unter griechifchem Himmel ge— 
lingen könnte. Jedenfalls Hoffe ich, daß dies Büchlein oft durch 
blättert werben kann und nicht zu feinem Schaben. 


Reim und Strophe.**) 


Willſt Du ein warmes Gefühl ausftrömen in fedem Gefange, 

Daß es die Hörenden jchnell wirtend und mächtig ergreift, 

Immer gebraude den Reim, der bahnt ſich tief in die Herzen 

Unb läßt lange barin Hallendes Eco zurüd, 

= Dir horchet das Volk und e3 dankt Dir mancher, daß funjtreich 
Du im Wort freigabft, was ihm bie Seele bewegt. 

Doc joll edel und Mar aushalfen ein großer Goa, 

Der nad) langem Bedacht Dir in bem Haupte gı 

Wahr, volljtändig unb frei von jebem peftechlichen —— 

Wähl' Die ein rhythmiſches Maß, wie es der Grieche geübt. 

Zwar nicht Mingt’3 vielftimmig um Did) im Munde bes Volles, 

Doc) oft ſinnt es Dir nach, dankend, ein edles Gemüt. 


*) Stlaffiiche — von Emanuel Geibel und Ernſt Curtius. Bonn 
bei Eduard Weber. 1 

**) Diefe Berje — hier Platz finden, da fie ben mit Geibel ge» 
meinjam betriebenen poetijchen Stubien entſtammen 
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Ponnerftag Abend. Ein fchöner Tag. Ih war auf bas 
holländiſche Schiff eingeladen und fuhr um 1 Uhr nach dem Piräus, 
Leibarzt Röfer und Krauſeneck gingen mit; wir wurben von ben 
Offizieren jehr herzlich empfangen, obwohl fie ſich jhon zur Ab— 
fahrt rüfteten. Während Nöjer mit dem Sciffsarzte iiber die 
Behandlung ſtrophulöſer Krankheiten ſprach, bemirthete mein 
Freund Huhſſen de Kattendyke uns mit dem trefflichjten Rhein— 
mein. Wir waren eine Stunde jehr vergnügt zufammen und ver— 
abrebeten zum Schlufje ein Rendezvous auf dem Kölner Mufitfeite 
1841. Ich habe jeit der Bekanntſchaft mit diefen Offizieren bes 
„Ryn“ allen Rejpeft vor der niederländifchen Marine. Ich ber 
urlaubte mic) bei meinem fchweigfamen Prinzen und bem Kome- 
manbanten, und wir ruberten an das Land bei dem wundervolliten 
Wetter. Gleich darauf jpannte ſich der „Eurotas“, ein riefiges 
franzöſiſches Dampfichiff, vor den „Ryn“ und führte ihn in weniger 
als zwanzig Minuten vor die Mündung des Hafens. Die Ruſſen, 
Franzoſen, Engländer und Griechen, welche ſämmtlich ftattliche 
Repräfentanten im Piräus Haben, bonnerten bem Holländer ihren 
Abſchiedsgruß zu, während die Fregatte ihre Segel auffpannte und 
bei janftem Südweſtwinde ftolz am Piräus vorüber dem Bosporus 
zueilte. Nachher befahen wir zwei Reliefs, welche in dem Momente, 
ba fie heimlich eingejchifft werden jollten, von der archäologischen 
Polizei aufgejpürt und zurüdgeholt worden find. Es ſind zwei 
Grabjteine, von denen aber der eine ſowohl durch treffliche Arbeit, 
wie auch durch Neuheit, oder vielmehr durch Bereiherung ber 
gewöhnlichen Darftellung mic im höchften Grabe erfreute. Nechts 
figt die Verftorbene, mehmüthig auf ihren Gemahl hinblickend, der 
ihre linls gegenüberjteht und fie bei ber rechten Hand faßt. Zwiſchen 
beiden, etwas zurüdtehend, eine männliche Figur, die ein Feines 
Wickelkind der Frau, welche im Kindbette geftorben zu fein jcheint, 
hinhält. Rechts von derjelben jtand noch eine Figur, von der man 
aber Nichts fieht, al3 eine Hand, welche fie hinter dem Kopfe der 
Frau nad) dem des Kindes ausftredt; alles Andere ift fortgebrocdhen. 
Merkwürdig, daß der Kopf bes Kindes mit einer fpigen Nachtmütze 
bededt ift. Vorgeftern fand man in der Scene des alten Theaters 
eine Silenftatue im Bottelfleide, einen Knaben auf ber Schulter 
baltend, dejjen Kopf fehlt, welcher indeß eine Maske über bie 
Schulter des Alten ganz parallel mit deſſen Kopfe hält, d. h. auf 
ber linfen Schulter fit der Knabe, an der rechten Seite des Gilen- 

Eurtius, Ein Lebensbild. 15 
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Topfes jchaut die Masle vor; die Arbeit ift gut, aber nicht erfter 
Qualität. 


An die Eltern. 
Athen, 13. April 1840. Sonntag Morgen. 


Geliebte Eltern und Gejchwifter. Obgleich ich erft vor vierzehn 
Tagen Euch gejchrieben habe, und gegenwärtig alle Hände voll zu 
thun habe, jo muß ich Euch doc gleich verkünden, was mich jo 
lebhaft bewegt und als eine große Epoche meines Lebens mir 
erjcheint. Heute vor acht Tagen ift Müller angefommen. Am Mon- 
tag Morgen jah ich von meinem Schreibtifche aus drei Männer in 
die Ruppsburg eintreten. Rupp weift fie herüber, und in wenigen 
Minuten trat, wenn aud) fange erharrt, doc ben Augenblick gänzlich 
unerwartet und überrajchend, Müller in unjere Wohnung, durch— 
aus gejund, friſch, liebenswürdig und wie jonjt durd Blick und 
ort feine Umgebung elektrifirend. Er war zuerft zu mir ge 
kommen und hat fich mir gleich) auf eine Weiſe hingegeben, die mid) 
wahrhaft rührt. Den erjten Tag hatte ich freilich viel Angjt. 
Als ich jah, wie er die Sachen anfahte, mit welcher Fülle von Geift 
und Wiſſen er das Kleinſte an feinen Ort zu bringen wußte, fühlte 
ich mid) ganz vernichtet und zerjchlagen, aber feine milde Freund«- 
Tichkeit hat mid) bald ganz anders zu ihm geftellt. Er betradjtete 
mich gleich ganz als zu den Seinen gehörig. Meine Lehrjtunden 
habe ich mir in die Frühe gelegt und dann ben ganzen Tag mit 
ihm auf der Akropolis zugebracdht, oder aud im Thejeion. Wir 
haben zufammen die Infchriftftüde an einander gejegt und zu⸗ 
jammen gelefen, und vor ben alten Schriftzügen ſelbſt erflärte er 
mir die bisher unklaren Stellen. Täglich bejprechen wir die alten 
Bauten, die Skulpturen, die Färbung, die topographifchen Punkte 
mit einander, und denkt, was ich dabei lernen muß! Bejonders 
da Müller immer mittheilend und anhörend ift, auf Alles eingehend, 
— doch ed wäre mir unmöglich, Euch darzuftellen, wie jegensreich 
und belebend er auf mic) wirft. 

Schöll“) ift ein herzlicher, Tieber junger Mann von entjchiede- 
nem Geifte und voll Talent, wie e3 feine Arbeiten über griechifche 
Poeſie beweifen. Er ift mit uns ganz ein Freund und Alterd- 

*) Guftad Adolf Schöll, 1805—1882, Philologe und Litterarhiftoriker, 


damals Privatdocent und Lehrer ber Mythologie und Kunftgejhichte an 
ber Alademie ber Kinfte in Berlin. 
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genoffe, und wenn wir um 4 Uhr zum gemeinfamen Mahle von 
der Afropolis herunterfteigen, pflegt er ganz jeine Philologie aus- 
äuziehen und fprudelt von [ujtigen Einfällen. Unjere Mahlzeiten 
find prächtig, wahre attiſche Sympofia, aud) Profejjor Göttling*) 
aus Jena ift dabei, ein Iuftiger Thüringer, und Müller fann dann 
ganz unbefangen und Iuftig fein. Es ift ein befonderes Glüd, daß 
unmittelbar vor Müllers Ankunft die fo erfolgreichen Grabungen 
nördlid) vom Parthenon begannen, und daß jetzt mehr ala je 
gefunden ift und täglich gefunden wird. Wir haben eine neue 
Metope der Norbjeite und drei mehr oder weniger erhaltene Fries- 
platten, bie erfte ein Stüd des Opferzuges, wo vier Widder von 
ſchönen Zünglingen geleitet werben, die zweite aus dem Zuge der 
Mufifer, ein Sänger, mit ſchön verzierter Phorming, die dritte 
mit einer Darftellung von Männern ohne befonderes Attribut, die 
mit einem ganz eigenthümlichen Geftus der vorgejtredten Rechten 
dem Panathenäenzuge folgen. Außerdem viele Hleinere Bruchſtücke, 
Fragmente von gemalten Marmorrelief3 und beſonders Inſchriften 
bon bem größten Anterejje für alte Kunſt, fir den Handel u. j. w., 
fodaß, wenn Müller auch nicht hier wäre, die attiſche Archäologie 
doch außerordentlich belebt fein würde. Und jet, wie viel jchöner, 
da er ba ift? Es ift bie allergröfte Hoffnung, daß in der nächſten 
Beit noch viel gefunden wird. Müller kann mir nicht oft genug 
ausjprechen, wie felbft jeine Erwartungen weit von der Wirflich- 
feit Athens übertroffen worden find, und wie wohl und heimiſch 
er fich hier fühlt, und Alle geftehen, daß doch in ganz Stalten 
und Sicilien Nichts mit Athen zu vergleichen wäre — fie verftehen 
e3 herauszufühlen. 

Schön und Emanuel find nach Kephifia; der Heine Göttinger 
Mafer**) fist auf unferer Loggia, um bie Akropolis zur zeichnen, 
welche Müller von hier aus bejonders merkwürdig erjchienen ift. 
Auf nachher hat ſich Müller bei mir angemeldet, wahrſcheinlich, um 
einige Bejuche mit mir zu machen, oder Monumente der Unterjtadt 
zu bejehen, da die Afropolis heute dem Volke offen und daher zu 
befebt if. Wir werben wenigftens noch drei Wochen hier bleiben. 
Ehegejtern Abend war gerade das Quartett zufammen, da beivog 
ich die Freunde, in ſchöner Mondnacht vor Müllers Fenſter zu 
gehen, und wir fangen ihm als Ständen „Integer vitae‘‘, das 

R) Larl Wilhelm Göttling, 1793—1869, Philologe in Jena. 

**) Der von Müller mitgebrachte Zeichner Neife. { 
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herrlich über die ſchweigende Athenaftraße ſchallte. Ja, geliebte 
Eltern, id) habe viel, viel Freude, der Himmel meint es gut mit 
mir — id) weiß nicht, wie ich e$ verdient habe, Gott gebe, daß 
ich mid) nicht undanfbar und unmürdig zeige! 


An die Eltern. \ 
Megara, 9. Mai 1840, 


Die legte Zeit in Athen war im höchften Grade interejfant; die 
vielen Unterfuchungen mit Müller angefichts der alten Tempel 
und Injchriften haben mich reich belehrt. Auch hatten wir mehrere 
hübjche Feite, von ber Gefammtheit oder von einzelnen ber atheni- 
ichen Gelehrten unferen deutjchen Herren gegeben. Ehe ich fort- 
reifte, brachte ich alle meine Habjeligfeiten zu Travers’, die ein 
niedliches Zimmer ganz zu meinen Dienſten geftellt haben. Ich 
twollte, ich könnte den vortrefflichen Leuten für ihre Freundjchaft 
recht danken. 

Heute zogen wir beim berrlichjten Wetter um den eleujinifchen 
Golf herum. Mir war freilich Alles mehrfach befannt, doch ent- 
zückte mich die ftille, ſchöne Meerlandichaft, Mit Müller Alles an 
Ort und Stelle zu bejprechen, ift ein großer Genuß. Schöll ift mir 
ein rechter Freund geworden, voll Gemüth und Geift, jugendlich 
empfänglic für alles Schöne. Müller ift, wenn auch nicht eigentlich 
herzlich, doch im höchſten Grade gütig, freundfchaftlih und be» 
fonders mittheilend gegen mid. Carl Hausmann reift auch mit 
uns, wir bilden einen Zug bon jechs Pferden. Wir kommen eben 
bon ben beiden megarifchen Afropolen zurück, um nad einigen 
Ruheſtunden — denn die Mittage find ſchon jehr warm — unferen 
Weg nad) dem Hafen anzutreten. Morgen in aller Frühe brechen 
wir auf, um über die Skironifhen Felfen nad dem Iſthmos 
zu gehen. 

An die Eltern. 
Athen, 23. Juni 1840. 


Von Megara, aus deſſen Chane ich Euch fchrieb, zogen wir 
wetter auf ber mir wohlbelannten Straße nad) Korinth mit Ber 
ſichtigung de3 mir noch unbelannten Feljens Kenchreai, bann in 
das Innere ber Morea über Tenea nad Argos. In der Argolis 
berweilten wir drei und einen halben Tag, in benen ich manches 
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mir Unbefannte ſah; befonders Haben wir vielleicht zuerjt über 
das Heraion, das berühmte Heraheiligthum zwifchen Mylene und 
Nauplia genauere Unterfuhungen gemadt. Sodann auf mir neuen, 
hiſtoriſch höchſt interefjanten Wegen durch die Kynuria und über 
ben Parnon nad) Sparta, dejjen Umgebungen wir zwei Tage lang 
durchforſchten, dann ftromaufwärts, durch das obere Eurotasthal 
nad) Megalopolis, in deſſen Nuinenlabgrinthe wir den vierund— 
zwanzigiten zubrachten. Vom Alpheios wieder in die Berge, über 
Syfofura nach ber alten hochberühmten Feftung Eira an den Duell» 
flüffen der Neba, von wo wir über das Gebirge direft nad) dem 
Apollotempel in Baſſai gelangten. Dann hinunter nad Phigaleia, 
über die Neda nad) Jthome. Ich machte von der alten Brüde aus 
einen Streifzug, den die anderen, am Erfolge zweifelnd, nicht mite 
machten, und hatte die Freude, die biäher ganz unbeadhteten Ruinen 
der altmejjenifchen Stadt Andania aufzufinden und zu unterjuchen. 
Kalamata diesmal links laffend, gingen wir nad Korone und 
Nabarin, mir ganz neue Gegenden, wo wir jehr interejfante Aus- 
beute machten, dann hinauf durch das jandige Elis und längs des 
durch die jchönften Ufer ftrömenden Wlpheios nad; Olympia und 
Heraia. Bon hier machten wir einen Durchſchnitt quer durch 
Arkadien. Die große Hochebene rechts Lajjend, gingen wir über 
das alte Gortys, über Dhimitana und Vytina nach Orchomenos, 
bon ba über Sthmphalos und Phlius längs des Ajopos nad) Sikyon, 
und trafen am fünfzehnten wieder in Korinth ein, einige Stunden 
vor ben Majeftäten. Am folgenden Tage entichlojfen wir uns plöß- 
lid, um nicht in Megara wieder von den Herrſchaften eingeholt zu 
werben, in Kalamali ein Schiff zu nehmen, und jo gelangten wir, 
nahdem wir den größten Theil der Nacht in einer Bucht vor 
Salami3 vor Anker gelegen hatten, Mittwoch Morgens, gerade 
als die Sonne über dem Pentelifon aufftieg, in den Hafen des 
Piräus. Bei der Einfahrt in die Hauptjtadt empfing uns freilich 
Staub und Gluthhige auf das widerwärtigjte, doch bald wurden 
dieje erſten Eindrücde durch die liebreiche Herzlichleit aufgetvogen, 
mit welcher ich im Traversjchen Haufe empfangen wurde. Dort 
mohne ich jeßt in einem hohen, geräumigen, fühlen Zimmer, das 
nad Norden belegen tft, ala ein.Glied ber Familie mit allen mög- 
lichen Bequemlichfeiten und Annehmlichkeiten. Des Morgens 
Ihiden fie mir das Frühftüd auf dad Zimmer, wo ich in aller 
Muße und Ruhe meine Arbeiten bejchide. Um 11 Uhr frühjtüden 
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wir im Saale zufammen, um 4 Uhr wird gegejjen und ich bin 
ein- für allemal erwartet. Ihr könnt denfen, geliebte Eltern, wie 
dankbar ich für diefe außerordentliche Gaftfreundlichkeit bin. Wie 
ſchwer und foftjpielig würbe es für mich geweſen jein, bei diefem 
wechjelnden Aufenthalte hier in Athen Unterfommen zu finden, 
jeßt fan ich meine Mittel ganz allein auf die jo unendlich er» 
iprießlichen Reifen mit Miller verwenden und finde zugleich nad) 
den Strapazen ber Neife die ſchönſte Erholung und Erquidung 
im Schooße einer braven, fiebenswürdigen Familie Das Werf, 
bejfen würdige Ausführung für die nächſten Jahre alle meine 
Beit und Kraft in Anſpruch nehmen wird, ift jchon durch die 
peloponnefifche Reife weſentlich gefördert. Müller hat mid) ein 
für allemal ermächtigt, alle Refultate unferer gemeinjchaftlichen 
Unterjuchungen und Gefpräche aufzunehmen. Freilich wird jo all- 
mählich etwas Anderes daraus, als eine Bearbeitung des Leafe, 
und darum geht es natürlich auch langſamer. Doch jollte ich 
glauben, bis zum nächjten Sommer den erften Banb über ben 
Peloponnes und die Injeln fertigbringen zu können. Die Bogen 
mit ben vorläufigen Entwürfen begleiten mid) überall auf den 
Reifen. 


Un Bictorine Boiffonnet. 
Delphi, den 17. Juli 1840. 


Eine unruhige, vielbewwegte Zeit hat mir zum Schreiben an 
meine freunde wenig Muße gelaffen. Erjt die Anweſenheit Müllers, 
dem ich durch gegenjeitiges Bedürfniß zum täglichen Begleiter 
wurde, und dann die Trennung von meinen Freunden Kraujened 
und Seibel, mit benen ich mich fo ganz zufantmengelebt hatte. Die 
folgende Zeit war ganz dem ardjäologifchen Treiben gemwibmet. 
Bierzehn Tage darauf wurde die peloponnefijche Reife angetreten. 
Nach vierzig Reifetagen kamen zehn Ruhetage in Athen, und dann 
ging es wieder troß Sonnenbrand und Sonnenbürre hinaus nad) 
Rumelien, wo wir hier zuerjt am Parnaſſe im Delphijchen Tempel» 
bezirfe Ruhe finden. Es war nämlid von Anfang an Müllers 
Plan, hier genauere Nachforſchungen anzuftellen. So haben wir 
uns gleich für acht Tage niedergelaffen und leben ganz gemüthlich. 
Bon Sonnenaufgang bis 10 Uhr wird gezeichnet, gemefjen, fopirt, 
dann eine gründliche Siefta gehalten und gegefjen und bis 4 Uhr 
paufirt, Meine hHochgelehrten Begleiter, welche natürlich die griechi- 
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iche Sonne mehr angreift, als mich, den ſchon viermal von ihr 
Gebrannten und Gebräunten, liegen noch in den Armen des Schlaf» 
gößen, während ich mit rechter Seelenluft mich zu Dir wende, um 
mic; ganz dem füßen Gedanken hinzugeben, daß ich mich wirklich 
mit Die unterhalte, mit Dir Worte der Freundichaft wechsſsle von 
Delphi nad; Lübed, wo Du Deines wandernden Vetters freund- 
ſchaftlich gedentkſt. Du wirft e8 Dir ſchwerlich denten fünnen, daß 
gerade in biefer legten Zeit, welche inhaltsreicher, fejfelnder für 
mid) war, al3 irgend eine vorhergehende, mein ganzes Wejen mehr 
als je mit der Heimath und mit Gebanten der Rückkehr beſchäftigt 
geweſen ift. Bejonders habe ich auf diefen Reifen mit Schöll, an 
dem mir der Himmel einen neuen Freund zugeführt hat, viel über 
Deutfchland geredet, entweder auf dem Wege neben ihm reitend, 
ober bed Abends vor dem Einſchlafen, unter bem milden griechifchen 
Himmel Hingeftredt. Wenn aud) oft die ſchmerzhaften Einbrüde, 
mit denen mich bie Heimath empfangen wird, lebhaft vor die Seele 
treten, jo freue ich mich doch unbefchreiblic auf diefe Zeit bes 
fängeren Zufammenlebens als auf eine Zeit ber innigjten geiftigen 
Erquidung und Erbauung. Denn das Herz barbt in Griechenland, 
während Geijt und Verftand reiche, griine Weiden findet. Mit vollen 
Bügen will id) dann jene heimathlichen Freuden genießen, mic) ganz 
dem edeljten Genuffe ber Gejelligfeit hHingeben, wenn aud) anderer- 
feits ich fejt überzeugt bin, daß der an die Vorzüge ber begünftigten 
Sübländer Gewöhnte fich ſchwerer mit jener behaglichen Zufrieden 
heit zurecht finden wird, als ein Anderer, der feine andere Sonne 
als die feinige kennt. Aber ſoll man ſich eine ſolche wunfchleere 
Philiſterzufriedenheit wünjchen? 


So jchrieb ich in Delphi; hier in Athen am 9. Auguft entfalte 
ich dieſes Blättchen wieber und denke mit Schauber den Ereignijfen 
nad), die mich feitbem betroffen. Du erjparft mir die traurige 
Mühe, thenere Victorine, Dir den ganzen Hergang zu berichten. 
Ich habe es jchom in mehreren Briefen thun müffen, von benen 
gewiß ber eine oder andere Dir zufommen wird. Kurz, noch in 
Delphi erkrankte der Hofrat; Müller, aber ohne ſehr beunruhigende 
Symptome, fonjt wären wir gleich zu Schiffe nach Athen gegangen; 
bie lehten Tage ber Reife waren für mich Tage ber fürchterlichſten 
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Angft, Am zweiten Tage nad) unjerer Ankunft in Athen ftarb ber 
große Mann und jegt Liegt er ſchon acht Tage auf dem Kolonifchen 
Hügel begraben, während die Gattin mit fünf Kindern die Tage 
und Stunden zählt bis zum Augenblid der langerjehnten Ver— 
einigung. Was id an dem Manne verloren habe, das lann ich 
Die in dieſen Zeilen nicht ausfpredhen; aber das glaube mir, noch 
immer ruht eine Laſt trauriger Gedanken auf meinem Herzen, bad 
fich nicht freudig erheben kann. Mix ift, als ſei ich plötzlich viele 
Jahre älter geworden, und büfter umflort erjcheint mir die ganze 
Belt. In meinem wiſſenſchaftlichen Streben bin ich duch Müllers 
Zob jo verwaift und verlaffen, daß ich nur zitternd jeßt auf ber 
angefangenen Bahn fortgehe wie ein Blinder, der vom Führer 
mitten auf bem Wege verlaffen worden ift. Fühlte ich mehr Kraft 
in mir, jo hätte ich jegt große Aufgaben zu übernehmen. 


An die Eltern. 
Piräus, 7. Auguft 1840. 


Gott hat mic) gnädig vor allen Gefahren bewahrt und mic 
unter den Sluthitrahlen der Julifonne, welche diesmal fürchterlich 
waren, kräftig und wohl erhalten, — aber was für jammervolle 
Tage ich durchlebt habe, und weld ein jchauerliches Unglüd uns 
hier betroffen hat, das muß der traurige Inhalt diefer Zeilen ein. 
Unſer theuerer Lehrer und Meijter ift ein Opfer feines unermüdeten 
Eifers geworden, wir haben den letzten Sonntag, den 2. Auguft, 
Karl Dttfried Müller auf dem Hügel der Akademie zur Ruhe 
bejtattet. 

Sch muß, jo ſchwer es mir wird, Euch den ganzen Hergang 
unferer Neife ruhig erzählen. Am letzten Juni verließen wir 
Athen, diesmal, da Hausmann fehlte, nur vier an ber Zahl mit 
fünf Pferden. Müller hatte ſich in den legten Tagen mit ber Durch- 
zeichnung des großen Schaubertfchen Stabtplanes jo anhaltend 
bejchäftigt, da er jhon am erjten Reiſetage ſich ermattet und 
angegriffen fühlte. Jedoch that ihm die Reife wohl. Wir zogen 
in Heinen Tagereifen von Marathon nad) Rhamnus, Dropos, 
Tanagra, Theben, wo wir den 5. Juli rafteten. Dann jegten wir 
unjere Reife um die Ufer des kopaiſchen Sees fort, jedoch mit ber 
größten Vorjicht, unfere Nachtquartiere auf entlegeneren, höheren 
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Punkten auswählend, ſodaß wir nur einmal, unweit Orchomenos, 
in der Nähe des Sumpfes übernachteten. Dies war nicht zu ver— 
meiden, da Orchomenos ein Hauptpunft für uns war, und ich kann 
kaum ben Werzten glauben, welche in dieſer Nacht den Urfprung 
eine3 verjtedten Sumpffiebers juchen. Von da gingen wir wieder 
in die Gebirgsgegenden, beſuchten Abai und Elatea, gingen über 
die Abhänge bes Kallidromos nad) Thermopylai und Herafleia und 
dann über ben Deta hinab in das alte Land der Dorier. Müller 
mar freilich immer etwas abgefpannt im Vergleich mit der früheren 
Neife und überließ es uns zumeilen, allein ſchwierige Punkte zu 
befuchen, allein ich freute mid) eher darüber, indem id) darin eine 
weiſe Vorficht für jeine Gefundheit zu erkennen glaubte, zu welcher 
ic ihn fo oft umſonſt aufgefordert hatte. Ueber den Chan von 
Grawia gingen wir nad) Salona und von dba nad) kurzem Auf- 
enthalt nad Delphi. Hier war Müllers Plan, acht Tage zu ver— 
weilen, und ich erwartete gewiß, daß diefe Ruhe ihm wohlthun 
mwiürbe Wir hatten ein ganz erträgliches Zimmer und freundliche 
Bewirthung. Die Ausgrabungen gingen in den erjten Tagen auf 
das glüdlichjte vorwärts. In neun Fuß Tiefe fanden wir im 
Tempelbezirk die merkwürdigſten Spuren alter Souterrains, und 
zu gleicher Zeit ließ Müller eine Polygonalmauer, den Unterbau 
der Tempelterrafje, freilegen, worauf ſich etwa vierzig alte In— 
ichriften, größtentheils fehr lesbar, fanden. Diefe erjten Tage 
bes belphifchen Aufenthaltes mit ihren reichen, überaus pünft- 
lichen Erfolgen, waren die legten hellen Tage feines Lebens. Er 
ließ die ganze Mauer in ihrer Steinfügung von Neije zeichnen, bie 
einzelnen Steine und Injchriften wurden numerirt und regiftrirt, 
und wir drei begaben uns jebt and Werk, dieje noch ganz unbe» 
fannten Infchriften zu entziffern und niederzufchreiben. Des Abends 
wurde das Gejchriebene verglichen und befprochen, bie Lücken er- 
gänzt und das Zweifelhafte zu einer neuen Befichtigung ber Ur- 
ſchrift angeftrichen. So arbeiteten wir ein paar Tage fort, Aber 
troß ber Fühleren Bergluft fühlten wir uns Alle nicht recht wohl. 
Schöll befam fein Fieber wieder. Müller und Neife fühlten fich 
matt, und auch ich war von Leibjchmerzen geplagt. Die Aus- 
grabung der Mauer war bis zum Ende vorgerüdt. Der Editein 
ſelbſt war in dem Graben liegend und bei gänzlihem Mangel 
an Hebeinftrumenten nicht gut fortzufchaffen. Müller hatte inter- 
ejjante Unfänge auf dieſem Steine gefunden und ließ es ſich nicht 
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ausreden, jelbjt den ganzen Stein zu fopiren. Zu diefem Zwecke 
mußte er lange in der unbequemſten, gebüdten ober Tiegenden 
Stellung jchreiben. Ich bat ihn drei», viermal um die Erlaubniß, 
ihn abzulöjen, aber er wollte dies nicht und vollendete auch die 
Abſchrift, fühlte fich aber gleich darauf jo erfchöpft, daß mir Damals 
zuerjt um ihn bange wurde, Nachdem er den ganzen Tag geruht 
hatte — ich glaube, e8 war der zweiundzwanzigjte — kam er ben 
folgenden Tag wieder zu den Infchriften. Ich blieb ihm zur Seite 
und bemerkte bald, daß er gleich nach den erjten Lejeverfuchen 
ſchwindlig wurde, ſodaß ihm fein Buch aus ben zitternden Händen 
fiel. Bon der Zeit an gab er das Schreiben ganz auf, bat mid), 
einzelne Stellen auf den Steinen noch zu vergleichen, und überlieh 
es Dr. Schöll und mir, ben Neft zu fopiren. Da er fein Fieber 
hatte und gut und viel jchlief, beruhigte ich mich wieder über feinen 
Zuſtand und trug fein Bedenken, von Delphi aus meinen Plan, 
jtatt des mir wohlbelannten Weges über Daulis und Chaironeia, 
den anderen über Stiris und Ambryjos einzufchlagen, den Freitag 
und Sonnabend auszuführen. Am Sonnabend Abend traf ich 
wieber mit meinen Begleitern in Lebadeia zufammen, wo wir ben 
Sonntag rafteten. Müller brachte ben ganzen Tag auf feinem 
Lager zu und ließ ſich blos des Abends von uns ein halbes Stünd⸗ 
hen herumführen, er Hagte über Mattigteit. Montag früh brachen 
wir auf nad) Haltartos, denn er Tief fich bereden, von jet an 
den nächjten Weg nad Athen einzujchlagen, ftatt Der verabredeten 
Reife über den Helikon. 

Es war eim jchredlich heißer Tag, der Weg führt im Sumpf- 
thale bes Kopaisjees; wir mußten langjam reiten und Tangten 
erft bei ſtarker Hitze am erjten fchattigen Obdah an. Obgleich 
Müller auf das äußerte erfchöpft war, fonnten wir doch unmöglich 
an dem ungefunden Orte die Nacht bleiben und ritten in fpäter 
Abenditunde nach Thespiai. Am Dienftag Morgen ritten wir noch 
auf ben benachbarten Hügeln zu den Reliefs, welche Ihr, wie dieſen 
ganzen Weg, aus meinem Reifeberichte kennt. Hier fchrieb er noch 
ſchöne, geiftvolfe Bemerfungen nieder in feften, ficheren Zügen, hier 
bejprachen wir noch zufammen die Landjchaft des Helikon, bie ſich 
bort ausbreitet, Doch merkte ich wohl, wie ſchwach fein Kopf fein 
mußte, da er nicht mehr auf die topographifchen Fragen ein- 
zugehen vermochte. Schöll und ich brachten den Tag in den thespi- 
ſchen Ruinen zu, den Abend brachen wir nad) Plataiai auf. Es 
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wurde ihm jchon fo ſchwer, auf dem Pferde zu ſitzen, daß immer 
zwei neben ihm gehen mußten. Sobald wir im Chane angefommen 
waren, fiel er in einer Art von Betäubung nieder, ſodaß wir ihn 
auf fein Lager tragen mußten. Des Nachts ſtand er auf, von 
innerer Unruhe gepeinigt. An feinen Antworten merkte ich ſchon, 
daß er fortwährend in bewußtlofer Betäubung war, und hatte viel 
Noth, ihn zu beruhigen. Es war eine jehauerlihe Nacht für mid. 
Neije war auch frank am Fieber. Wir mußten den anderen Morgen 
nothivendig nach Kaſa (Eleutherai), dort hoffte ich Menjchen zu 
Müllers Pflege zu finden, von unjeren Agogiaten nämlid) waren 
auch zwei erkrankt und ber eine, der befte von ihnen, nach Athen 
vorangeſchickt. In Kaſa hatten wir Ausficht, Müller in einem 
Bagen weiterjchaffen zu können, Die drei Stunden Weges bis 
dahin waren ſchwere, angjtvolle Stunden, die legte Stunde mußten 
ir ihn wie einen Ohnmächtigen an den Armen halten; er verlor 
alles Bemwußtjein und ſchwankte haltlos Hin und her. In Kaſa 
fanden wir ſehr freundfchaftliche Hüffeleiftung bei den griechifchen 
Gensdarmen und ben baierifchen Soldaten, bie dort ein Lager haben. 
Mein Erjtes war, einen berittenen Boten nach Athen zu erpediren 
mit einem Briefe an den dortigen Moiracchen der Gensdarmerie, 
worin ich ihn bat, einen vierfpännigen Wagen zu ſchicken, und mit 
einem zweiten an ben Leibarzt Röſer, damit er felbft, oder ein 
anderer Arzt fommen möge Wir mußten inzwiſchen mit bem 
Kranken nichts Beſſeres zu thun, als kalte Umjchläge um jeinen Kopf 
zu legen, was der Arzt jpäter auch jehr bilfigte. Die erſten Stunden 
in Kaſa waren jehr angjtvoll, ba er fich immer von feinem Lager 
aufraffte und in dunklen, unbejtimmten Phantafien fortmollte, 
Auf meine Frage, wohin er wollte, antivortete er mir mehrmals, 
er fehe eine Infchrift, zu welcher er gehen müßte. Gegen Abend 
mwurbe er biel ruhiger, wir gaben ihm etwas warme Suppe und 
2imonade, fein Puls ging voll, aber nicht fieberhaft. Die Um— 
ihläge wurden gar nicht warm an jeinem Kopfe. Die Nacht jchien 
er einen gefunden Schlaf zu haben, und bes anderen Morgens 
war er ganz bei Bewußtjein, äußerte fein Bedauern, von Plataiai 
Nichts gejehen zu haben, und mar unzufrieden, daß wir feinet- 
wegen unferen Neifeplan aufgegeben hätten. Er nahm wieder 
feine Uhr und Bouffole zu fich — ich muß geftehen, ic) gab mich 
ganz ber freubigen Meinung hin, daß fein Zuftand nur eine Folge 
ber Reifeftrapazen jei und bei dauernder Ruhe vorübergehen würde. 
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Gleich nad; Sonnenaufgang meldeten die Gensdarmen, daß ber 
Wagen von Athen fich zeige; ich eilte ihm entgegen und fand den 
trefflihen Röfer darin, dem der König, jobald meine Briefe an- 
gefommen waren, Urlaub für die Reife und den bequemften ber 
königlichen Wagen gegeben hatte. Röfer ftellte fich, um Mitller 
nicht zu beunruhigen, al3 wenn er zufällig des Weges gelommen 
wäre. Er hatte eine Menge kühlender Erfrifchungen bei ſich, die 
dem Franken wohlthaten. Uns befreite feine Ankunft aus unjerer 
ſchrecklichen, angftvollen Rathloſigkeit. Freilich erflärte Nöfer den 
Zuftand für ſehr bedenklich, er erlannte darin den Anfang eines 
nerböfen Gallenfiebers, aber wie hätten wir nicht hoffen ſollen, 
daß der Kranke jet unter den Händen gejchieter Aerzte glücklich 
die Gefahr bejtehen jollte. Röſer erflärte, daß er nod) denſelben 
Tag nad Athen gejchafft werben müſſe. Schöl und ich gingen zu 
Pferde voran, um dort Einrichtungen zu treffen. Wir verliefen 
Müller bei Harem Bewußtfein und famen gegen Abend, Donnerftag 
den 30., nad einem jehr angenehmen Ritte in Athen an. Ich jtieg 
bei Traver?’ ab, beforgte noch einige Aufträge des Leibarztes und 
ging des anderen Tages früh in die Mülleriche Wohnung, mo Röjer 
die Nacht um 2 Uhr mit dem Kranken angelommen war. Dort 
fand ic) jchon vier Aerzte am Bette des Kranken verfammelt. Der 
Buftand Müllers hatte ſich bald nad unſerer Abreife von Kaſa 
wieder verjchlimmert; ein neuer, ftärferer Parorysmus war ein- 
getreten, in gänzlicher Bewußtloſigkeit war er nach Athen ge» 
fommen, und der Arzt hatte jchon während der Fahrt fein Ver— 
icheiden gefürchtet. Die einzige Hoffnung ber Aerzte beruhte noch 
darauf, durch ftarfe Chinindofen das Fieber zu brechen, das ver« 
ſteckt, aber bösartig an ihm zehrte, aber es war vergeblid. Um 
Sonnabend trat ein neuer Paroxysmus ein, und in der darauf 
folgenden Ermattung entjchlief er de3 Nachmittags 10 Minuten 
bor 4 Uhr im 43. Jahre feines Lebens, nachdem man alle möglichen 
Neizmittel umjonft angewendet hatte. 

Schöll und ih — der Maler, immer noch krank, durfte gar 
nicht einmal ben Tod wiſſen — hatten jet das traurige Geſchäft, 
für das Begräbniß und die Hinterlajjenjchaft zu jorgen, und doch 
danke ich dem Himmel, daß ich durch dieſe Gefchäftigkeit ben 
fchredlichen Gedanken gewaltfam entrijjen wurde Wir zeigten 
zunächſt der Univerfität den Todesfall an, und diefe ließ uns als— 
bald nad) einer Sitzung bes afabemijchen Senats wijjen, daß fie 
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bie Beftattung übernehme und auf dem Hügel des Platon ein Felfen- 
grab bejorgen würde, um jpäter darauf ein Monument zu errichten. 
Der englijche Konjul übernahm die Sorge für bie Hinterlaſſenſchaft. 

Nachdem am Sonntag Nachmittag die Sektion vorgenommen 
war, in welcher jich zeigte, daß das Gehirn des Verftorbenen in 
einem völlig erweichten, aufgelöften Zuftande war, wurde gegen 
Abend das Begräbniß vollzogen. Studenten trugen ben Sarg 
auf den Wagen, die vier Defane gingen an den vier Eden des 
Sarges, alle Geſandten, bie ganzen Perfonale bes Hofes, der Univer- 
jität, der Schulen, die meiften Deutjchen, viele Griechen folgten, 
ein unabjehlicher Zug. Bei Sonnenuntergang ließ man den Sarg 
in bie Gruft hinab, Der Hofprebiger hielt eine deutſche Rede, dann 
der treffliche Profeſſor Joannu eine griechifche, die Militärmufit 
begleitete den Trauerzug. In klarer, ftiller Mondnacht fehrten 
Schöll und id vom Grabe des theueren Lehrers heim, am meiften 
ber unglüdlichen Wittwe mit den fünf Kindern gebenfend, bie des 
Mannes frohe Rücktehr in Ohlau erwarteten. 

Dies, geliebte Eltern, ift der treue Bericht von ben trauer» 
vollen Ereignifjen der legten Tage. Was ich um den Franken für 
Angſt und Sorge ausgeftanden habe, und melden Schmerz ich 
um ben Todten fühle, der ich in den legten Monaten mid; mit 
meinem ganzen Dichten und Trachten ihm angejchlofjen hatte, und 
in ber dauernden Vereinigung mit ihm das Glüd meiner Zukunft 
ſah, das könnt Ihr Eud) denken. Zu meiner Zerftreuung und Er- 
feifhung ſchien mir Nichts wünſchenswerther, als ein Aufenthalt 
am Meere. Sobald daher die wichtigjten, dringendſten Angelegen- 
heiten mit Schöll in Athen bejorgt waren, folgte ich der Einladung 
ber treuen Freunde Köppen und Lorentzen, in beren Haufe ich jest 
ruhige, erquidliche Tage verlebe, durch frifches Seebad jeden Morgen 
erquidt. Die Hitze hat bedeutend nachgelaffen. Zur Zeit, da Ihr 
diejen Brief empfangt, wird die Trauerbotjchaft jich duch Deutjch- 
land und Europa verbreiten. Damit fie wenigſtens gleich in aller 
Wahrheit und Volljtändigkeit den Verehrern des Verftorbenen zu 
Ohren fomme, muß ich aud) Euch, geliebte Eltern, Bitten, das Eurige 
zu thun, und befonders nad) Bonn an Brandis, auch vielleicht an 
andere nahe Orte einen Auszug meines Briefes zu ſchicken. Es ift 
meine Abficht, nad; Göttingen an Brofefjor Schneidewin, nad) 
Lübeck an Oberappellationsgerihtsrath Bluhme, nach Rom an das 
Inſtitut zu ſchreiben. Schöl übernimmt die ſchwere Pflicht, an 
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die ihm belannte Wittwe zu ſchreiben, die bei ihren Schwieger- 
eltern in Ohlau lebt. 

Ueberdenke ich jet die ganze Zeit der Anweſenheit Müllers, 
fo wird mir zur Gewißheit, daß nicht einzelne Momente der legten 
Reife Urfache feines Todes find, fondern die übermäßige An- 
ftrengung während feines ganzen Aufenthaltes, und zwar beſonders 
in When jelbjt. Er hatte einen faſt leidenfchaftlichen Eifer für 
feine Studien, der ihn Alles vergejfen ließ, und es war ihm phyſiſch 
und piochifch unmöglich, fich in jenes ruhige Ebenmaß der Lebens- 
art zu finden, welches in heigen Südländern für die Gejumdheit 
nothivendig ift. Das ewig unermüdete Jagen und Trachten ver- 
zehrt hier zu jchnell die Lebensträfte Dazu fam, da das unge» 
mwöhnlich naffe, kalte Frühjahr heuer ihn taub machte gegen alle 
Warnungen, das Klima betreffend. Er wurde dadurch verleitet 
zu einer gewiſſen Geringſchätzung ber griechijchen Sonne, die nad 
dem falten Frühjahr deſto plößlicher ihre Gluthen entjaltete. Auch 
hatte er die fire Idee, daß jein Kopf von Natur eifenhart jei, und 
troß meines dringendſten Flehens — denn jeder mit bem griechi- 
ſchen Klima Bekannte zittert unmwillfürlic, wenn er einen unbeded- 
ten Kopf jieht — war er viel zu wenig achtſam darauf, feinen Kopf 
immer bedect zu halten. Durch Röſer wird ein offizieller Kranten- 
bericht nach Deutfchland gejandt werben. Sa, geliebtejte Eltern, 
Griechenland jollte für mic) eine Schule mannigfacher Erfahrungen 
fein. Ich bitte Gott, daß er mir Kraft gibt, Alles dankbar hin- 
zunehmen, aber mehr als je ift meine Sehnfucht nad Euch, nad) 
dem Baterlande geftiegen; je ernfter mir das Leben erſcheint, deſto 
mehr verlangt mic) nach den geiftigen Stärfungen und Erquiduns« 
gen, welche nur eine glückliche Gemeinjchaft gewährt. 


An die Eltern. 
Athen, 25. September 1840. 


Ich jchrieb Euch zuletzt vor vier Wochen mit demſelben Dampf- 
fchiffe, auf dem Schöll abreifte. Die erſte Septemberwode Tebte 
ih ruhig für mid; bejchäftigt. Am zehnten trat ich eine Heine 
Neife an längs der Südküſte Attifas nad) dem Tempel auf Sunion 
und von da durch die Mejogaia zurüd. Das Auffinden mehrerer 
Inſchriften lohnte den Heinen Ausflug; ich habe fie fchon nach Rom 
überfandt, Wir hatten damals jo kühles Wetter, daß wir auch 
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des Mittags ohne Beſchwerde durchritten. Geitdem ift die Hitze 
wieder gejtiegen, dabei ftarfe Norbwinde, die des Abends jehr falt 
find, Man muß fehr vorfichtig fein. Ich bejchränte mich jetzt 
hauptjächlich auf fchriftliche Häusliche Arbeiten und werde wohl 
zu feiner größeren Tour mehr in Griechenland fommen. Ich muß 
auch mein Geld zufammenhalten. Zugleich mit dem Eurigen erhielt 
ic) einen ſehr jhönen, rührenden Brief der Frau Hofräthin Müller: 
tiefer Schmerz und doch eine würdige Haltung, Har und verftändig. 
Sch habe auf ihren Wunfcd den ganzen hiefigen Nachlaß über- 
nommen und für ein Schiff, das von hier nach Amfterbam geht, 
gepadt. Nur die Manuflripte wollte ich nicht einer jo Langen 
Seereife anvertrauen, jondern werde fie mit mir nad Jtalien 
nehmen, um fie von dort zu Lande zu fchiden. Die Frau jchreibt 
fehr herzlich an mich und wünjcht, daß ich fie in Göttingen befuche. 
Im Oktober kehrt fie zurück. 


An Frau Brandis in Bonn. 
30. September 1840. 


Die vielen Herbjtfranfheiten in den Provinzen haben meine 
Wanderungspläne jehr gekreuzt, denn Sie können denken, daß ich 
borfichtig geworden bin. Euböa werde id) aufgeben, zumal da 
ich durch Ulrichs Nachricht davon habe. Nach Poros und Trözen 
hoffe ich noch zut fommen, wenn bie Fieber vorüber find. Ich habe 
manche Heine Touren in Attila gemacht. So ritt ich ehegejtern mit 
Laurent über Menidi, two Gräber, Wafjerleitungen, Skulpturen 
gefunden find, nach Phyle. Wir mafen die Feſtung aus, jchliefen 
in der Banagia und ftiegen anderen Tages in die Ebene hinab, bie 
ſich ziwiichen Barnes und Korydalos ausbreitet. Wir gingen dann 
durch den Paß, eine niedere Hügelreihe, die von einem Gebirge 
zum anderen hinüberjpielt. Ueber diefe Hügelreihe zieht fich eine 
mwohlerhaltene alte Mauer, eine gute Stunde weit mit vortretenden 
Eden und Keinen Pforten in ben Senkungen. Auf den Höhen 
herrliche Ausjichten nad) beiden Ebenen. Bon dort ritten wir fints 
in einem Sängenthale de3 Korhdalos fort, welches oberhalb der 
Rheitoi fich öffnet. Ein alter Weg führte uns am hellenifchen 
Mauern vorüber, gerade beim Heiligthum der Aphrodite auf die 
geoße Strafe. Beim Aphroditetempel fanden wir ein doriſches 
Kapitel und verjchiebene Inſchriften ex voto. 
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Pittafis gräbt jegt auf Nio. Bor dem Thejeion Tangte gejtern 
die Eolojjale Nike an, welche bisher al3 eine Amphibie, halb im 
Wafjer, halb auf dem Lande bei der Nifaia lag. Auf der Burg 
wird nicht gegraben. Pittafis läßt indefjen alle die Hände, Füße, 
Köpfe, bejonders die abjcheulichen Kaiferfragen auf langen Tifchen 
in den Proppläen nicht aufftellen, fondern mit hölzernen Döbeln 
einteilen. Ein wahrer Greuel der Barbarei. Man glaubt im Vor— 
hofe eines Ali Pafcha zu fein. Die arme, gejchändete Sötterburg! 
Das Minifterium Pjocharis zeichnet ſich dadurch aus, daß nichts 
Böſes, aber auch nichts Gutes geſchieht. Ein Hanbelsvertrag mit 
Belgien ift gefchloffen. Für die Schulen geſchieht leider Nichts, 
das Gymnaſium in Nauplia ift noch immer aufgelöjt, bie Univerfität 
noch immer wie vorher. 


Un die Eltern. 
Athen, 28. Oltober 1840. 


Einen Ausflug nad Phyle machte ich mit Laurent, einem 
talentvollen Architekten. Später machte ich mich allein auf, um 
die mir unbefannten Gegenden der Diafria, des nördlichen ge- 
birgigen Theiles von Attika, zu unterfuchen und zugleich einer alten 
Einladung von Mr. Finlay zu folgen, der ein ſchönes Gut in der 
Nähe des alten Aphidna beſitzt und jelbjt über diefe Lokalitäten 
ſehr gut gefchrieben hat. Er ift ein reicher, fchottifher Edelmann, 
tam als Bhilhellene nach Griechenland, verlieh als Major den 
Dienft, jobald die Freiheit gefichert war, und lebt jeitdem als 
Privatmann auf feinen Bejibungen in jeinen gefchichtlichen Studien 
mit einer Armenierin, die er aus Konftantinopel entführt und ge- 
heirathet hat. Er ift ein Mann von Geift und war auch Müller 
befreundet. Ein Brief über dejjen Tod an Eolonel Leake ift in 
mehreren englifchen Blättern abgebrudt worden. Ich las ihn im 
Morning Ehronicle. Sir Edmund Lyons war jo gütig, mir bas 
Blatt früh zuzuſchicken. Von Liofa aus, fo heißt das Finlayjche 
Gut, beſuchte ih Aphibna, dejjen Burg in uralten Mythen jo 
verherrlicht wird, auch Sphendale, mo Marbonios feine Neiterei 
aufftellte, und tehrte nach dreitägigem Aufenthalte mehrfach burch- 
näßt von nordiſchen Regengüffen, in meine gemüthliche Konjulats- 
wohnung zurüd. 
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An näheren Freunden bin ic) jet verwaijt, doch tröftet mich 
dafür der befehrende Umgang mit Männern mie Roß, Ufeichs, 
Finlay, Schaubert, da ich ja in dieſen letzten Wochen feinen anderen 
Zweck habe, als durch Austaufch mit jachtundigen Männern meine 
Kenntniß Griechenlands noch möglichjt zu erweitern. 

In pofitifcher Hinficht ift Athen jetzt höchſt interefjant. Die 
ganze franzöſiſche Flotte lag bis heute vor Salamis, ein grandiofer 
Anblick. Die Nachrichten von Kriegsſchauplatzes) kommen Schlag 
auf Schlag. Englifche, franzöfifche, deutjche Zeitungen fommen 
bier zufammen, und jo wenig ich mich aud in diefe Sachen 
vertiefen kann, führt dod) der hiefige Aufenthalt unmittelbar in 
die orientalifchen Verwidelungen ein. Man jteht dem Schauplaße 
fo nahe und lebt mitten in den Parteien für und wider, Der Auf- 
bruch der frangöfiichen Flotte mag der Anfang großer Begeben- 
heiten fein, 

Sobald Schaubert feine dringendften Miniftertalgefchäfte er- 
fedigt hat, werden wir ſchnell unfere Arbeit im Piräus beenden. 
Dann nod) eine Heine Fahrt nad) dem noch immer wmerreicdhten 
Voros, und ich bin zum Abjchiede von Griechenland fertig, Ich 
denle zu Lande nach Patras zu gehen und dann direkt nad) Ancona. 
Ithala ſähe ich jehr gerne, doch muß ich es in diefer Jahreszeit 
wohl aufgeben, es ift weitläufig und koſtbar. Das ift das Aerger⸗ 
liche bei Studien diefer Art, daß dabei von äußeren Mitteln fo 
viel abhängt. Man jieht oft, daß wichtige Fragen der Wiſſenſchaft 
furz und jchnell entjchieben werden könnten, wenn man im Stande 
wäre, entlegene Punkte zu erreichen, gehörige Begleitung, Arbeiter 
u. ſ. w. hätte. Die Engländer haben im ganzen viel weniger 
geiftige Befähigung, fremde Länder zu jehen und zu bejchreiben, 
als die Deutſchen, aber durch ihre Geldmittel find fie Gründer 
der griechiſchen Topographie geworden. Doch bleibt immer ein 
guter Theil unbeftrittener Beſitz der Intelligenz, der nicht um 
Guineen feil ift, und jo wird auch uns armen deutſchen Kirchen- 
mäufen immer noch ein Plägchen offen bleiben, mo wir unfere Ge— 
lehrfamfeit ausframen fönnen. Ein jchönes Unternehmen, das von 
Deutſchland ausgehen müßte, wäre eine Bereifung Griechenlands, 
nicht des Königreich nur, ſondern aller Länder, wo man Griechifch 


+) Dem Kriege zwiſchen Mehemed Ali und ber Pforte, in welchem 
Branfreich Anfangs fir Mehemed Ali Partei nahm. 
Turtins, Ein Qebenablib, 16 


— 
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redet, in fprachwiffenjchaftlicher Beziehung, um die verjchiedenen 
Dialekte zu unterfuhen. Ich Habe Kunde, daß man in wenig 
belannten Orten, wie auf Nifaria, in Thälern von Kreta, fast ganz 
Altgriechifch ſpricht, — da ruhen noch Schäe für die Kenntnif ber 
griechiſchen Sprache, die kaum geahnt, viel weniger angerührt find. 
Eine zwei- bi3 dreijährige Rundreiſe auf den Inſeln und Küſten 
des Aegätfchen und zum Theil auch des Schwarzen Meeres von 
einem ber neugriechifchen Sprache Kundigen unternommen, könnte 
bedeutende Refultate liefern. 


An Bictorine Boijjonnet. 
Athen, 12. November 1840. 


Empfange, liebe Bietorine, meinen lebten Gruß und Brief 
aus der Stadt ber Pallas Athene, aus dem Lande des Sonnen» 
icheins, der Heimath der Kunſt. Schilt mich ſchwach und unmänn- 
lich, aber verzeihe mir, wenn ich mit tiefer Bewegung den Tag 
beranfommen fehe, wo ich den fonnigen Tempelzinnen, den Bergen 
und Küſten Lebewohl jagen ſoll, die ich jo lange mit jugendlicher 
Liebe angejchaut Habe, deren Verſtändniß mir allmählich auf- 
gegangen ift, zwifchen denen mir die alten Zeiten ber Griechen 
lebendig geworben find. Es ift feine Kunft, von Griechenland mit 
leihtem Herzen zu fcheiden und fich wohlgemuth auf das Dampf- 
ichiff zu jeßen, wenn man nach flüchtiger Belanntjchaft, mit an— 
mutbigen Bildern bereichert, Hellas verläßt, oder gar nur im 
neuen Griechenland, ber verzerrten Nachbildung europäijcher Kultur, 
gelebt Hat, aber wer fajt vier Jahre, und melde vier Jahre! 
im Lande gelebt, Freuden und Schmerzen dort erfahren hat, wer 
feine Berge und Thäler forſchend durchwandelte, jeine Meere durch- 
ſchiffte und treulich den Spuren alter Zeit nacdjfolgte, um den 
Charakter zu erkennen, den das Land der Gejchichte und die Ge— 
fhichte dem Lande aufgedrüdt hat, wen auf diefe Weiſe Land 
und Volk an das Herz gewachſen ift, dem vergib, wenn er weinend 
in das Schiff jteigt. 

Bor wenigen Tagen habe ich meine legte Reife in Griechenland 
beendet, eö war ein reich belohnender Ausflug nad) ber Inſel 
Poros. Ich Hatte Gelegenheit, auf einem königlichen Kutter hin- 
überzufahren. Am 28. verließ ich den Piräus, und ein frischer 
Nordwind trug unfer leichtes Schiff in jieben Stunden quer über 


1840] Griechenland. 243 


den Saronijchen Meerbufen an Aegina vorüber nad) bem Eilande, 
welches vor dem öftlichen Ende der Halbinjel von Argolis Tiegt. 
Poros, das alte Kalauria, war in uralten Zeiten der Mittelpunkt 
einer mächtigen Bundesgenofjenjchaft, jet ift e8 der Sitz ber 
griechifchen Seepräfeftur. Im Haufe des Georgios Tombajis, des 
Intendanten der Schiffswerfte, fand ich eine herzliche Aufnahme, 
bejuchte von dort aus ben Pofeidontempel, in bejfen heiligem 
Bezirke Demofthenes fein Leben endete, madte eine biertägige 
Reife auf das Feftland, deſſen gegemüberliegendes Ufer, durd eine 
ganz ſchmale Meerenge von Poros getrennt, zu den reizenbditen 
Gegenden Griechenlands gehört. Die ſchönſten Gärten ziehen ſich 
hart an das Meer, in bejjen Wellen die fchiveren Feigen- und 
Eitronenäfte Hinabhängen. Ein dichter Wald von Eitronen und 
Drangen, der einzige jet in Griechenland, zieht jich an die Höhen 
hinauf, von denen friſche Bäche durch die edle Waldung herab- 
ftrömen. Freilich ift es auch eine der ungeſundeſten Gegenden, 
bie man mit größter Vorficht bereifen muß. Das jchönfte Herbit- 
wetter begünjtigte mich; es fehlte nicht an intereffanten Funden 
und Ergebnijjen, da diefe Gegenden wenig befucht werben, be— 
fonders die vulfanifche Halbinjel Methana, und jo gehört dieſe 
Reife zu ben angenehmften, die ich in Griechenland gemacht habe. 
Vom Feitlande der Morea zurücgetehrt, verlebte ich noch zwei Tage 
in der Familie Tombaji und fehrte dann, mit manchen neuen 
Kenntniffen bereichert und mit einem großen Rorbe voll Eitronen, 
Eitronat und Orangen, auf dem „Kaſtor“ nad Athen zurüd in 
das Haus meiner niederländifchen Freunde. 


An die Eltern. 
Nhede von Patras, 18. December 1840. 


Ein heftiger Regen hat mich von einem Spaziergange durch 
Patras an Bord des Dampfjchiffs zurücgetrieben. Vier Stunden 
wenigſtens, wenn wicht noch länger, bei unfreundlicher Witterung 
werben wir hier bleiben, und fo habe ih mid) in die Kajüte 
begeben, um biefen Brief an Euch zu beginnen, welchen ich von 
Ancona gleich abſchicken will. Heftiger Regen ftrömt auf bas Verdeck 
herab und alle Berge Moreas und Rumeliens find ſchwarz um— 
zogen. Es ift traurig, jo von dem jchönen Griechenland ſcheiden 


zu müfjen. Meine Landreife nach Patras mußte ich aufgeben 
16* 
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wegen bes unerhört jchlechten Wetters während ber ganzen erjten 
Hälfte des December. Dadurch wurde natürlich auch mein letzter 
Aufenthalt in Athen ſehr verbittert, und mit Ungeduld erivartete 
ich das Dampfichiff, um von dem Sturme und Regen lieber auf 
dem Meere herumgefchaufelt, als auf meine vier Wände in Athen 
bejchränft zu jein. Das Dampffchiff fam drei Tage zu ſpät. Ich 
hatte daher reichlich Zeit, bis zu deſſen Abgange alle meine Sachen 
in Ordnung zu bringen. Das Traversjche Haus ausgenommen, 
hatte ich feinen ſchweren Abjchied zu nehmen, meine eigentlichen 
Freunde find mir ja alle nad) Deutjchland und Italien voraus» 
gegangen. Doch wurden mir noch von manchen Seiten Beweiſe 
von Wohlwollen und Freundichaft gegeben, die mir Freude machten. 
Mittwoch, den 16,, Nachmittags fuhr ich nad) dem Piräus; bie 
lieben Travers' begleiteten mich hinunter. Kurz vor Sonnenunter- 
gang griffen die Räder in das Wafjer, und bald waren Athen 
und Piräus in Nacht und Nebel hinter mir verſunken. Ein jelt- 
james Gefühl, jich jo fortfchleppen zu laſſen mit bämonifcher Gewalt! 
Man kommt fich wie ein Badet vor, welches durch die Welt ver- 
ſchickt wird. Das Wetter begünftigte uns fehr. Als id) eine Stunde 
vor Sonnenaufgang auf das Verdeck jtieg, bogen wir jhon um 
das Vorgebirge Malen herum, Cerigo links Lajjend. Um 11 Uhr 
hatten wir die Höhe von Tainaron, die Schneegipfel des Taygetos 
blieben uns lang im Gefichtee Dann nahmen wir eine etwas 
nörblichere Richtung von Kap Matapan an, welches mit ab» 
gejhnittenen Felsmänden gigantifch in das Meer vortritt. Zur 
Rechten erjchienen in weiter Ferne die arfadifchen Gebirge über 
der mejfenifchen Ebene. Um 3 Uhr waren wir der Feftung Koron 
gegenüber, bald darauf pajjirten wir das dritte Kap des Pelo- 
ponneſes, hart unterhalb der Heinen Injel Venetieo, melde wie 
ein halb eingejtürzter Pudding ausjieht. Dann durch ben Kanal 
zwiſchen dem Fejtlande und den Inſeln Sapienza und Cabrera, 
hart an Modon vorbei, das wir gerade um 5 Uhr, vom Tiſche auf- 
itehend, vor Augen hatten. Das Meer war ruhig wie ein See, 
und das Dampffchiff ging mit folcher Schnelligkeit vorwärts, daß 
wir jehon gegen 6 Uhr vor Patras anlamen. In den Frühftunden 
zeigte jich das herrliche Bergpanorama in jehönfter Mlarheit: über 
Patras die ſchroffen, fchneebededten Gipfel des Panadjaiton, drüben 
bie lotrifchen und aitofifchen Berge, welche, hart an das Meer 
vortretend, die Kafistala bei Naupaktos bilden, und draußen Zante 
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und Ithaka. Nach dem Frühftüde ging ich an Sand, befuchte den 
mir aus Athen und Naros befannten Gouverneur Ambrojiades und 
ging dann auf das Kajtell hinauf, bis das hereinbrechende Negen- 
wetter e3 räthlich machte, mid in die gemüthlide Kajlite bes 
„Barone Eichhoff” zurüdzuziehen und auf deſſen breiten, wohl- 
gezimmerten Rüden den Regen niederprajjeln zu laſſen. Und fo 
liege ich denn wieder auf derfelben Stelle, vor derfelben Stadt, 
wie im Februar 1837, damals kommend, an der Thüre Griechen- 
lands neugierig hineingudend, jest jheidend von dem Lande, das 
mir jo viel Freuden und Schmerzen gebracht hat, und mit Wehmuth 
allen den Ereignifjen nachſinnend, die fich in diefen vier Jahren 
zufammengebrängt haben. Nun mit Gott vorwärts, geliebte Eltern! 
Jeder Schritt, den ich jeßt weiter thue, ift auch ein Schritt näher 
zu Euch; ich fcheide gerne bon Griechenland, ich bin hellasmüde, 
heimathverlangend. 


Korfu, 19, December 1840. 


Geftern Abend find wir noch fpät abgereift. Erjt war es ftill, 
ſpäter auf offener See zwifchen Ithala und Paros bis gegen Korfu 
wurden wir tüchtig geſchaukelt. Im Kanal zwiſchen Korfu und 
Albanien hatten wir wieder eine jchöne, ruhige und fchnelle Fahrt, 
Um 10 Uhr warfen wir Anter unter der Eitadelle. Ich eilte auf 
das Land und juchte im neuen Univerjitätägebäude den mir bom 
früheren Aufenthalte in Korfu befannten Ajopios auf, mit dem 
ich zwei ſehr intereffante Stunden zubradhte, das jhöne Gebäube 
mufternd, in einigen Borlefungen hofpitirend, in denen jehr gut 
vorgetragen wurde, und über griechiſche Angelegenheiten mic) 
unterhaltend, Ajopios hat mir ungemein gefallen. Der Abſchied 
bon ihm war mir ein neuer Abfchied von Griechenland. Die Stadt 
machte diesmal einen jehr jchledhten Eindrud. Ich fehreibe dies 
auf hohem Meere, zwiſchen Dalmatien und Italien, mehr um mir 
bie Zeit zu vertreiben, ala in der Hoffnung, Euch etwas Unter» 
haltendes mittheilen zu Können, weshalb ich für die Charakter» 
Iofigfeit meines Stiles und meiner Feber um Verzeihung bitte. 
Man bemerkt in vielen Stüden die wohlthätige Energie einer 
ftarfen Regierung, befonders, wenn man aus dem Königreiche 
Iommt, aber das Voll ift ein elendes Mifchvolf, weder in Spradye 
noch Sitte mit ſich jelbjt eins. Die Engländer bauen, um die Inſel 
mehr und mehr in ihren väterlihen Schuß zu nehmen, ein Fort 
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nad) dem anderen. Gegen 2 Uhr begab ich mich wieder an Bord, 
ſchrieb ein paar Zeilen an Travers, dba das nad Athen gehende 
Lloyddampfichiff gleich nach unjerer Abreife in Korfu anfommen 
mußte, und vor 3 Uhr ging es jchon weiter in das Adriatifche Meer 
hinaus, erjt eine Zeitlang längs der türkifchen Küfte, dann quer 
hinüber. Wir hatten wieder eine Naht voll Sturm und Regen. 
Doch ſchlief ich troß der Unheimlichkeit des Zuftandes ein paar 
Stunden ganz ruhig. Heute haben wir heiteren Himmel und 
Nordwind, ber in der Adria nie jo ſchlimm ift, als der „Notus, quo 
non arbiter Hadriae major“. 

Bis gegen Abend jahen wir noch in weiter Ferne einen Streif 
balmatijchen Landes Cattaro, Raguſa, Meleda, morgen, jo Gott 
toill, italienifches Land. 


Montag Morgen. Borb des Dampfihiffes An— 
geſichts der italienischen Küfte vor Kap Gargano, 


Bis hinauf gegen Ancona lauter jchneebededte Berge. Graue 
Winterwollen zogen darüber hin, und die falte Tramontana geht 
mir durch Mark und Bein. Das Meer ift ruhig, und id; habe die 
Nacht in meiner Koje jo gut gefchlafen, wie man nur auf dem 
Sande jchlafen Tann. 


Ancona, Dienjtag Morgen. 


Geftern Abend um 6 Uhr fuhren wir in den Hafen ein. Heute 
Morgen kam der Guardiano an Bord. Im fchauderhafteften Regen- 
wetter wurde ich auf der Schaluppe des Schiffes mit meinem Ge— 
päde ausgejeht und ins Lazareth gebradt. Ein ungeheueres Ge— 
bäube, das einen vieredigen Hof einjchließt, auf einer Inſel durch 
eine Zugbrüde vom Lande getrennt. In diefem enormen Gebäude 
hauſe ich nun mit meinem Wächter — ganz allein. Ich habe ein 
fehr nettes Zimmer und gutes Bett. Meine Bücher liegen ſchon 
auf dem Tijche, ein Iuftiges Feuer brennt im Kamin, und id) 
werde die zehn Tage ſchon durchbringen. Aber es wird mid) jehr 
viel often, da ich ganz allein bin und alle die Ausgaben ungetheilt 
tragen muß, Die Aengjtlichkeit, mit der man hier wie die leib- 
baftigfte Peſt behandelt wird, ift grenzenlos abgefchmadt und lächer- 
lid, Ein froftiges, einfames Feſt werde ich hier begehen, geliebte 
Eltern. ber ich feiere es im Geifte mit Euch, in der fejten Gewiß— 
heit, daß ich in ben vier Jahren der Trennung Euch um fein Haare 
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breit entfremdet worden bin, nein, Euch viel enger und fefter ver- 
bunden bin, und daß mid) jegt feine ftürmifchen Wellen von Euch 
trennen, fondern daß ich jeben Augenblid durch jchöne, friedliche, 
gebahnte Gegenden in wenig Wochen zu Euch eilen kann. Dies 
ift der legte zerjtochene Brief, ben Ihr von mir erhalten werdet. 
Gute Omen! Lebt wohl, lebt wohl! Euer an dem Ellbogen 
Italiens ausgefegter, pejtverbächtiger, gefangener, aber allzeit 
getreuer Sohn. 


An die Eltern. 
Terni, 3. Januar 1841. 


Diesmal war fir mich der Jahresabjchnitt in der That aud) 
ein Zebensabjchnitt, ein neuer Altus. Nach zehntägiger Zwifchen- 
paufe rollt ber Vorhang von neuem auf, und St. Peter fteht jept 
im Hintergrunde. Die Quarantäne fam mir wie eine Faftenzeit, 
eine geiftige Vorbereitung vor, ich faftete auf Nom. &3 kam mir 
faſt nothmwendig vor, eine ſolche Pauſe einzuhalten, und jo habe 
ich denn auch in großer Zufriedenheit meinen Arreft abgeſeſſen in 
biefer weitläufigen Einſamkeit. Ich habe fehr viel gearbeitet, meine 
griechiſchen Sachen orbnend, ergänzend und mich auf Rom be- 
ſonders durd Lektüre de3 Titus Livius borbereitend. Biel ge- 
ſchwatzt habe ich mit meinem Guardiano, einem ſehr poffierlichen 
Männden, der mir verficherte, er ſei al3 Zwilling geboren und 
daher jo dünn geblieben und eſſe darum auch nur die Hälfte von 
bem, was ein Anderer eſſe. Bon meinen Bortionen verjchlang er 
freilich immer die größere Hälfte. Kurz, abgejehen von ber ärger- 
fichen Unfinnigleit der ganzen Einrichtung, von ben großen Un— 
foften, welche man hat, um feinen aufgebrungenen Wächter zu 
bezahlen, und für alle Bebürfniffe bes Unterhalts, bie weit herbei» 
gefchleppt werden müjjen, habe ich die zehn Tage nüblich und 
angenehm zugebracht. Am Lepten des Jahres wurde ich über bie 
Brüde geleitet, welche dies Sanitätsfort mit dem Feſtlande ver- 
bindet, und jo ber Welt, der Menjchheit rein zurücgegeben. Nur 
für eine Stunde wollte id) in Ancona bleiben, um 9 Uhr jollte 
mein Vetturin vor dem Thore auf mich warten. Unerwarteten 
Auffhub aber gab meine Heine Bücherkifte. Ich wurde damit vom 
Thore zur Dogana, von dort zum Santo Uffizio gefchidt, wo ein 
Dominikaner, der Vorjigende der Inquifition, die Bücher mit mir 
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durchging. Sie wurden alle kauſcher gefunden. Alſo zurück auf 
die Dogana, wo die Bücher noch einmal ausgepackt und gewogen 
wurden, und nach Erlegung von 11, Studo ertheilte man mir 
gütigft die Erlaubniß, die 50 Pfund Bücher mit mir zu nehmen. 
Meinen Neifegefährten, einen Poſſidente aus Rieti, von mehr als 
fabinifher Sitteneinfalt, zugleih Schmweineverläufer, fand id) 
natürlich in Verzweiflung, ala ich endlich um */.11 Uhr zur Bettura 
äurüdlehrte. Wir gingen Gottlob nicht über Loreto, jondern über 
Dfimo und Monte Fano durch reizende, gefegnete Gegenden nad) 
Macerata, wo id) im Wirthshaufe zum Einhorn in das Jahr 1841 
binüberjchlief. Wie munderjam einem halb Gräcijirten dies Reifen 
im Bagen, von Wirthshaus zu Wirthahaus, zuerſt vorfommt, glaubt 
Ihr Faum. Und dann die ganze Art des Anbaues, die Natur des 
Bodens, biejer Berfehr, bie Maſſe von Menjchen und Dörfern 
— welch ein Abjtand gegen Griechenland! Bon Macerata gingen 
wir am.i. über Tolentino bis an den Fuß der Hauptfette der 
Apenninen. Am 2. über den Col fiorito, auf deſſen Gipfel ich 
gern ein Baar Schlittfchuhe gehabt hätte. Die Heinen Seen waren 
fpiegelglatt. Mittags waren wir in Foligno. Dort treffen jich 
drei Straßen. Diesmal ſchlug ich die jüdwärts führende ein. Durch 
eine ſchöne Ebene, ein Heines Nebenthal des großen Tiberthales, 
neben einem janften Bade, wahrjcheinlich dem Elitumnus, Tam id 
in 4—5 Stunden nad) Spoleto. In der Mitte fteht hart am Wege 
ber in einer Mühle verbaute Elitumnustempel. Spoleto ift eine 
büftere Stadt; id) Habe fie nämlich nur bei Nacht gefehen, lang⸗ 
geftredt an eine ziemlich fteile Anhöhe hinaufgebaut. Bon ben 
Mauern diefer alten Umbrerftabt, die den Unterbau des Kapuziner- 
Hofterö bilden, habe ich im Mondichein Einiges gejehen. Sonjt 
habe ich von der Merkwürdigleit des Ortes nur den Vino belle 
Grotte und die Oper fennen gelernt. Das Städtchen von kaum 
8000 Einwohnern hat eine ganz gute, 3. Th. brillante Oper. Mit 
der Morgendämmerung ging es fort durch die Ebene über ben 
zweiten Apenninenrüden, „La Somma” genannt. Es war Das 
ihönfte Wetter „estate dei natali“. Oben genoß ich die Ausficht 
auf die jchönen Thäler nad Perugia und in das Thal der Nera. 
Der Eintritt im dies gejegnete Thal bei Terni ijt bezaubernd 
ihön. Heute Mittag fam ich hier in der „Fortuna” an und machte 
mich gleich auf, den Wafferfall zu befuchen. Ein tostanijcher Kauf- 
mann, ein braver Florentiner, mit echt „toskanifchem vibrirtem 
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Konfonantenhaud”, begleitete mich, der Kellner der „Fortuna” 
führte uns. Fünf Miglien gingen wir das Nerathal aufwärts auf 
der neuen Straße nad) Rieti und Neapel durch bie Abruzzen, beren 
Schneegipfel im Hintergrunde ftehen, und kamen in die große 
Hochebene, welche einjt der Belino überſchwemmte. Tiefe Stalaf- 
titengrotten zeugen, wie das Wajjer hier gemwirthichaftet. Die 
Nömer hatten den großen Gedanken, den Fluß durch ein breiteres 
und abſchüſſiges Bett abzuleiten, und, nachdem man zu ver— 
ichiedenen Zeiten andere Negulationsverjuche gemacht hat, ſodaß 
man im ganzen brei verjchiebene Velinusbette hat, fließt der Fluß 
wieder in ber alten cava Curiana und jchießt mit ungehenerer 
Schnelligkeit durch jeine künſtliche Felsbahn, bis er auf einmal 
an einer jähen Tiefe von beinahe 700 Fuß anlangt. Der ganze Fluß 
— und es ift ein Fluß, der zur Winterszeit z. B. der Nahe Nichts 
nachgibt — jtürzt wie eine Schaummafje mit Donner hinunter, 
während ein Viertel vielleicht der Waſſermaſſe in jeinem Nebel 
aufjteigt, in ben die Sonne den ſchönſten Farbenbogen hinein malt. 
Ich habe in meinem Leben nichts Wundervolleres gejehen. Dabei 
unten die herrlichite Vegetation und die ſchönſte Felsbildung. Dieje 
Caduta von Terni ift ein Punkt, ebenfo jchön in malerijcher Be- 
ziehung, wie interefjant in Hijtorifcher und phyſiſcher Hinficht. Nach 
dem nafjen December war ber Fluß ganz beſonders waſſerreich 
und bad Schaujpiel großartig. Unterhalb des Wajjerfalles, mo es 
glatteifte, gingen wir auf einer natürlichen Brücde über das untere 
Bett des Belino, das er hier in einem Nibeauunterſchied von 
237 Metern wiederfindet, und am rechten Ufer der Nera zurüd, 
Ein Theil des Weges nach Terni ift eine Drangenallee. Mit 
Sonnenuntergang Tehrten wir zurüd. Das Thal von Terni, das 
ſchon die Alten wie ein anderes Tempe priejen, ift wunderbar 
ihön. Morgen geht es mit Sonnenaufgang weiter dem Tiber zu. 
Morgen Abend in Civita Caftellana und übermorgen Nachmittag, 
jo Gott will, in Rom. 


An bie Eltern. 
Rom, vom Kapitol, 7. Januar 1841. 


Ich bin in Rom, auf dem Kapitole, gaftlich empfangen von 
eblen, alten und neuen, Freunden, in deren Mitte mir ein neues, 
an geiftiger Förderung reiches Leben aufgeht. Ich bin voll Dantes 
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und Freube und weiß nicht, wie ich auf einem Briefbogen Alles 
bas ausſprechen joll, was id) Eud) mittheilen möchte. Denn wo 
Borte, und gar geſchriebene Worte aus, wenn auf einmal 
die Erinnerungen ber größten Weltbegebenheiten, durch den 
Anblick ihres Schauplages lebendig gemacht, und zugleich die reichjte 


fo unausſprechlich viel Schönes zu Theil wird. ch weiß wohl, ich 
bin deſſen nicht werth, aber ich will thun, was ich fann, um bie 
Beit meines römiſchen Aufenthaltes würdig zu benugen und nicht 
blos an gelehrten Notizen reich, jondern innerlich belebt und 
geförbert zu Euch heimzulehren. 

In Terni trat während der Nacht Scirocco ein, mit Sturm 
und Regen. Um 5 Uhr Morgens fuhr ich in der bis Rom ge 
mietheten Caratella ab. Am linken Ufer der Nera, die letzten Ab⸗ 
hänge des Umbrifhen Apennin hinunter, führt der Weg, bie alte 
Flaminia, durch jchöne Thäler, von denen ich aber diesmal Nichts 
genießen konnte. Bei Narni läßt man die Nera rechts und geht 
über Otricoli gerade auf den Tiber zu. Während der Mittagsruhe 
in Dtricoli ftieg ich troß Regen und Sturm eine Miglie hinunter 
zum Lofale des alten DOcriculum, deſſen Amphitheater, Bäder und 
andere Badfteinruinen freilich einen aus Athen Kommenden nicht 
ſehr begeiftern können. Dann rollt man jchnell den janft ab— 
ſchüſſigen Bergweg hinunter dem Tiber zu, welcher ſich hier hart 
an bem Fuße der Berge hinfchiebt. Der Ponte felice, eine Pracht⸗ 
brüde Sirtus’ V., führt hinüber, wichtig auch dadurch, weil von 
bier der Fluß, eben durch die Nera bereichert, jchiffbar wird. Die 
große Ebene des alten Latium, nur hie und ba von Heinen Berg» 
wellen janft durchzogen, macht einen majeftätifchen Eindrud, zu- ° 
mal wenn man jeit vier Jahren feine Ebene folder Art gejehen 
hat. Von hier bis furz vor die Thore Roms lauter Weibeland, 
ohne Anbau und Baummuchs. Gegen Abend famen wir nad Eivita 
Eaftellana, zur Linken den ijolirten Berg ©. Drefte lafjend, den 
Soracte bes Horaz, ber aber feinen Schnee trug. Mir war er 
merfwürdig wegen feiner frappanten Nehnlichteit mit dem atheni- 
ichen Lykabettos. Civita Caftellana liegt auf einer Höhe, die durch 
natürliche Felswände zur Feftung gemacht ift und in der Geſchichte 
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der alten Bölterjchaften eine Rolle gejpielt haben muß. Es ift 
gewiß die alte Burg von Falerii, während die Ruinen unten bei 
Santa Maria di Faleri der jpäteren römijchen Kolonifation an— 
gehören. Mit Einbruch der Naht langten wir in Nepi an, wo 
wir in einem jehr jchlechten Wirthshaufe mit verfchiebenen von 
Nom kommenden NReijegefellichaften zufammentrafen, darunter 
Staliener jeden Standes, Mönche, Soldaten, Geiftliche, Kaufleute 
— alle vor dem Niejengebäude des Kamines, in das ganze Eich» 
bäume geftürzt wurben, maleriſch gruppirt. Die neiteften Opern 
wurden Durchgefungen und zum Theil bargeftellt; ein buntes Ge— 
tümmel, für einen Fremden ein ergöliches Schaufpiel. Anderen 
Morgens war das Wetter etwas klarer. Hinter Monterofi fommt 
man ivieber über eine ifolirte Hitgelgruppe, die Wände uralter 
eingeftürzter Vulkane, dann geht es in der Ebene ununterbrochen 
fort, Alles wüſte und öde. Aber es geht ja Rom entgegen, und 
darum ijt e3 feine Wüſte, feine Einöde, jondern eine Campagna. 
Bei jedem Miglienfteine jchlägt das Herz in jchnellerem Tempo, 
bejonders nachdem man Zeji und die benachbarte letzte Poſtſtation 
bella Storta, wo ich meinen Betturino mit Orvieto regalirte, ver» 
lajjen hat. Beim jogenannten Grabe des Nero, beim fünften Steine, 
feßte ich mich in das Cabriolet hinaus, obwohl mir ber Wind den 
Negen ins Geficht jchlug, und von jegt entfaltete fich mit jedem 
Schritte vorwärts die ungeheuere Stadt. Vom Ponte Molle, zwei 
Miglien vor der Stadt, tritt man ſchon in eine Vorftadt ein, und 
bald erjcheint die Porta dei Popolo im Hintergrunde. Die Ge— 
ſchäfte am Thore und an der Dogana wurden in nicht zu langer 
Beit beendet, und ich blieb meinem Gelöbnif treu, mich durch 
bergleicdhen Sachen moderner Barbarei ein- für allemal in Jtalien 
nie berftimmen, ärgern oder ftören zu laffen. Rad) einigen Sonnen» 
bliden, welche mir die Piazza del Popolo erhellt hatten, neuer Regen. 
In der Dogana miethete ich mir einen Wagen, padte meine Sachen 
hinein und jagte auf das Kapitol, ben Monte Caprino, mo mid 
Ubefen*) erwartete. Er hatte ſchon zwei. Tage zu Haufe gefejjen. 
und empfing mid) mit Jubel. Einige Minuten darauf fam Haus- 
mann herauf, der mich im Borübergehen erfannt hatte und dem 
Wagen im Laufe gefolgt war. Abelen hatte Alles für mid her- 
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Mittag erlaubte das ſchlechte Wetter Nichts mehr ala einige Beſuche 
zu maden, zuerft bei Dr. Braun, dem erjten Sefretäre unjeres 
Imftitutes; dann verunglüdte ein Spaziergang nad) dem Monte 
Bincio, und der Regen trieb uns in das Hotel des hannoverſchen 
Gejanbten Keftner,*) dem mich Abeken vorjtellte. Auch er empfing 
mid; mit einer unbegreiflichen Freundlichkeit und lub mid) gleich 
mit ben Hapitolinern auf heute zu Tiſch ein. Er iſt der allerein- 
fachſte, gemüthlichite Mann, den man jich denten kann. Nachher 
ging ich zum Prediger Abeken, der auch wie ein König wohnt im 
Palazzo Caffarelli und an des großen Niebuhr Stehpulte arbeitet, 
ein lebendiger, geiftvolfer Mann, belejen in einem jeltenen Grabe. 
Auch hier wurde ich wie ein alter Belannter empfangen. Im Bor- 
übergehen machte id) die Belanntjchaft des Herrn Weber aus Ham- 
burg, mit bem uns ber Regen zufällig unter dajjelbe Säulendach 
getrieben hatte, und bei diefer Gelegenheit taufchten wir allerlei 
heimathlihe Nachrichten aus. Um 5 Uhr war unter Gerhards 
Aufpicien ein gemeinjchaftlihes Mahl jenjeits bes Tiber in der 
Genzola verabredet worden, wohin bie Jmprovijatoren zu fommen 
pflegen. Wir führten es teoß des Negens aus. Am Theater des 
Marcellus vorüber, das ich mit Ehrfurcht begrüßte, über die Tiber- 
injel und bie Doppelbrüde zogen wir zufammen bahin ; die Trattoria 
liegt in der Nähe einer anderen, in welcher Goethe feine Elegien 
*) Auguft Keftner (1777—1853), der Sohn von Goethes 
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dichtete. Heute Morgen blieben wir ruhig zu Haufe. Alle Bücher 
und Karten, bie ich nur wünſchen Tann, jtehen mie ſtündlich zu 
Gebote, und dabei die vortrefjlichjte mündliche Belehrung. In 
einem Nebengebäude ift die Bibliothet und das Lolal des Anftitutes, 
bejfen Verjammlung ich morgen zum erjten Male beiwohne. Das 
herrfiche Werk über Rom*) mit Ernjt und Methode durchzuarbeiten, 
ift meine nächſte Aufgabe. Außerdem habe ich meine fpeciellen 
griechifchen Pläne nicht aus dem Auge verloren und hoffe hier und 
da etwas Verſtecktes aufzuftöbern. Es ift wohl fehiwer, hier immer 
recht Har und bejtimmt zu bleiben. Ich fühle mich ganz beraufcht. 
Das einfache, Klare, bejcheidene, Heine Athen und dies unermeh- 
liche Rom, die Welt von Gejchichte. Und welch ein Unterjchied des 
Lebens! Während das Leben in Athen eigentlich, eine fortwährenbe 
Entfagung ift, ift hier wahrlich ein geiftiger Lurus im höchſten 
Grade. Während ich auf der einen Seite fehe, daß mit Freundlich- 
feit und Intereſſe aufgenommen wird, was ich aus Athen mit- 
bringe, jo ſpüre ich anderſeits auch mit Schreden, wie meit ich 
in vielen Stüden zurücdgeblieben bin in jener Haffifchen Barbarei, 
und wie viele Ergebnijfe der Wiſſenſchaft gewonnen find, von Denen 
ic) Nichts wußte. Ich habe hier viel nachzuarbeiten. 


An die Eltern. 
Rom, 28, Januar 1841. 


Ich blieb noch acht Tage auf dem Kapitole bei meinem Freunde 
Abeken, dejjen Verdienjte um mic ich nicht genug rühmen famıt. 
Troß des jchlechten, naſſen Sciroccowetters benußte ich doch die 
Hafjiiche Lage meiner Wohnung, um mid auf dem Forum und 
in der Umgegend, ben Stammfiben des alten Noms, einheimijch zu 
machen. Der folgende Sonntag war der erjte heitere Tag. Den 
Vormittag befuchte ich den Gottesdienft und wurde tief ergriffen 
Durch die einfach würdige Feier. Trefflicher Geſang und eine 
gehaltvolle Predigt des älteren Abelen über die auch für ung 
beftehende Geltung des Epiphaniasfeſtes. Darnach machte ich mit 
ben Freunden einen Spaziergang nad; ber Billa Pamfili, die durch 
herrliche Ausfichten, reizende Piniengruppen und blumenreiche 

*) Die „VBejchreibung der Stabt Rom’ von Platner, Bunfen, Gerhard 


und Roſtell, mit Beiträgen von Niebuhr, welche 1830—1843 in drei Bänden 
bei Cotta erfchien. 
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Graspläbe und Anlagen Jeden entzüden muß. Ueber ©. Pietro 
in Montorio und die Aqua Paolina, die Platen verherrlicht hat, 
fehrten wir heim. An diefem Tage ift mir Roms Herrlichkeit auf- 
gegangen. Die Linien des Albanergebirges find undergleichlich 
edel und jchön, und die an feinen Fuß ſich anfchliegende Campagna 
ift großartig wie ein Meer. Das Meer jelbjt erfcheint zumeilen 
durch ben Nefler der Sonne als ſchmaler Silberftreif. Den Abend 
brachten wir bei Kejtner zu, welcher feiner Mutter Geburtstag 
feierte. Er hat uns eine Vorlefung der Goetheſchen Briefe ver— 
ſprochen. Keſtner fteht zu allen jungen Norddeutſchen in einem 
Ratriarchenverhältniß. Er ift ungemein edel und gut und jo an— 
fpruchslos und einfach, daß er ung jelbft auf unjeren Stuben bejucht. 

Am Montage mufterte ich zuerjt das Kapitolinifhe Mufeum, 
natürlich nur überjichtlich, unter Abetens Leitung. Bejonders inter- 
eſſant waren mir, außer den weltberühmten Meifterwerfen diefer 
Sammlung, dem fterbenden Fechter, dem Satyr u. U., die Bruch- 
ftüde des alten Planes des Forum und die frappante Fopie eines 
kürzlich in Athen ausgegrabenen Faunes. Uebrigens hinderte mid 
das trübe, ſchmutzige Wetter jehr in meinen Expeditionen. Dienſtag 
erſt jah ich Overbeck, nachdem ich endlich, den Plan in der Hanb, 
den Palazzo Eenci gefunden Hatte. Er hat mich jehr herzlich 
empfangen; bon ber ſchweren Prüfung, die ihn betroffen, ſprach 
er mit Ergebung und Demuth. Er jagte, wenn es ihm auch ber- 
gönnt wäre, jeinen Sohn wieder zu erhalten, er würde ihn doc 
droben lafjen, da habe er e8 doch befjer. Er hängt nod) recht innig 
an unjerer Baterjtadt. Bon jeinen Sachen jah ich diesmal noch 
Nichts, da ich nur kurz bleiben konnte. Am Mittwoch machten wir 
einen Spaziergang nach Monte Mario, mo man wohl von allen 
Punkten bei Rom den reichten Ueberblid über die ewige Stabt 
hat. Man verfolgt den ganzen Tiberlauf und überjieht einen 
großen Theil der Apenninen. 

€3 war urjprünglich meine Abficht, mit Hausmann zufammen 
zu wohnen. Doc jah ich bald ein, daß ich dadurch in meinen 
Arbeiten jehr gejtört werden würde, da er jehr gejellig lebt. Auf 
dem Kapitol war gerade feine Wohnung. Denn die von Abelen 
mir zugedachte hat noch immer Gerhard inne, der nicht fortfinden 
fann und auf das Tiebenswürdigfte mit uns verkehrt. So ſuchte 
und fand ich denn ein Stübchen auf der Piazza Barberini, freilich 
weit bon meinen Rapitolinern, aber Hausmann, Hochjtetter und 
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anderen Freunden benachbart. Ich zahle mit Aufwartung fünf 
Studi. Ich habe den ftattlihen Palaft der Barberini vor Augen. 
Bu meinen Füßen arbeitet der Triton, unter den Berninijchen 
Fontainen nicht die fchlechtefte. Auf dem mittleren, ungepflafterten 
Theile des Platzes lagern fait den ganzen Tag römiſche Stiere in 
malerifchem Phlegma vor ihren Wagen. Donnerftag Morgen zog 
id) ein. Nachmittags gab id) mir mit Abelen ein Rendezvous, und 
wir traten die Reife nad) dem Vatikan an, Hausmann, Blejjig und 
Hochſtetter wie gewöhnlich unjere Gefährten. Wir jpeiften erſt in 
der fogenannten Benvenuto-Cellini-Trattoria und traten dann in 
den unermehlichen Palaft der Kunft ein. Abelen wollte mir aud) 
hier für diesmal nur einen Ueberblid geben, und fo wurde ich 
von einem Saale in den anderen gejchleppt, von den Meifterwerfen 
der alten Skulptur zu den Rafaels und von da noch in die Bibliothet 
von Saal zu Saal, jodaß id am Ende unter diefem raſchen Wechſel 
der geiwvaltigiten Eindrüde ganz unmohl wurde. Dazu fam Dies 
Geiwirre bon Fremden, die ſämmtlich auf zwei Wochentage be— 
ſchränkt find, und die falte, dumpfe Luft im Batifanifchen Palajte 
— Hırz, was ich für heilige Schauder der Kunſt gehalten, wurde 
zu Fieberfchaudern, die bald einer Hite des Kopfes wichen. Ich 
ad)tete deſſen nicht. Wir gingen noch in den St. Peter und fuhren 
dann zujammen zurid. Abends gab Hochſtetter ein Meines Feſt 
beim Bildhauer Batſch und wollte mir nicht erfauben, zu Haufe zu 
bleiben. Am Freitage ging alles gut. Es war Inititutsperfamm- 
lung, in welcher über den Fries des Niletempels in Athen, über 
etrurifche Gräber und den neu aufgegrabenen Artemistempel in 
Syrafus viel Intereffantes verhandelt wurde. Sonnabend Morgen 
aber fehrten plößlich meine Längjt vergejjenen vatilaniidhen Fieber- 
ſchauer zurüd, und das traurige Faktum jtand feft, daß ich ein 
zömifches Wechfelfieber hatte. So auf einmal mic) in meinen Unter» 
nehmungen gehemmt zu jehen, war ärgerlich genug. Ein trefjlicher, 
lieber deutſcher Arzt, Dr. Hartmann, behandelte mich und ſchnitt 
das Fieber ab, nachdem ich vier Anfälle beftanden hatte, Der 
Umjtand jedoch, daß fie nicht ganz regelmäßig famen, läßt mich 
hoffen, daß es fein eigentliches klimatiſches Wechjelfieber war, 
obgleich Hartmann e3 jo nennt, jondern eher ein Feines Flußfieber, 
da ic; mich während der najjen, falten Wintertage leicht erlälten 
Ionnte. Es ift zu warm, um mit einem ſchweren Mantel, und zu 
Talt, um in einfachem Rode zu gehen. Wer alſo nicht fo glücklich 


* 
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ift, ein Mittelding zu beſitzen, ift leicht einer Erkältung ausgefeßt. 
Ueber acht Tage mußte ich das Zimmer hüten, hatte aber viel 
freundlichen Beſuch. Außer den Freunden, die täglich famen, kam 
auch der treffliche Overbed zweimal zu mir, und erwies mir die 
liebenswürdigjte Theilnahme, ferner Herr Weber aus Hamburg, 
in deſſen liebenswürdiger Familie ich gerne verfehre. Ein jehr 
angenehmes Haus, in das mich Keftner eingeführt hat, ift das des 
badiſchen Gefhäftsträgers Maler, eines jehr unterrichteten, Kunſt 
Liebenden und übenden Mannes, der aud) eine höchft liebenswürdige 
Frau hat. Sehr peinlich find mir natürlich die Vorfichtsporfchriften 
bes Arztes, und doch gehorche ich, um nicht Rückfällen ausgeſetzt 
zu jein. Sch hüte mich noch immer vor Morgen- und Abendluft und 
bor Kirchen und Galerien, jo fehr ich auch in der Kenntniß der 
Mufeen vorwärts fommen möchte. Die Mittagsftunden der legten 
Tage habe ich benußt, den Aventin, den Palatin und die Tiberufer 
zu durchſtreifen, meiftentheils menſchenleere, öde Räume innerhalb 
der Stabtmauern des neuen Roms. Gejtern fam id) auf den Monte 
Tejtaceio, wo man das unermeßliche Rom herrlich überfieht. Die 
Pyramide des Ceſtius wird jeßt ganz ausgegraben. Von da ging 
ic) quer über den Aventin zum Ponte rotto, den Reſten ber ein» 
geftürzten palatinifchen Brücde, von wo man eines der jchönften 
römischen Stadtbilder hat. Die interefjantejften Monumente find 
in der Nähe bes Heinen Veſtatempels, Victorinens Liebling, und 
bes jogenannten Tempels ber Fortuna virilis, welcher mir von allen 
Gebäuden des alten Roms faſt am bejten gefällt. Der Abend war 
fo jchön, daß ich mich vor ihm nicht fürchten zu müffen glaubte, 
und jo ging id) mit Abefino noch auf den Balatin in ben Garten 
des Rapuzinerflofter® Bonaventura. Dort fteht ein Palmbaum, 
ein Abtömmling aus Jerujalem, und macht, wenn man im Garten 
piörtchen fteht, den Mittelpunkt zu dem fchönften aller Bilder, welche 
bie Natur gemalt hat. Man hat ben chprejfenreichen Eölius gerade 
vor ſich mit jeinen jchönen Gebäuden; Lints das Thal des 
Kolojjeums, das von der untergehenden Sonne vergoldet wurde, 
im Hintergrumde die jchneebededten Sabinerberge, zur Rechten die 
Campagna und umter fich die verlaffenen Hügel und Thäler ber 
alten Roma, wo nur einſame Kirchen und Klöfter zwifchen Feldern 
und ®einbergen jid) erheben. Eine unausſprechliche Wehmuth rubt 
auf diejen Theilen der Stadt; man fann ji) daran nicht fatt jehen, 
und ich möchte jagen, jo jchön Rom auch geweſen jein mag in 
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feinen auguftinifchen Glanztagen, jhöner als jekt fann es nie 
gewejen fein. Mir würde felbjt bas Forum nicht gefallen, wenn 
es daſtände, wie Bunjen e3 reftaurirt hat. 

Die Zeit, welche ich auf das Zimmer befchräntt war, habe ich 
natürlich beftens benußt, um mir die Nejultate der römischen 
Topographie auf Litterarifchem Wege möglichjt anzueignen, ein 
Stubium, das nicht nur an und für fich von der höchſten Wichtig- 
feit ift, jondern mich auch für die Topographie der griechischen 
Städte, deren Analogie ich immer im Auge behalte, wejentlich 
fördert. Sobald ich dies einigermaßen zu Ende gebracht habe, will 
ich mich noch mit dem Wejentlichften aus ber Geographie Mittel- 
italiens befchäftigen, um mir die Wohnfige der Stämme, melde 
mit bem jungen Rom in Berührung famen, anfchaulid) zu machen. 
Dazu habe ich im Inſtitute alle Hülfsmittel und an Abeten einen 
Führer, ber mir überall halbe Mühe erjpart. Dafür leſe ich mit 
ihm Paufanias, Bei Kejtner fol ein Ariftophanesabend eingerichtet 
werben. Außerdem arbeite ich für die Schriften des Inſtituts 
einige Kleinigkeiten aus. Ob ich einige jpecielle Zwecke für meine 
griechiſchen Arbeiten erreichen werde, kann id) nod) nicht entjcheiden ; 
darunter verftehe ich befonbers die Belanntmachung ber Hand» 
ihriften und Handzeichnungen des berühmten Baumeijters San 
Gallo, der ungefähr 1460 Griechenland bereifte, Sie liegen in ber 
Bibliothek des Palazzo Barberini, welche jeit jenem berüchtigten 
Diebftahl ſchwer zugänglich ift. Vielleicht gelingt es mir doch noch, 
ben Schaß zu heben, wovon ich mir für die Wiffenfchaft den größten 
Gewinn verfpreche. Ob id) freilich in furzer Zeit das Manuſtript 
werde ausbeuten fünnen, oder ob ich es Anderen überlaffen muß, 
fantı ich jeßt nicht beurtheilen, da die ganze Sache noch im weiten 
Felde iſt. Auch in den Schäben des Palazzo Ehigi hoffe ich noch 
Einiges für Hellas zu finden. 


An Victorine Boijjonnet. 
Rom, 8. Februar 1841. 


Es war feine Heine Prüfung, ba ic} gleid) nad) meiner Ueber» 
fiedelung zur Piazza Barberini dem römifchen Fiebergotte an- 
heimfiel, aber id) muß es dankbar anerkennen, daß ich jo leicht 
und, was felten ift, ohne Rüdfälle, davongekommen bin und nach- 


bem mir noch einige Seit lang eine Schwäche ber Füße — jetzt 
Curtius, Ein Lebenobitd. 
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twieber frifch und gefund mid) herumtummele. Und feitden genieße 
ich Alles doppelt. Rom läßt ſich num einmal mit feiner Stadt der 
Belt vergleichen, und jeine Größe läßt ſich durch Teine Bejchreibung 
erreichen. E3 will empfunden jein, welche Weihe Natur und Ge- 
ſchichte dieſen fieben Hügeln mitgetheilt haben. Gerade jeme 
Wunder, welche ber Beſchreibung am meiften Stoff geben und in 
den Stinerärs die meiften Seiten füllen, die Plätze, Paläfte, 
Brunnen, die einzelnen alten Monumente und Sirchen find es 
nicht, welche der Stadt ihren eigenthümlichen Reiz geben, die find 
alle auch anderswo zur finden, und meijt viel jchöner — aber dies 
ungeheuere Enjemble in aller feiner Verwirrung, dies Gejammt- 
bild von Alt und Neu, von Leben und Zerftörung, das wie eine 
aufgerollte Weltgejchichte vor Augen Liegt, das iſt das unbejchreiblich 
Große in Rom. Man jteht auf dem Vulkane und fühlt unter ben 
Füßen die dämonijchen Gewalten, die ein Jahrhundert nad dem 
anderen hingeſtürzt; man fühlt das Leben ber Menjchheit wie jein 
eigenes Leben und erbebt vor dem Ernft der Gejchichte. Und wie 
ichließt fich diefem ernften Bilde die Stadt, die Umgegend jo würdig 
und feierlih an. Die ruhigen Formen der fernen Berge, deren 
Fuß in bie unabjehbare Ebene wellenförmig ausläuft. Nirgends 
habe ich jo jehr den verjchiedenen Einfluß der Beleuchtung em- 
pfunden wie hier. Bei hellem Tageslichte läßt Rom kalt, Man 
freut fich, all das einzelne Schöne aus alten und mittelalterlichen 
Beiten zu erfennen, zu verjtehen und zu prüfen, man freut fich 
auch der Blide auf das Gebirge, wenn im jcharfen Lichte und 
Schatten fich die Abhänge der Albanerberge zeigen. Aber das Bild 
der Stadt jelbjt ijt zu unruhig, es erjcheint des Einzelnen zu 
biel, um einen Gefammteindrud zu haben. Aber wenn die Sonne 
hinter dem Janiculum und den Pinienwäldern von Billa Pamfili 
jinft und ein Dämmerndes Abendlicht fic) über Die Hügel des alten 
Roms und die Ufer des Tiber legt, dann hebt fich das Alte und 
Große, dann wachjen die Formen ber Hügel und der großen Ge- 
bäude zu gigantifchen Umrijjen, das Heinliche Einzelne verjchtwindet, 
eine großartige Ruhe tritt in das Bild. Mein Lieblingsplägchen 
ift der Hof bes Kapuzinerkloſters Bonaventura, auf dem Palatin. 
Dort jteht ein Palmbaum und breitet in flahem Bogen feine Blätter 
über das jhönfte Bild aus, das je ein Menfchenauge genofjen 
hat, Dort habe ich oft mit Abelen Halbe Stunden gejtanden, wenn 
das Ave Maria von den Klöftern und Kirchen der benachbarten 
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Hügel läutete, und wir ftanden und gingen ohne ein Wort jprechen 
zu können, vom Eindrud diefer Landſchaft überwältigt, Ganz 
andere Bilder wieder im Mondlichte, befonder8 am Tiber, wenn 
man vom Ponte Sifto herüber und hinunter ſchaut; da bilden ſich 
aus den elendejten Häufern, die jich hart am Ufer erheben, groh- 
artige Gruppen, über die fich wieder in abgejchlofjener, ftiller, 
ſelbſtbewußter Pracht der Palazzo Farnefe erhebt — oder vom 
Ponte rotto die Tiberinjel — das Schönfte aber bleibt body, in heller 
Nacht das Forum auf und ab zu wandeln. Dann ijt man nicht 
mehr auf bem campo vaceino, das Treiben de3 Tages ift verflungen, 
die ſchmutzigen Hütten verſchwinden, die alten Gebäude beherrjchen 
wieder das Forum; die beiden Häupter des Kapitols, die Höhen 
bon Araceli und von Monte Caprino, treten entjchiedener hervor, 
die Rüdmauer und die Unterbauten des Senatorenpalaftes, von 
ben beiden Aufwegen eingefaßt, begrenzen ben Raum des Forum 
und ber Tempel; auf dem Palatin heben fich die alten Kaifer- 
mauern, und die Triumphbögen mit bem glänzenden Pflaſter warten 
auf einen neuen Pompeius. 


9. Februar. 


Was nächſt meinem Fieber mid) am meiften in meinen römifchen 
Unternehmungen gehemmt hat, ijt das abjcheuliche Wetter. So 
groß hatte ich mir den Unterfchieb doch nicht gedacht. Wir hatten 
entiveber jehr rauhe Tramontana oder trüben Scirocco mit vielem 
Negen. Während man in When auch die allerflarften Tage bei 
dem Südweſtwinde haben konnte, ift das hier ganz undenkbar, 
wie benn überhaupt die zu große Herrihaft und Tyrannei der 
Winde ein Uebel des römifchen Klimas ift. Die eine Hälfte der 
Bevölkerung leidet bei der Tramontana, die andere beim Scirocco. 
Niemals ift Alles zufrieden. Und jo angenehm mir auch ber 
Tegtere ift, mit feinem warmen, weichen Hauche, einer geiftigen 
Abſpannung kann man fich doch nicht ertvehren und ift des Abends 
todtmüde, Iſt nun auch der römische Himmel nicht der griechifche, 
ber gerade in diefen Monaten Alles, was der Menſch unternimmt, 
begünjtigt und verflärt, jo hat man dafür ſchon das einzige, 
wahre Surrogat, das einer angenehmen, belehrenden und er» 
freuenden Gejelligleit. Die wohl zu unterjcheidende Zweiheit von 
Abelens wirft Du ſchon aus früheren Briefen erlernt haben. Der 
Prediger ift ein Mann bon viel Berjtand und Bildung, ein guter 
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Prediger und der belebendfte Gefellfchafter. Auch hat er die gute 
Eigenfhaft, ein Pferd zu befigen und ſolches gerne feinen Freunden 
zu Ausflügen in die Campagna zu geben. Sein Better ift vor allen 
Freunden hier mir der vertrautejte und liebfte und der, dem ich 
am meiften verdanfe. Der alte Legationsrath Keſtner erweiſt uns 
viel Gutes. Er läßt fich gerne befuchen und zeigt bann immer gar 
ihöne Sachen. Seine Zimmer find voll ſchöner Gemälde und 
jeltener Heiner Antiten, befonders Bronzen und Terracotten, und 
feine Mappen enthalten Sammlungen ber interejjantejten Portrait- 
föpfe, bie er nach dem Leben gezeichnet hat. So hat er aud) unferen 
Dttfried Müller zum legten Male gezeichnet. Heute zeigte er mir 
das Bild feiner Mutter in hohem Alter. Der Goetheſche Brief- 
mwechjel ruht als ein herrliches Vermächtniß in feinen Händen. Ich 
weiß nicht, ob man die Anficht der Verwandten billigen joll, welche 
feine Veröffentlichung verhindert. Goethe gehört in allen Stadien 
jeiner Entwidelung dem deutjchen Volke an.“) 

Unjer herrlicher Overbed hat mir viel Freundlichkeit erwiejen. 
Neulich führte er mich in fein Studium, wo er mir eine Feine 
Skizze feines Frankfurter Bilbes**) zeigte und erflärte. Er be- 
trachtet e3 als das Hauptwerk feines Lebens, und es ift ja auch 
bie ganze Fülle feiner Meberzeugungen darin niedergelegt. Seine 
gedrudte Erklärung ift hier wie in Deutjchland der Gegenftand 
vieler Beleuchtungen gewejen und die Veranlaffung mandes lieb⸗ 
loſen Urtheils. Sch fühle ihm Alles, was er gejagt, tief nach, und 
ſtimme ihm von Herzen bei, wenn er gegen die jeßt jo überfchäßte 
Genremalerei auf hriftlichen Ernft der Kunft dringt; aber es thut 
mir Ieid, daß er zu weit gegangen ift und in einer Einjeitigteit, 
zu ber fo leicht eine lebendig ergriffene Neberzeugung führt, ein 
Urtheil ausgefprochen hat, welches jo Leicht fich angreifen läßt und 
welches feiner eigenen Gefinnung eigentlich jo fremd ift. Dem 
was gibt es Unchriftlicheres und dem Geijte unjerer Religion mehr 
Entgegenftehendes, ala über eine ganze Zeit und Alle, die ihr 
angehören, ein Urtheil der Verdammung auszujprechen und ihre 
entjchiedene Verachtung zu fordern? Uber man muß bedenken, 
es find nicht die Worte eines Philofophen, der jich von jedem Aus- 


*) Die Veröffentlihung, jeit 1833 vorbereitet, erfolgte erft 1854. 

*j Das für das Städelihe Imftitut beftellte Bild: „Triumph ber 
Religion in ben Künften“, befjen Gebanten DOverbed in einer befonderen 
Schrift erläuterte. 
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drude Rechenſchaft gibt, jondern eines für feine Sache begeifterten 
Künſtlers, und Overbeck jelbjt würde, glaube ich, jeinen Ausſpruch 
nicht vertreten in allen feinen Konfequenzen. Seit dem Tode jeines 
Sohnes lebt er ganz zurüdgezogen und leidet jelbft viel an ben 
Nerven. Es ijt gut, jagt er, da man erinnert wird, daß man noch 
auf Erden wandelt. Er ift mit Bejtellungen überladen und hat 
mehrere Heine Bilder fertig, eine Wiederholung des Hamburger 
Bildes im Heinen, den Tod Jojephs in den Armen Ehrifti, als Vor- 
bild des Todes des Gerechten, und dann ein Madonnenbild. Hajt 
Du wohl bie Fresken unferes theueren Meifters gejehen in der Caſa 
Bartholdi auf dem Monte Pincio?*) Wie ſchön ift Der Verkauf des 
Joſeph dargejtelft, wie reich und lebendig die Gruppe! Ich Hatte 
mir eigentlich vorgenommen, mich vor den Gemälden hier zu ver— 
ichließen, um mich vor zu großer Zerftreuung zu beivahren, aber 
wer kann e3 durchführen? Doc bejchränte ich mich ſehr in dieſen 
Genüfjen und durchwandle nur jelten, aber mit welcher Freude! 
die Säle des Palajtes Borgheje und des Vatikans. 

Daß ber Vatilan jo entjeßlich weit ift, ift ohne Frage ein 
rechtes Uebel, zumal da ich einmal nicht vertragen kann, lange 
in Mufeen zu bleiben. Denn fein Zuftand ift mir verhaßter, als 
jener Zuftand der Abjpannung, nad) einer Reihe verjchiedenartiger 
Kunftgenüffe, wo man ſich immer noch zu neuer Empfänglichteit 
zwingen till. Es ift doch eigentlich ein recht trauriges Princip, 
die Gemälde aus den Kirchen zu holen und in die Säle ber Paläfte 
zu bringen, wo fie neben vielen anderen ſich gegenfeitig ftören. 
Wie bös würden auc die alten Meifter darüber jein! Ich Habe 
mir oft gewünſcht, 3. B. daß die Transfiguration nod in S. Pietro 
in Montorio wäre. Welch einen Genuß von Natur und Kunſt hätte 
man dann auf jenem einzig ſchönen Plage beifammen, und wieviel 
tieferen Eindrud wirde das Bild dort machen. 


An die Eltern. 
Nom, 20. Februar 1841. 
Das Wetter ift fortwährend meinen römifhen Wanderungen 


ſehr Hinderlich, ſodaß ich noch immer mehr als id, wünſchte auf 
den litterarijchen Theil der römijchen Alterthumstunde beſchränkt 


*) Jet in der Nationalgalerie in Berlin. 
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wurde. Auch habe ich für meine griechiſchen Studien Einiges 
gethan. Ein Aufjah über die meſſeniſche Stabt Korone wirb im 
Bullettino abgedrudt werben, jobald ſich die Prefjen des Inſtituts 
bom Karneval erholt haben. Der Eintritt in die Barberina iſt 
mir vergönnt worden. Der Gewinn, welchen die Handzeichnungen 
des Meifters Antonio gewähren, freilich weit unter den gehegten 
Erwartungen; er fompilirte wahrfheinlich nur aus dem Journal 
bes Cyriacus von Ancona, da3 Vorhandene zu jihten und mit- 
zutheilen bin ich gerabe bejchäftigt. Auch die Vergleichung ber 
italienifhen Häfen, deren Unterfuhungen jegt jehr im Schwunge 
find, mit ähnlichen Anlagen Griechenlands fördert mid. Endlich 
hoffe ich noch Einiges von den Sammlungen der Chigi. 

Sonntag machte ich die erfte weitere Wanderung in der Cam- 
pagna nad) Roma vechia, Cecilia Metella und Tavolata mit 
Bleffig, Hausmann und Hochjtetter. Die Wanderung war fehr bes 
fehrend und erfreulich, aber ich mußte dafür büßen; denn nachdem 
ic) Montags der Eröffnung des Karneval3 und Abends einem 
Harfenkonzerte beigewohnt hatte, befam ich Dienftag wieder einen 
Fieberanfall, freilich nur leicht und der unjchuldigjten Art, ſodaß 
ich ſchon geſtern wieder ausging. Schlimmer faft ala das Fieber 
ſelbſt ift das viele Chinin. Der Arzt räth, fobald das Wetter ſich 
macht, auf einige Tage ins NAlbanergebirge zu gehen, was jehr 
leicht zu bewerlſtelligen ift. 


An die Eltern. 
Rom, 16. März 1841. 

Ein herrliher Frühlingstag ging mit der Sonne des 7. März 
über Rom auf. Ich hatte zu diefem theueren Tage*) jchon lange 
die nächjten meiner Freunde eingeladen. Wir hatten einen Wagen 
nad Albano bejtellt und fuhren in der Frühe des Morgens aus 
der Porta S. Giovanni dem blauen Albanergebirge zu; Abeken, 
Hochftetter, Hausmann, Buffe, ein waderer Kupferftecher, im Wagen, 
Blefjig begleitete uns zu Pferde. Nechts von der Straße, welche 
am Fuße des Albanergebirges mit der Via Appia zufammenfällt, 
liegen die Ruinen von Bovillae, von denen bie wichtigeren Mejte 
im Borbeigehen archäologiſch, architektoniſch und malerijch, je nach 
den verjchiedenen Talenten der Mitglieder, behandelt wurden. Dann 
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ftiegen wir zu den Höhen hinan und erreichten das Städtchen 
Aldano, das am Abhange jenes wunderbaren Vulkans Tiegt, des 
römiſchen Veſuvs, ber hier in Urzeiten aus ben Fluthen bes Meeres 
auftauchte und jeßt vereinzelt im Meere der Campagna daſteht, 
Aſche und Lavaarme wie Wurzeln und Fafern nad) allen Seiten 
ausbreitend. Nad einem Heinen Ländlichen Fejtmahle, bei dem 
bes theueren Vaters Gejundheit in vino delle grotte Fräftig ge— 
trumfen wurde, ftiegen wir von Albano höher das Gebirge hinan. 
Mit jedem Schritte breitet ſich herrlicher die Campagna aus mit 
ihrem Rom, ihren griinen Wellenhügeln und unabjehlihen Monu— 
menten und Aquäbuften, und daneben das große blaue Meer, mit 
fernen weißen Segeln, das ich mit Entzücken wieder begrüßte, 
Wenige Schritte weiter und man tritt an den Rand des hier einft 
zufammengeftürzten Vulkankegels, Meer und Campagna verſchwin— 
ben, und man hat zu feinen Füßen einen ftilen, dunkeln Waldjee. 
Die fteilen Ufer rings umher von wilden Geftrüpp verwachſen, 
die jich in ber ftillen Fluth jpiegeln, gegenüber, two fich des alten 
Bulfans Krater am höchften erhalten, der Monte Cavo, auf befjen 
Abhang einſt Albalonga ſich gemächlich Tagerte, gegen des Sees 
Anſchwellung durch abgejchroffte Feldabhänge geſchützt. Jetzt fteht 
dort ein Kloſter in ernſter Einſamkeit. Ein unvergleichlich poetiſcher 
Platz, ſchön durch ſich ſelbſt, ſchöner noch Durch den plötzlichen Gegen⸗ 
ſatz, in der Geſchichte der Natur wie der Menſchheit gleich dent- 
mwürbig. Died war der See, ber abgeleitet werben mußte, wenn 
Beii fallen follte, und noch heute fteigt man in den felsgehauenen 
Kanal hinein, durch den die alten Römer das Waſſer durch das 
Gebirge in die Campagna führten. Die Rücdkehr nad) Rom war 
umvergleichli. Der Mond wanderte durd; die Arkaden ber dem 
Wege folgenden Wafferleitung neben uns hin, Wir waren alle 
bon bes Tages Schönheit tief ergriffen. Die Freunde nahmen an 
der feier den innigjten Antheil. 

Außer meinen Umzügen in der unermeßlichen Stadt, Die 
natürlich des Tages größere Hälfte in Anſpruch nehmen, befchäftigt 
mid; zu Haufe das Studium der italienifchen Sprache, in ber ich 
jeben Morgen mit einem Römer leſe und fchreibe. Meine haupt- 
ſächlichſte Lektüre aber ift Niebuhr, in dejfen Forſchung mich ein- 
zuleben ein Hauptgewinn meines Aufenthaltes hier fein wird. 
Auch Habe ich eine Zufammenftellung griechifcher Anfchriften be» 
gonnen, beren Bearbeitung freilich vielfach unterbrochen wird. 
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Mittwod), Heute Nachmittag war ich mit Abeken und Hodh- 
ftetter im Tullianum, einer ber älteften erhaltenen römijchen Bauten, 
am unb eigentlih im Fuße des kapitoliniſchen Berges, oberhalb 
bes forum, einjt der innerfte Theil des römiſchen Gefängniffes, in 
bem bie Catilinarier endeten und Jugurtha verſchmachtete. Ein 
ſchauerlicher, gräßliher Ort. Man hat neuerbings viel Darüber 
gerebet. Forchhammer aber hat die ganz neue Anficht aufgeftellt, 
es jei urfprünglich ein Brunnenhaus geweſen, wie dies auch der Name 
befage, ber ganz faljch auf Servius Tullius gedeutete. Es ijt dies 
eine von den Sad)en, die Forhhammer mit glüdlihem Scharfblide 
getroffen hat. Wir haben heute Alles recht gründlich mit unferem 
Vaumeifter unterfucht, man jieht deutlich, daß Petrus nicht erjt 
während feiner Haft die Quelle dort hervorgerufen hat, jonbern 
baf biefe die urfprüngliche Veranlaſſung des ganzen durch ein 
Nlaches Gewölbe in zwei Stockwerke getheilten Quaberbaues ift; 
freilich Foftet e8 die Kirche ein Hauptwunder. — Bonnerjtag 
Morgen. — Gejtern Abend hatte ung Keftner bei ſich verfammelt 
au Ohren Gerhards; wir waren jehr vergnügt. In Keftners ſchönen, 
mit alter und neuer Kunſt geſchmückten Zimmern ift es Einem 
immer ſehr wohl. Bleſſig hatte ein Gedicht auf Gerhard gemadit. 
Wir tranfen auch auf Karl den Großen, den Vorgänger ber nad) 
Rom ftrebenden, wandernden, erobernden deutjchen Jugend. Die 
Gteinplatte im St. Peter, auf der Inieend Karl die römische Kaijer- 
feone empfing, betrachtet man doch mit Rührung. Es ift mir über- 
haupt ein ganz befonderer Genuß, in den Kirchen die verjchiebenen 
biftorifchen Monumente alter Zeiten zu burchmuftern, beſonders 
bie Grabmonumente mit ihren oft ganz bortrefflichen Injchriften. 
Kaiſer und Fürften geiftlihen und weltlichen Standes, Nitter, 
Künftler und Gelehrte, die wie ber berühmte Platina in Sa. Maria 
Maggiore aud) im Grabe noch um ungeftörte Ruhe bitten, reben 
ba den jinnend Weilenden an in Furzer, ernfter Sprade, Rom 
nahm von jeher flüchtige, duch Wahl oder Zwang ihres Thrones 
verfuftige Fürften gaftfreundlich bei ſich auf, wie jeßt neuerdings 
bie Königin von Spanien und Don Miguel, mit dem ich häufig 
zufammengeteoffen, jo vor Zeiten die Königin von Schweden, die 
Königin von Eypern, die Königin von Bosnien, die ein einfacher 
Leichenftein in Araceli dedt. In berjelben Kirche, welche auf dem 
Plage der römijchen Afropolis fteht, ift die vortreffliche Kapelle 
von Rinturicchio mit dem Leben des heiligen Bernardino von Giena, 
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in Fresko dargejtellt, Welch eine jchöne Sitte jener Zeiten, bie 
Seitenfapellen der Kirchen jo ausmalen zu laſſen! Wehnlich ift 
in ©. Elemente die Kapelle des Mafaccio mit dem Leben der heiligen 
Katharina, welche jedoch durch jpätere Ueberarbeitung noch mehr 
al3 jene gelitten hat und nicht zu vergleichen ift mit der Mafjaccio» 
fapelle in Sta. Maria bel Carmine in Florenz. 


Wanderungen in den Aibanerbergen. 


Da3 Lieblihe Frühlingsfeft der Annunziata rief diesmal alle 
mwanberluftigen Römer hinaus zum Jahrmarkte von Grotta Ferrata. 
Im vorigen Jahre war durch den wunderlichſten Anachronismus, 
bejjen jich die Altbürger Roms erinnern, das ganze Feſt verjchneit 
worden. Diesmal dagegen ftrahlte die Welt im jchönften Frühlings- 
wetter, bejjen Dauer eine milde Tramontana verbürgte Alle 
Poſti in den Frascatanerwagen waren jhon Tags zuvor in Bejchlag 
genommen und in aller Frühe bes Tages war bie Strafe mit Wagen 
und Pferden bebedt, als wolle Rom, des alten Plaes, den e3 feit 
2600 Jahren behauptet, müde, in feine urſprüngliche Heimath, bie 
Berge Albalongas, zurüdtehren. Mich führte ein glüdlicher Zufall 
mit Dr. Heife in dieſelbe Bettura, in der wir gegen 9 Uhr in Frascati 
anlangten. Nur die Privatfuhrwerte Ienkten vorher in den direkten 
Weg nad) Grotta Ferrata ein. Wir Dagegen, luftig der Wagenhaft 
entjprungen, wanderten durch Frascati durch die heute ſämmtlich 
geöffneten Villen den jchönften aller Wege dem Jahrmarkte zu. 
War auch das junge Laub nur im erften Aufjprießen, fo boten doch 
Lorbeerbäume und Steineihen Grün und Schatten genug, und 
die anderen Bäume jahen in ihren Blätterfnospen ſchon gar lieblich 
aus, So malt Raphael auf den Hintergründen feiner heiligen 
Bilder die Bäume ftet3 im erften, zartejten Grün. In den hohen 
Alfeen, welche zum Klojter hinaufführen, wogte das bunte Landvolt 
durch einander, Auf den Wiefen umher war der Viehmartt; die 
feineren Waaren ftanden in den Höfen der Gebäude feil. Mit Mühe 
gelangten wir in die Kirche und von biefer in eine Seitenlapelle, 
welche Domenichino mit Frestogemälden geſchmückt hat, die ihres 
Berbienftes halber und wegen ihrer vortrefflichen Erhaltung Auf⸗ 
merfjamfeit verdienen. Sie ftellen die Gejchichte des Kloſters dar. 

Bu Ende des 10, Jahrhunderts, da die Klöfter des füdlichen 
Italiens von den Sarazenen, ben Herren Siciliens, unaufhörlich 
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zu leiden hatten, zog ber jromme Nilus ſich mit jeinen Mönden 
nad) Gasta zurüd, wo ihn Otto III. traf und nad; Rom einfub. Nach 
bes Haifers frühem Tode erhielt Nilus für fih und feine Mlofter- 
brüber dies fchöne Land von den Grafen Tusculums, wo fie bie 


Domenichino feine eigenen Züge und bie feiner Kunftgenojjen Guido 
unb Guereino verewigt. Die anderen Fresken jtellen einzelne 


zu muftern, als einige Säulen des Hofes zu wanfen beginnen und 
vielen Arbeitern Berberben drohen. Auf des Heiligen Winf bleiben 
fie jebod) in einem Winkel von 10 Graben jtehen. Die geiechijche 
Abkunft bes Kloſters kündet jich noch in vielen byzantiniſchen 
Ueber- und Inſchriften an, auch bewahrt bie Bibliothek griechijche 
Hanbfchriften von Werth. Die angefchriebenen Sprüche jind nicht 
nur ben Mönchen, jondern ſelbſt ben Antiquaren Roms under- 
jtändlid geworben. Ueber dem Eingang fteht: „Wenn ihr zu dieſes 
Haufes Thor eintreten wollt, müßt ihr verbannen eitler Sorgen 
Trunfenheit, auf daß euch drinnen euer Richter gnädig ſei.“ Ver— 
ſchiedene Reſte alter Stulptur beweifen, daß auch die Alten dieſen 
ihönen, wajjer- und baumreichen Abhang des Gebirges zu Land» 
ſihen benugt haben. Dod) ift die Meinung, daß Ciceros tusculani- 
ſche Villa hier gelegen habe, neuerdings mit Recht widerlegt worden. 
Da er mit den Tusculanern wegen der VBewäfjerungsgräben im 
Proceß war, wie er jelbft in feinen Briefen erwähnt, kann fein Land- 
fit nicht jo entlegen gewejen jein. 

Des Staubes und Getümmels müde, gingen wir gegen Mittag 
auf einfamen Pfaden oberhalb des Kloſters nach Frascati zurüd, 
wo alle Wirthshäufer und Kneipen jo überfüllt waren, daß wir 
mit Mühe vor dem Thore in der Ofteria al Buon Gufto ein Plägchen 
fanden, um etwas Brod, Schinken und Wein zu genießen. Wir 
beflamirten gerade auf das kräftigſte Goethe und Horaz, ala ein 
Schwarm beutjcher Herren und Damen in unjeren Schlupfwintel 
eindrang. Es waren Webers und die Klenzijche Familie aus 
Neapel. So fand ich nach langen Jahren zum erſten Male wieder 
bier im Buon Gufto in Frascati Lübedifche Frauen. Auch Dr. Bag- 
ner, ber nie fehlt, wo guter Wein ift, jtellte jich ein. Gegen Abend 
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fahen wir von dem hohen Balkone der Villa Aldobrandini die Wagen 
im Wettlaufe gen Rom heimfehren. Bleſſig und ich übernadhteten 
bei einem Frascataner, nachdem wir zum nächften Tage mit Webers, 
melche auch auf mehrere Tage bleiben wollten, eine Ejelerpedition 
auf die Höhe des Gebirges verabredet hatten. 

In aller Frühe waren wir jchon beritten und fteuerten auf ben 
tegelförmigen Gipfel zu, welcher die ganze Gegend beherricht. Bon 
dem äußeren Höhenrande, in bem auch Frascati liegt, fteigt man 
in eine Hochebene hinab, welche die mittleren hödhften Gipfel um- 
gibt, Steil führt dann der Weg nad) Rocca bi Papa hinauf, dem 
höchſten, weit jidhtbaren Städtchen des Gebirges, in dem Niebuhr 
bie Burg von Albalonga erfennen wollte; durch die jchönften Wald- 
wege gelangt man an die Wurzeln des höchiten Kegels bes Monte 
Cavo. Die Ebene unter ihm nennt das Volt nad) alter Sage 
Eantpo d’Hannibale. Ein uralter Fahrweg führt noch Heute ben 
Wanderer auf die Höhe, wo die Latiner ihre Bundesopfer bem 
Jupiter darbrachten; in den Peperinjtüden des Mlofters lieſt man 
noch die Buchftaben N, V.: „Numinis via“, Der ®ipfel, der gewiß 
durch Kunſt geebnet ift, trägt jeßt ein Kloſter der Paſſioniſten. Die 
Ausſicht ift umbejchreiblich fchön, wie ſich von einem Gipfel er» 
marten läßt, der jo entjchieden fich inmitten einer jo großartigen 
Ebene erhebt. Erſt zu den Füßen bie Gruppen des Gebirges mit 
den ftillen Seen und Seethälern; dann das ganze ungeheuere Fiber» 
thal mit den begrenzenden Bergen, über welche wieder die Haupt« 
tette des Apennins mit Schneehäuptern ragt. Sardiniens Berge 
wollten jich nicht zeigen, defto deutlicher aber das Vorgebirge der 
Eirce, das ich freudig begrüßte, injelgleich, wie es die Dichter 
fahen. Inmitten der Hochebene fteht eine ftattlihe Buche, eine 
jeltene Erſcheinung unter diefen Sternen. Vom Bundestempel 
Latiums liegen die großen Travertinguadern traurig umher. Man 
lonnte noch die Mauern ber Cella und die Säulenftellung ver— 
folgen, als im Jahre 1783 Heinrich Stuart, Herzog von York, 
Kardinalbiſchof von Frascati, bei Wiederherftellung des Kloſters 
bie heiligen Tempelrefte mit vandaliſchem Fanatismus zerftörte. 
Auf abſchüſſigen Pfaben ftiegen wir auf der anderen Seite vom 
Gipfel herab, nach dem Heineren der beiden nod) erhaltenen Seen, 
bem Lago di Nemi. Der Weg ift hier, wie im ganzen Gebirge, von 
ſchönſter Mannigfaltigfeit. Bald reitet man ziwifchen grünen, 
blumigen Wiefen, bald im Walde zwiſchen ernften Steineichen, 
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bald in Hohlwegen zwifchen hohen Lavamwänden; bejonders bei 
Nemi find ungeheuere Felsblöde von Lava. Nemi, das alte Nemus, 
von dem heiligen Haine der Diana jo genannt, welche hier wie in 
Tauris mit blutigen Menjchenopfern gefeiert wurde, liegt hoch 
am Rande des Sees, der ein freundlicheres, milderes Anfehen hat, 
als der Albanerſee. Reizend ift der Blid auf das gegenüberliegende 
Genzano, bejonders von ber ſchönen Laube im Garten Praschi, wo 
wir frühftüdten. Mit dem Tempel und feinem greulichen Dienfte 
zerfiel der Ruhm des alten Nemus, nad) gewöhnlichem Wechjel 
war es im Mittelalter eine Nitterburg der Frangipani. Seht liegt 
zwifchen ben verfallenen Bergmauern ein freundliches, heiteres 
Sandftädtchen; vor allem diefem Wechſel aber und vor aller Ge— 
ſchichte erhob fich dort, wo jetzt der See fo ftill und ruhig glänzt, 
ein jeuerjpeiender Bergkegel, von deſſen Kräften noch Heute die 
weit verftreuten Yavafeljen und Ajchenhügel zeugen. Nach einigen 
ruhigen Stündchen brachen wir von unjerem lieblihen Site auf 
und fehrten über den Fuß des Monte Capo nad) Frascati heim. 
Abends wurde mit Webers gelejen und geplaubert. 

Sonnabend wollten die anderen Freunde nachkommen, Abelen, 
dem das Fieber wieder hart zugeſetzt, Hochftetter und Hausmann, 
ber ung zur Feier eines mütterlichen und brüderlichen Geburtätages 
auf diefen Tag zu Gaft geladen Hatte. Wir benugten den Nach- 
mittag, um durd die Aldobrandinifche Villa und die Rufinella 
nad) der alten Burg von Tusculum zu fteigen. Erinnerungen alter 
Beiten Mmüpfen jich am diefe ehrwürdige Stelle. Ein halbes Jahr- 
taufend vor Rom, erzählt die altverbreitete Sage, gründete ein 
Sohn des Ulyffes und ber Eirce hier eine fejte Stadt; der Name 
bezeugt etrurifche oder wohl wahrjcheinlicher tyrrheniihe Abkunft. 
Dann ſoll es zur Blüthezeit Albalongas diejfer Stadt unterthan 
gewejen fein, bis es ſich nad) dejjen Zerſtörung unter eigenen 
Gewaltherren jo glänzend erhob, daß Tarquinius feine Herrſchaft 
nicht beſſer ftügen zu können glaubte, als durch Verſchwägerung 
mit Mamilius, Torannen von Tusculum; zu ihm flüchtete auch ber 
Vertriebene und brachte ein Heer gegen Rom in Beivegung, das- 
felbe, welches an den Wurzeln der tuscnlanifchen Berge beim See 
Negillus gefchlagen wurde. Ein See, der freilich entwäjjert wurde 
und daher als See nicht mehr vorfommt, wahrjcheinlich die heutige 
Balle di San Iſidoro. Später lebten Rom und Tusculum in jo 
brüberliher Eintracht, daß auf die bloße Nachricht vom Aufftande 
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des Herbonius der damalige tusculanische Diktator Lucius 
Mamilius ungerufen den Römern zu Hülfe fam, um das Kapitol 
wieder zu gewinnen. Ebenſo vertheidigten bie Römer wieder ihre 
Bundesſtadt gegen die Aequer, welche von den Bergen herüber 
famen und am Wlgidus gelagert die Neder Tusculums oft ver- 
mwüjteten. Wie dies Verhältniß fich änderte, in welchen Beranlaffun- 
gen Zusculum fid) den latinifchen Städtenereinen gegen Rom 
anſchloß, läßt fich in der Ferne der Zeiten nicht ermeffen; genug, 
e3 theilte das Schidfal der Untertworfenen, aber in Andenken alter 
Freundſchaft blieb es auch als Municipium vorzugämweife begünftigt. 
Spüter tauchte die Stadt nur bei einzelnen Gelegenheiten wieder 
auf, wie da Hannibal auf der latinifchen Heerftraße gegen Rom 
ziehend vor den Thoren Tusculums vergebens Einlaf; verlangte, 
Gegen die Kaiferzeiten hin beginnt e3 diefelbe Nolle zu jpielen, 
die es bei veränderten Mitteln und Gejchmade noch jet jpielt, 
ein Sandftäbtchen, von prächtigen Villen umgeben, welche den 
reihen Gejchäftsmännern Roms im Sommer Schatten, Bergluft 
und Muße gewährten. Im Mittelalter gab die alte Burg einem 
Grafengejchlechte Sit und Bedeutung, welche durch treue Anhäng- 
lichkeit an die deutfchen Kaifer und ftete Fehden mit Rom ſich 
auszeichnete. Erjt gegen Ende bes 15. Jahrhunderts beugte es ſich 
unter ben römifchen Stuhl, und bie Ringmauern ber Burg wurden 
fo gründlich niebergeriffen, daß was von Alterthümern vorhanden 
ift, dem alten Tusculum angehört. Die Königin von Sardinien 
ift Die Befiserin und hat auch hier bedeutend graben laſſen. Bon 
Canina, ihrem Ardjitelten, wird diefer Tage ein ganzer Foliant 
über Tusculum erfcheinen. Die Atropolis der alten Stadt, welche 
viele griechiſche Erinnerungen in mir belebte, iſt die Felsfuppe des 
von Frascati janft abjteigenden Berges, durch natürliche Abhänge 
feft. In diefen Felswänden fieht man noch mande Spuren ber 
älteften Bewohnung, das Wichtigfte ift ein mannshoher, gemölbter, 
mit Peperinquadern ausgemauerter Kanal, ber 200 Schritte in ben 
Berg hinein zu verfolgen ift. Vor demjelben aber tft eine vier- 
edige Kammer, in der, wie es fcheint, das Waffer des Kanals fich 
jammelte. Sie ift Durch gegen einander geftemmte, zugejchnittene 
Steinblöde jpigbogenförmig überbedt. Das gleichzeitige Bor- 
fommen ber beiden Arten vom Ueberdachung ift eine zur Wiber- 
legung einfeitiger Funfthiftorifcher Theorien wichtige Thatſache. 
Außerdem möchten nur noch einige im Felſen ausgehauene Gräber 
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und Nifchen und die alte Straße, von ber bedeutende Stüde under- 
ehrt erhalten jind, der jelbftändigen Zeit Tusculums angehören. 
Aus der römischen Zeit find bedeutende Auinen vorhanden, vor 
allem ein, wenn aud) kleines, doc jehr vollftändiges Theater, das 
fi aus ben legten Nachgrabungen erhalten Hat, nachdem ſchon 
bie früheren, von Lucian Bonaparte veranftalteten, werthvolle 
Statuen hier gewonnen hatten. 

Gleich nach der NRüdkehr von den Albanerbergen jchrieb ich 
das Obige nieder, geliebte Eltern, aber in ber Unruhe und unter 
den vielen Anfprüchen des römifchen Lebens brachte id es nicht 
zu Ende, darum hier nur kurz ein Abriß von den folgenden Tagen. 
Am Sonntage machten wir einen herrlichen Ritt nad) dem Emifjare 
des Albanerjees, Kaſtell Gandolfo und dann über Albano Hin 
nad) dem jchönen Aricia, das mit demfelben Namen wie zu ber 
ältejten Zeit am Rande feines trodenen Seethales Tiegt. Webers 
bemwirtheten hier die deutſche Jugend, die fih an biefem Tage 
in einer Anzahl von zehn um fie verjammelt hatte. Auf der 
Rückkehr wandten, wir uns oberhalb Albanos rechts und ritten 
über Palazzuolo an der Burg von Albalonga hin, nad Frascati 
zurück. Montag war regnicht. Abelen und ich wollten uns nicht 
nah Rom hineintreiben laſſen und führten in jtiller Zweiſamkeit 
ein angenehmes Hausleben fort, wobei wir Properzens letzte Elegie 
überjegten. Dienftag gingen wir nad; Monte Porzio, dem freund- 
lichen Städtchen, das einem Cato jeinen Namen zu verdanken jcheint. 
Nachmittags bejuchten wir noch einmal Zusculum und genofjen 
bei Sonnenuntergang eine wunderbare Ausficht über Gebirge und 
Ebene. 

Mittwoch verliefen wir unfer liebes Städtchen und zogen 
felbander auf Heinen Pferden quer durch die Campagna, durch Das 
Thal, das einft der Regillusfee bildete, und iiber Burg und Tempel 
des alten Gabii in das Sabinergebirge nach Tivoli. Beim ſchönſten 
Wetter ummwanderten wir die Schlucht des Anio, dem der jegige 
Papft, um das Städtchen ſicher zu ftellen, ein neues Bett gab, 
von bem er jhäumend in bie Tiefe fällt; andere Arme ftürzen 
von den Seitenwänden als Sasfatellen zwijchen immergrünem 
Didiht herunter. Unter denjelben jtand ein Wald von Blüthen- 
bäumen, ba liejt jic) der Horatius gut. Auch befuditen wir die 
Billa des Mäcenas, zu ber man noch heute auf demſelben Pilafter 
gebt, auf welchem bie alten Boeten zu dem Tiſche ihres Gönners 
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wallfahrteten. Den Sonnenuntergang ſahen wir vom Dache der 
Billa d'Eſte, der prächtigſten Villa, die je im Rokoloſtile ausgeführt 
ift. Unter ihren Eyprejjen dichtete Arioft. Jetzt ift Alles öde, 
verwachjen und verfallen. Am anderen Tage wanderten wir buch 
bie Billa Hadrians, eine Welt von Nuinen, von benen leider bie 
Kajematten der Prätorianer und nicht Alademie und Iyceum am 
bejten erhalten jind. So kehrten wir den Abend des 1. April auf 
ber Via Tiburtina heim. Unterwegs jieht man die Travertinlager, 
die der Fluß abjegt. Abeken wie mir hat die Bergluft ungemein 
mwohlgethan; ich habe feine Spur von Fieberdispofition. 

Die ftile Woche habe ich nie in folder Unruhe zugebracht, das 
Hat jein Unheimliches. Man iſt jetzt faft die ganzen Tage beim 
Papſte zu Gafte Der Moment des Segensſpruches hat etwas 
Gemwaltiges, ihm folgte die Fußwaſchung und Bewirthung ber 
Pilger. Heute Abend Lamentationen von Paläftrina und nad) 
erfofhenen Lichtern das Miferere von Allegri. Wenn man fo 
etwas fejthalten fönntel! Wuch die Geftalten des Michelangelo 
ſahen unvergleichlich großartig aus beim hereinfallenden Abend- 
lichte. Erhabeneres hat die Kunſt nie gejchaffen, als diefe Sibyllen 
und Propheten. 

Am Morgen des Eharfreitages um 7 Uhr jchliege ich diejen 
Brief, theuere Eltern, um nad unferer ſtillen Kapelle hinaufs 
zuwanbern und dort in einfachem Gottesdienfte den Tod bes Ge— 
freuzigten zu feiern. Im St. Peter bleibt das Herz tobt. Montag 
halten wie Kommunion, Mein proteftantijches Bekenntniß mar 
mir nie lebendiger als hier in Nom. 

Heute über acht Tage werde ich wahrjcheinlich der ewigen 
Stadt mit Thränen Lebewohl jagen, dem herrlichen, gemüthlichen 
Nom! Nur ber Gedanke, daß ich zu Euch eile, tröftet mich für 
manche ſchwere Entfagung. 

Sonnabend Morgen. Geftern Morgen um 8 Uhr vereinigte 
fich das proteftantifche Häuflein auf dem Kapitol. Nachher gingen 
wir in bie Siftina, wo bie päpftliche Kapelle in diejen Tagen ihre 
Triumphe feiert, Die Paſſionsmuſik von Paläſtrina hat mich jehr 
erfreut, über Alles aber gehen die Jmproperien, die Vorwürfe, Die 
Ehriftus feinem undankbaren Volle macht. Es ift das Höchſte von 
herzzerſchmelzenden Harmonien. Außer der Sijtina merkte man 
Nichts von Feittag. Alle Werkftätten in voller Thätigkeit, während 
am geringften Marienfefte Alles feiert. Geſtern Abend war Borr 
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zeigung ber Neliquien in St. Peter. Heute war ich im Lateran, 
wo Juden und Türken getauft wurden, dann in Villa Maffimi, 
welche Koc, Schnorr und Overbeck mit wunderſchönen Fresko— 
bildern gejchmücdt haben. Morgen hat uns der Prediger Abeken 
zu Tiſch zu fich geladen; er reift binnen kurzem nad) Deutjchland. 


An die Eltern. 
Venedig, 2. Mai 1841. 


Ich habe hier jchon interejfante, lehrreiche Tage verlebt. Ich 
wohne in einem Haufe, welches am Ende der Riva degli Schiavoni 
liegt und den ganzen jhönen Quai, die Piazzetta, den Dogenpalaft, 
die jhönften Kirchen und Inſeln der unvergleichlichen Stadt be- 
herrſcht, ſodaß ich des Morgens beim Erwachen mir jedesmal die 
Augen reibe und von Feengebäuden zu träumen mwähne Denn 
fopiel man aud) von Venedig hört von Kindheit auf, man fann 
es jich doch nicht jo phantaftifch, jo außerordentlich, jo jchön denken, 
wie e3 wirklich ift. Mit Dr. Stiegli*) und einem elſäſſer Freunde 
habe ich heute eine Gondeltour gemacht. Wir jahen ©. Giorgio 
maggiore, ©. Nedentore, Palladios Meifterwerf mit unausjprech- 
lich jchönen Giovanni Bellinis, S. Sebaftino mit dem jchönften 
Bild des Paolo Veronefe, ben man erft hier würdigen kann. Dann 
fuhren wir zufammen nad dem Lido hinaus, dem urfprünglichen 
Uferfaum, welcher jebt, in verfchiedenen Inſeln lang ji hin— 
ziehend, Lagune und offenes Meer trennt, und heimfehrend ſahen 
wir uns nod) das Kloſter der Armenier an, das auf Heiner Inſel 
einfam Tiegt. Abends wandelte ich mit den Freunden auf ber 
Piazza und der Niva, wo ganz Venedig auf und ab wogte, während 
draußen bie Lichter der Gondeln zauberhaft ſchwankten. Gejang 
und Zitherjpiel jchallt aus allen Eden. Morgen früh gehe ich 
wieber auf die Bibliothef, wo ber liebenswürdige Abbate Betis 
mit größter Bereitwilligfeit mir Alles zu Gebote ftellt. Wenn es 
mein Zweck jein könnte, über das Mittelalter, und zwar das frän- 
fifche Mittelalter, im Archipelagos zu ſammeln, jo wollte ih in 
ſechs Monaten das interefjantefte Bud) zu Stande gebracht haben. 
Ueber bas Altertum finde ich freilich wenig Notizen in ben zahl- 
reichen Relazioni über die einzelnen Injeln. In der Manuffripten- 


*) Der Schrüftfteller Heinrich Wilhelm Auguft Stieglitz, 1801—1849, 
ber ſich bamals in VBenebig niebergelaffen hatte. 
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jammlung der Familie Correr Habe ich ein Schriftchen über Athen 
gefunden, das intereffante topographijche Notizen enthält, wichtig 
für die Reftauration der Giebelfelder des Parthenon. Griechifche 
Skulpturen habe ich in Venedig viel mehr gefunden, als id) er- 
wartet hatte, fie jind zum Theil wenig bekannt und dod) der Auf- 
merkſamkeit werth. Große Freude hat mir die Anjchauung eines 
weiblichen Tolojjalen Kopfes gemadt, der ohne Zweifel in die 
Giebelgruppen des Parthenon gehört; er ift im Beſitze des Herrn 
Weber.*) Die meiften Neijenden find natürlicher Weiſe von den 
Werlen des Mittelalterd und der jpäteren Zeiten jo in Anſpruch 
genommen, daß jie jene griechiſchen Alterthümer Venedigs nicht 
recht würdigen. Auch wollen dieje aufgejucht fein. 

Dr. Stieglig lebt jchon zwei Jahre hier, tft jehr zu Haufe in 
ber Gejchichte der Stadt und erzeigt mir viele Freundſchaftsdienſte. 


An die Eltern. 
Münden, 17. Mai 1841. 


Mein Aufenthalt in Venedig verlängerte ſich ohne meine Schuld. 
Eine nächtliche Gondelfahrt zog mir eine Heine Erfältung zu, 
welche mich bis zum 12, Mai dort fejthielt. Dann reiſte ich in 
zwei Tagen, um Padua und Vicenza zu jehen, nach Verona. Dort 
benußte ich ben 14. Mai, um in Begleitung des unermüdlich 
gefälligen Grafen Orti die Alterthumsſchätze der Stadt zu mujtern, 
und jeßte mich dann gegen Abend in ben Eourierwagen. Sonnabend 
Morgen waren wir jchon in Bozen, um Mitternacht hielten wir 
gerade bor dem Pojthauje auf der Höhe des Brenners, und am 
Sonntag in aller Frühe fuhren wir in Innsbrud ein. Dort blieb 
id) nur wenige Stunden, und abermals 24 Stunden führten mid 
auf befannter Straße über den Birlberg, Mittenwalde, Parten- 
firden heute früh nad) München, wo ich Rafttag made. 

Ihr könnt Euch denken, wie jeltfam ein jo plößlicher Ueber- 
gang aus Italien nach Deutjchland auf mic, wirlen mußte. Noch 
sogen meine Gedanken unmillfürlich nad) der Zauberftabt Venedig 
und Tebten in der poetifchen Schönheit des Markusplapes, noch 
ftand aus letzter Anſchauung die jchöne Piazza Bra von Verona 
mir vor Augen, wo an der einen Seite das riefige Amphitheater 


*) Er fam fpäter in den Befik der Familie des Grafen Laborde in 
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in bunfler Stile Wacht Hält, auf der anderen in glänzend 
leuchteter Reihe die Eisbuben ihre Schäße ausftellen, die bunte 
Welt jich in langen Zügen in der Abendkühle ergeht, unter unauf- 
börlichem Bitherfpiele und Gejang, alles heitere Lebensluſt athmend 
— und nun auf einmal, nachdem das ſüdliche Tirol, das ben 
immer jchroffen Gegenjaß einigermaßen vermittelt, in einer Nacht 
ducchflogen ift, die Bierproſa von Alt-Bayern. Mir wurbe ganz 
bange zu Muthe, wie ich zum erjten Male in Partenkirchen in 
eine ſolche Bierfneipe trat und bie unendlichen Tifche mit all ben 
ernſten, feierlichen Gejichtern befegt jah, welche bei ihrem Maße 
Bier und ihrer kurzen Pfeife dajigen, al3 wären jie von Amts 
wegen dazu beftellt. Freilich treten aud) die erfreuenden Seiten 
des Uebergangs von Italien nad; Deutſchland gleich hervor, offene 
Redlichkeit und Bejheidenheit, Eigenjchaften, denen ich gewiß alle 
Gerechtigkeit wiberfahren laſſe. 

Morgen werde ich Münchens Aunftichäge zu muftern anfangen, 
denn jo ſehr ich aud) ohne Aufenthalt zu Euch eilen möchte, jo 
hielt ich e3 doc für Unrecht, zum zweiten Male München zu jehen, 
ohne rechten Gewinn an Gefhmad und Kenntnifjen mitzunehmen. 

Heute Vormittag benfe ich erft einige Stunden ber Glyptothet 
zu widmen und dann Schubert und Thierjch zu beſuchen. Durch 
Erfteren hoffe id auch Schellings Bekanntſchaft zu machen. Ich 
habe ſchon manche alte Freunde hier wiedergefunden, andere hoffe 
ich noch zu finden, und manche neue Bekanntſchaft zu machen, ſodaß 
ich bei dem hiefigen Reichthum an alter und neuer Kunſt einige 
recht gewinnreiche Tage zu verleben hoffe. Keinesfalls mehr als 
acht, jodaß ich von heute an in vierzehn Tagen bei Euch jein fann. 


An Heinrich Krufe. 
Lübeck, 12. Juli 1841. 

. . . Jetzt arbeite id; an meiner Differtation „de portubus 
Athenarum“ mit einem neuen Plane der Häfen. Ich ſuche darin 
der alten Burg Munhchia ihren rechten Platz zu geben, bie Häfen 
ſelbſt richtig zu ordnen, bie phyſiſche Konftruftion des ganzen 
Hafengebietes und die verfchiedene Eintheilung und Bewohnung 
bejjelben in ben verjchiedenen Epochen darzuſtellen. Ich gäbe 
was darum, wenn die dumme Dijjertation fertig wäre und ich 
an meine größere topographijche Arbeit gehen könnte. Was ich 
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bis jetzt Yitterarifch geleiftet, findeft Du im Bulletino ber legten 
Sahre. Diefer Tage fand ich unter meines verftorbenen Bruders 
Kollegienheften ein nad Niebuhr gejchriebenes über alte Geo- 
graphie. Mir ift, als hätte ich einen Schaß gehoben. Ich brüte 
oft über einzelnen, göttlich Hingeworfenen Wortbroden bes unſterb⸗ 
lihen Mannes. Wenn id Dem meine Anfchauungen über griechifche 
Staaten und Städte hätte vorlegen können! Niebuhr ift mir in 
der Wiſſenſchaft dag Ideal, das aber mehr mein ganzes Herz 
erfüllt mit Sehnjudt und Wehmuth, ala daß ed mir wie ein 
erreichbare3 oder nahbares Ziel vor Augen ftände. Nun, was 
hilft's! ich will ruhig fortarbeiten. Jedenfalls fühle ich, daß ein 
ganz anderes Leben in meine Alterthumsforſchung hineingelommen 
ift. Meine hellenifchen Anfchauungen find wie klare Bächlein, mit 
denen ich das Feld meiner Philologie friſch und grün erhalte. 
Ich intereffire mich jebt jo menſchlich für alle dad Leben ber 
Alten in Natur und Kunjt betreffenden Fragen. 


18* 
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drei Zimmern nach vorn, zwei ziemlich großen, die wir ald Wohn- 
ftuben, und einem dritten, das wir als Schlafftube benußen. Unfere 
Wirthin fheint guten Willen zu haben, fie freute ſich ſehr, zwei 
Brüder zu beherbergen. Mit Wilhelm Wattenbach, unjerem Nad)- 
bar, werben wir natürlich viel zufammen fein, auch wohl mit ihm 
gemeinfam arbeiten. Delius trafen wir auch gleih. Bon Be- 
Tannten haben wir nur ben Profejfor Miller aufgefucht, der herzlich 
grüßen läßt. - 
(Fortgeſetzt von Ernjt Eurtius); Die Reife war recht unan- 
genehm, die erften Eindrüde Berlins, ich kann e8 nicht Teugnen, 
ſchrecklich öde und herabftimmend. Wie kann e8 auch nach fo lang 
entbehrten und gründlich genoffenen Freuden der Heimath anders 
jein. Id) habe noch wenig Leute gefehen. Das Wetter ift jchauber- 
haft; ich habe feit langer Zeit wieder den erften Schnupfen. Heute 
war ich draußen bei Jakob Grimm, der mic) recht Tiebreich aufnahm, 
Die Anderen waren nit zu Haufe. An gejchmadvollen Häufern 
hat Berlin allerdings jehr gewonnen, Grimms wohnen jehr hübſch. 
Nächftens werde ich mehr zu fchreiben haben, Unſer guter 
Müller war außerordentlich Tiebenswürdig unb bot mir gleich 
zwei Hofmarjchallstöchter zum Unterricht an in ber Geographie. 
Er grüßt Euch Alle mit großer Unhänglichkeit. Auch Gerhard grüßt. 


An die Mutter. 
Berlin, Mitte November 1841, 


Länger barf ich nicht fäumen, Deinen Brief zu beantworten, 
für dem ich Dir taufend Dank fage. Ihr müßt mir jept ſchon ver- 
zeihen, wenn ich nicht viel jchreiben mag und über meine jeßigen 
Zuftände lieber ſchweige als rede. Ich kann ja noch nichts Er- 
freuliches berichten und habe fo viel in mir durchzukämpfen, davon 
ſich auch nicht ſchreiben läßt. Meine Difjertation ift bis auf einige 
feine Zuthaten fertig und abgejchrieben. Wahrjcheinlich noch in 
dieſer Wodje werde ich einmal nad) Halle hinübergehen und mir 
bas Terrain betrachten. Uebrigens ift man ſtark befchäftigt, einen 
Philologen als Ertraorbinarius bahin zu feßen. Recht wahr- 
ſcheinlich it, daß man Schöll dorthin beordern wird; auch bon 
Haupt in Leipzig ift die Rede. Glänzende Ausfichten find im 
Halle nun auch gewiß nicht. 
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Weberhaupt aber jind meine afabemijchen Lebenspläne, feit 
ich hier in Berlin bin, ſchon oft fehr erjchüttert worden. Es ift 
bier förmlich das Lieblingsthema aller Profefforen, die traurigen 
Zuftände der Privatdocenten zu fehildern und alle abzumahnen, 
welche nicht in der Lage find, Erfolge abwarten zu lönnen, Hinder- 
niffe und Schwierigkeiten aufzubeden. Darin find die Leute über- 
haupt jehr beredt und ausführlich. Nach gutem pofitiven Rath 
und Aufmunterung jieht man ſich aud) hier vergeblich um, und jo 
habe ich mic, troß großer Freundlichkeit von vielen Seiten doch 
in der Beziehung getäufcht gefunden. Eichhorn, ben id) auf einige 
Minuten ſprach, redete mir zu, nad) Halle zu gehen. Lachmann und 
Bödh find beide jehr wenig geeignet, einem jungen Manne Muth 
einzufprechen. Erjterer befonbers jchildert Alles jo ſchwer wie 
möglich), Geheimrath Schulze desgleichen. Ranke jagte jehr richtig, 
die afademifche Laufbahn fei die ficherfte vom allen, aber man 
müſſe fehr viel Gebuld haben. Kurz, was man barüber hört, ift 
gerade dazu gemacht, um Einem Alles, was man nocd von gutem 
Muthe mitgebracht hat, zu nehmen. Daß ausgezeichnete Kraft 
ſich immer Bahn bricht, gejteht Jeder zu, aber wer barf bie ſich 
zutrauen? ich wenigjtens nicht. Auf der anderen Seite das Ober- 
lehrereramen zu machen u. j. to. ijt auch eine fehr weitläufige 
Sadje. Da fteht man als Ausländer vielen Anderen nad, muß 
ſich nod) eine Zeitlang auf eine Prüfung vorbereiten, in welcher 
man nad) allem Möglichen gefragt wird, nur nicht nach dem, worin 
man zu Haufe ift, wird dann zu einem Brobejahre fommanbirt 
und erlangt endlich eine Feine Schulftelle, wenn e3 gut geht nach 
anderthalb Jahren. 

Viel Heil ift nirgends zu erwarten, und daß mir der Gebante, 
noch längere Zeit ohne Wirkungskreis zu bleiben, in biefer Zeit 
oft recht ſchwer auf die Seele gefallen ift, könnt Ihr Euch wohl 
vorftellen. Ich habe ein umbejchreibliches Bedürfniß nad einer 
bejtimmten Berufspflicht, in deren treuer Erfüllung ich das einzige 
Mittel jehe gegen ben quälenden Wechfel von Stimmungen. Gott 
weiß, wie lange das noch dauern mag und miepiel ich noch bis 
dahin durchzulämpfen habe! Sonſt leben wir Brüder hier in 
treuer Gemeinſchaft zufammen, und ich freue mich unbejchreiblich 
an dem ftillen, treuen Gemüthe unferes Tieben Georg. Es wäre 
ſchön, wenn wir noch jo etwas beifammen bleiben fönnten, lange 
wird es ſchwerlich dauern. Unfer Freund Wilhelm Tebt Alles 
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treufich mit burdy. Er ift in feinen Stubien gründlich und um— 
fajfend, ich freue mid) außerordentlich an feiner Tüchtigkeit. 

Bon Bejuchen Halte ich mich ziemlich fern. Geftern Abend 
war ich zu Krauſenecks*) geladen, wo auch Profejjor Müller war, 
Die Generalsfamilie ift unbejchreiblich Tiebenswürdig; er ein alter 
Krieger, der die ganze Gejchichte unferes Jahrhunderts in der 
Vorberreihe mit durchgefochten hat, ftolz in edlem Sinne, Iebendig 
erzählend. Ihn und feine würdige Frau umgeben brei blühende 
Töchter, durchaus einfach und Liebenswürbig und Höchft anmuthig. 
Ehe der Alte fam, wurde von unjerem gemeinjamen Freunde 
und unjerem Athener Zufammenleben erzählt, von bem ihnen eine 
Menge Detail befannt war. Nachher bildeten die Freiheitäfriege 
ben Kern ber Unterhaltung. Nach der Gejelljchaft traf ich unfere 
Freundſchaft beim bayriſchen Biere, an dem ſie fich nad) dem 
Genufje von Orpheus und Eurydike erquidten. Heute habe ich 
Nitter zuerſt gefehen, der erſt geftern aus England heimgefehrt ift. 
Er war fehr herzlich gegen mich, und ich freue mic) jehr darauf, 
ihn bald einmal mit mehr Ruhe zu fprechen. Mit feinem Schwager, 
dem maderen Profeſſor Kramer, bin ich auch jchon mehrmals zu- 
fammengelommen. 

Es ijt viel Vortreffliches hier, und es ift gewiß als ein 
rechtes Lebensglüd zu betrachten, wenn Jemand bei Tängerem, 
ruhigem Aufenthalte das Alles recht ausbeuten fan. Bon Grimms 
babe ich Euch gejchrieben. Bei Beders waren wir neulich zu einer 
ſehr turiofen Gefellfchaft geladen, die meift aus geſchiedenen belle 
triftifchen Frauen beftand. Heute war id) im Dom, Ehrenberg 
prebigte. Es wirb jegt jehr gut dort gejungen, das zieht mich an. 
Sonft fann ich mid) an diefen Dompredigten nicht erbauen, jie 
find zu geledt und hofmäßig. 

Die nächſten Tage benuße ich, um meine Differtation ganz 
zu vollenden. Gegen Ende der Woche werde ich jie wohl unter 
ben Arm nehmen und nad) Halle fahren. 

Bon allen Plänen der ficherfte fcheint immer der zu fein, jebt 
zu promobiren und bi3 Dftern das Oberlehrereramen zu machen, 
worauf man wohl durch Verwendung erreichen kann, das Probe- 
jahre an einem Berliner Gymnafium zu machen. Dieſes Jahr 
lönnte ich dann ganz meinen griechifchen Arbeiten zuwenden, ba 


General Wilhelm Kraufened, 17751850, bamals Chef des General- 
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nur ein ganz geringer Theil meiner Zeit durch Stunden in An— 
ſpruch genommen ift. Aud wäre ja dann immer noch bie andere 
Laufbahn nicht verwehrt. 

Nun, der Himmel mag wijjen, wie fich die Dinge geftalten! 
Es iſt nicht Teicht, immer guten Muth zu behalten — und doch ift 
e3 bon Allem die Hauptjache. 


An die Eltern. 
Halle, 16. December 1841. 


Ich twollte Euch unmittelbar nach dem überftandenen Examen 
jchreiben, doch jind einige Tage darüber hingegangen, bejonders 
weil ich glaubte, über Einiges bald Bejtimmtes jchreiben zu fönnen. 
Auch ift ja ein ſolches Doftoreramen nicht der Art, daß mar auf 
feinen Ausgang jonderlic) gejpannt zu jein brauchte. Es wird Euch 
indejjen angenehm fein zu erfahren, daß ich bajjelbe am ver- 
gangenen Mittwoch Nachmittags glüdli und nad dem Zeugniſſe 
der Eraminatoren nicht unrühmlich beftanbden habe, mich alfo jegt 
fhon mit dem neuen Titel jchmüden könnte, wenn ich nicht nach 
bolfendetem Drude ber Difjertation diefelbe in öffentlicher Disputa- 
tion vertheidigen wollte. Dies wird leider nicht vor Mittwod), 
dem 22., geſchehen können. 

Mein Schriften über die Häfen von Athen, welches bem 
Profeſſor Meier wohlgejallen hat, ift unter der Preſſe. Ein hiefiger 
Buchhändler Heinemann hat es unter den Bedingungen in Verlag 
genommen, daß ich einftweilen bie Hälfte der Drudkojten über» 
nehme. Es werden 560 Eremplare gedrudt, 350 zur Verſendung. 
Der etwa fich ergebende Ueberſchuß (?) wird zwijchen Autor und 
Verleger getheilt. Das Ganze wird wenig über drei Bogen aus- 
machen. 

Die Lithographie wird hier gemacht. Ich zweifle jehr, ob fie 
gut wird, jeboch war es bei der Kürze ber Zeit nicht möglich, fie 
nad) Berlin oder Leipzig zu fchiden. 

Zum 24. werde id) jedenfalls wieder in Berlin fein, wo ich 
dann ben theueren Bruder empfangen werbe. Georg, dente ich, 
fommt zur Promotion herüber. Wenn die Elbichifffahrt im Gange 
ift, lönnten wir alle drei hier zufammentreffen. Zu Weihnachten 
erhaltet Ihr mein Diplom. Ich wollte, ich Lönnte Euch etwas 
Bejjeres jhiden. Bor einem Jahre ſaß ic; in der Quarantäne in 





— 
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während wir ben Bruder hier herumführten, nur jehr fpärlich mit 
unferer Gegenwart erfreuten, gewöhnen ſich jegt wieder, uns 
öfters bei ober richtiger in jich zu jehen. Wattenbach kommt 
twieber Abends zu uns zu gemeinjamer Lektüre um den runden 
Tiſch, jebt noch öfter als früher, da er in jeiner Stube bei dem 
jetzigen falten Wetter zu erfrieren droht, während wir ihm immer 
ein behaglich warmes Zimmer bieten fönnen. Statt des Demoſthe— 
nes leſen wir jet den Euripides, ber fich bejjer gemeinjam Liejt 
als ein Rebner. Nachher trinken wir dann gewöhnlich Thee mit 
einander, und darauf bleiben uns nod; einige Stunden für Einzel» 
ſtudien. Ernſt ift jet im ganzen heiterer al3 vor der Promotion, 
quält jich nicht mehr fo mit Sorgen für die Zukunft und treibt 
feöhliheren Muths allerlei für das Oberlehrereramen vorbereitende 
Studien neben Bearbeitung feiner griechiſchen Ausbeute. 

Ganz Berlin ift jegt mit einer Schneedede überzogen, man 
fieht faum einen Wagen auf der Strafe, Alfes bewegt ſich in 
Schlitten. So macht die Stadt einen recht großartigen Eindrud, 
fo lächerlich ſich die zahlreichen, auf Schleifen gejtellten Droſchken 
auönehmen, die auch als Schlitten fungiren müffen. 


Ernft Eurtius, (Fortſetzung deſſelben Briefes.) 


Bon dem neu gejtifteten Vorlefungsvereine,*) um ben jich jet 
die Gefpräche der eleganten Welt beivegen, werbet Ihr gehört 
haben. Savigny nennt die Vorträge ein geſprochenes Pfennigs- 
magazin. Der erfte Vortrag behandelte einige noch weniger be— 
kannte Säugethiere des ſüdlichen Afrika. Die Damen haben eifrig 
nachgeſchrieben und waren nun beim Nachhaufegehen in der eigenen 
Lage, daß ihnen die unbekannten Säugethiere befannt und bie 
befannten unbefannt waren. Steffens hat geftern über norbifche 


*) Eiche Wegeles Biographie Friedrichs don Naumer in ber U. ©. 
2. Bd. 27, ©. 410: „Im Jahre 1841 gründete ber Unermübliche, ber bas 
öffentliche Intereffe und das Bedürfniß der Bilbung auch ber mieberen 
affe niemals außer Augen ließ, zum Beften der Einrichtung von Volls- 
bibliothelen jene populären Vorträge in ber Singafademie, welchen dann 
ein fo auferorbentlicher Erfolg zu Theil geworben ift, wie acdhjelzudenb 
auch viele feiner gelehrten Kollegen dad Vorhaben anfangs beurtheilten, 
und bie den äußerft fruchtbaren Anftoß überall in Deutjchland gegeben 
haben.” 
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Mythologie gelefen. Schelling docirt immerfort und kehrt ſich an 
Nichts, obgleich die Meinungen über ihn ſich jachte wenden. Tren- 
delenburg behauptet, daß er glaube, e8 fei in der vierten Vor- 
lefung etwas vorgekommen, das er verftanden habe, übrigens fönne 
er fich darin irren. Nun denft Euch das große Auditorium Tag 
für Tag gedrängt voll, die erften Banfreihen bon Profeſſoren 
gefüllt, einer gelehrter al3 der andere, aber Alle jperren ben Mund 
auf und verjtehen Nichts. Das ift aber Schelling ganz recht, er 
lieft einen Bogen nach dem anderen ab, und Keiner wagt ihm zuerft 
zu jagen, daß er die Gefchichte nicht verftehe, Wenn er nun jo 
eine Reihe von Stunden eine Maffe ber vermwideltiten fpekulativen 
Probleme abgehandelt hat, nimmt er fie alle zufammen, nennt 
dies Konvolut a und geht nun mit biefer neuen Einheit in einer 
Art don PDifferentialvechnung in die zweite, dritte und höhere 
Potenzen hinauf, und bas wird jo Mobe in Berlin, daß man ſchon 
in der Kinderſtube überall von a in der zweiten Potenz ſprechen 
hört. Bei Gelegenheit der Verlobung von Schellings Tochter mit 
dem jungen Eichhorn hat Trendelenburg ihm jehr naiv gejagt, 
jet jehe man doch, wozu es gut geweſen, daß er nad Berlin 
getommen jei. 

Der Gedanke, in Berlin bleiben zu können, hat etwas jehr 
Lockendes für mid. Mehr als vieles Andere feſſelt mid bas 
Mufeum; auch jind Hier wirklich jo viele bedeutende Männer, 
welche mir wohlwollen. Ein Wohlwollen, welches jetzt freilich 
nur in Nathfchlägen ſich ausjprechen fann, aber jobald id mir 
einmal Anfprüche erworben habe, ganz gewiß ſehr förderlich fein 
wird. Much beivegt man fich viel freier und jtrebt muthiger nad 
dem Ungewijjen, wenn man etwas Gemijjes bat. So Gott will, 
joll das Unangenehme jämmtlih im Winter abgemad)t werben, 
und wie einen neuen Frühling meines Lebens will ich den Frühling 
begrüßen, der mich wieder frei von läftigen Scherereien in das 
Reich der Wiſſenſchaft und Kunft hineinfliegen läßt. Jetzt bin ich 
ftarf bejchäftigt, einige griehifhe Inſchriften für das Rheinifche 
Mufeum zu bearbeiten, in acht Tagen Hoffe ich die erjte Sendung 
machen zu können. Ich muß jet ſchon dahin jtreben, baf bie 
Leute von Zeit zu Zeit Etwas von mir zu lefen haben. Das ift 
der ficherfte Weg, und ich bin ja in der glüdlihen Lage, ſtatt alter 
Kamillen ganz frifhen, neuen Aufguß geben zu können. Wenn 
ich nur das Talent hätte, ſchneller zu arbeiten! 
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An Bictorine Boifjonnet, 
22. Januar 1842. 

Geftern Abend bin ich von einem „verre d’eau“ beraufcht nach 
Haufe gelommen. Es war eine reizende Aufführung, und ich bin 
in das Stüd ganz vernarrt. Es iſt der ſchönſte Champagner in 
dramatifcher Form, ganz Geiſt und Leben und alle Lebensgeifter 
auf das Tieblichfte anregend. Man amüjirt ſich wie ein Kind, in 
alle die Hofintriguen hineinzufchauen, jo ganz au fait zu jein in 
Angelegenheiten, von denen das Scidjal von halb Europa ab» 
hängt. Man glaubt im Hintergrunde den Erbfolgelrieg zu jehen, 
bie fliegenden Siegspaniere des Herzogs von Marlborough, beifen 
Ruhm die ganze Welt erfüllt — aber das ift Alles nur Nebenfache, 
Kleinigkeit, Bagatelle gegen die Herzensangelegenheiten zweier 
Damen, die ji in ihren wohlwollenden Gefühlen für einen jungen 
Gardeoffizier kreuzen — und die Weltgefhichte nimmt eine andere 
Wendung. Es gibt fein hübfcheres Gebiet für das höhere Luft- 
jpiel, und es ift dumm, daß wir Deutjche Nichts können, als ſolche 
Luſtſpiele aus dem Franzöjiichen überjeßen. Wie jchlecht es mit 
unfjeren dramatijchen Talenten beftellt ift, hat neulich der „Rolum- 
bus“*) gezeigt, auf den ganz Berlin gejpannt war, der aber im 
ganzen jo wenig befriedigt hat, dag man ihn nur anjtandshalber 
noch ein paar Mal wiederholte. Unfere Bühne ift ja im ganzen, 
wie es jcheint, im Verfall, aber doc; ift nicht zu verfennen, daß 
jest in Berlin nicht nur einige bedeutende Talente jind, ſondern 
man gibt auch gute Stüde, jo gute Stüde, daß ich mich bes 
Morgens immer fürchte, an ben befannten Linbenbäumen borüber- 
zugehen, welche das Privilegium haben, den Muſen und Grazien 
zu dienen und die von angeflebten, buntfarbigen Zetteln jo jchedig 
ausfehen, daß man die natürliche Farbe der Rinde nicht mehr 
erfennt. Neulich ſah ich den „Clavigo” und war überrafcht von 
der jcenijchen Wirfung bes Stüdes, überrafht von dem echt 
Tragiſchen und der milden Verjöhnung des Schlufjes. Seidelmann 
fpielte den Carlos auf eine fo vollendete Weife — wäre id König, 
ich hätte dem Manne auf der Bühne den Schwarzen Adlerorden 
umgehängt. Mehr als Sänger und Sängerinnen gelten jegt die 
fangen Finger bes Herrn Lifzt, den die Leute auf eine ganz 
mwahnfinnige Weife verehren. Er fpielt allerdings mit einem ganz 


*) von Werber. 


1842] Berlin. 285 


eigenen, unheimlihen Feuer, in einer Art von Eraltation, aber 
echte Kunft ift es doch) nicht, und feine Kompofitionen jind ſchwach. 
Du fiehft, ich ſtehe in Oppofition zu dem in Berlin herrſchenden 
Gefchmad, und Du wirft mir zugeben, ein junger Mann in ber 
Refidenz, ber fein Glück zu machen wünfcht, kann nichts Beſſeres 
thun, als überall jih auf die Oppofition zu jtellen. ... Sch 
habe es wahrhaftig nie darauf angelegt, gelehrter oder gejcheiter 
zu erfcheinen, als ich bin. Bon Kindesbeinen an aber verfolgt mic) 
dies, daß die Leute zu viel aus mir machen und natürlich aud) 
von mir verlangen. Nun, ich will es nur für ein Glück anfehen, 
e3 gibt wenigitens frifhen Muth und friſchen Antrieb, obgleich) 
es mich oft lächert, wenn die Leute mich für gelehrt halten und 
meine Differtation, welche ich in Drud zu jehen mich jchämte, 
lobwürdig finden als eine Probe von Erudition. Das einfache 
Nefume davon ift, da es gar nicht jo ſchwer ift, in der gelehrten 
Welt fortzufommen, die Anderen find am Ende auch nicht fo 
unbänbig gelehrt, wie fie ausfehen. Und darum muthig vorwärts! 
Wohl Haft Du Recht, wenn Du mich einem vertriebenen Adam 
vergleichjt — aber das wahre Paradies ift nicht ſowohl ber Süden 
Europas und das Geftabe des Mittelmeerd, ald die Jugend des 
Lebens, aus ber man, ſei es jung ober alt, heraustritt, jobalb man 
das Leben nicht mehr als Wanderer anfchaut, ſondern als Suchenber, 
Bittender hinzutritt umd, ftatt jich im Leben zu vergefjen, für 
die eigene Individualität forgen und Unterkommen erftreben muß. 
Da fallen die Loden der Jugend; der Glanz des Lebens, die unbe» 
fangene, unbewußte Freude find dahin, und was auch der Mann 
dafür eimtaufchen mag, ich glaube nicht, daß eine Entſchädigung 
benfbar ift. Sieh, aus dem Parabies bin ich vertrieben, und 
darum fonnten mir meine Freunde wohl verzeihen, wenn Unmuth 
und Berdruß im Anfange meines hiefigen Aufenthaltes mich be— 
lagerten und zuweilen eroberten. 


„Du haſt's erreicht, Octavio.“ 


D Macht ber Rejibenzluft, Er kommt mit ftolzem Gange 
amasiätofe so ns Brandenburger Thor: 
Bift ftärfer ie Benzluft, Gemach, gemady! nicht lange 
Die bod) * — ſchafft. Spielft du ben Matabor. 

Wie mancher Loftet Lenzluft Der main wird leije, 

Und wird doch lein Voet, Ja leiſe eingejocht 

Doch in der Reſidenzluft Und zieht nach ei ei 


Wie's ba dem Dichter geht! So fehr das Herz ihm pocht. 


Der zart Gebilde 
Wird zum Magifterftab. Der Schulamtskandidat. - 
Un die Eltern. 
. 9. Februar 1842. 


- Eichhorn rieth mir, zunächſt das Examen pro facultate 
Ascandt hi mendjen; and fägtegung-non TeibEE. Kinn rennen 
ftügung für wiſſenſchaftliche Arbeiten könne er mir leicht am« 
nebeihen Taffen. Anderen Tags machte ich meine jchriftliche Ein» 
gabe an das Minifterium und erhielt geftern einen Brief von Eich- 
horn mit der Nachricht, daß er die Königliche Kommijfion ermächtigt 
habe, mich zur Prüfung zuzulaffen. Heute Morgen war ich bei 
dem Direktor derjelben, um mich ihm vorzuftellen, morgen ober 
übermorgen reiche ich meine Zeugnifje, Diplom und Diſſertation 
nebjt einem umſtändlichen curriculum vitae ein und erwarte bann 
in Gebuld den Termin der Probeleftionen und der mündlichen 
Prüfungen, die zwei Tage bauern.*) 

Geftern Abend war ich bei Kuglers.**) Liebenswürdige Men- 


ec ſelbſt, dem Feinde gerade zu Leibe gehend in ehrlibem Kampfe 


An Bietorine Boiffonnet. 
15. März 1842. 
2... Ich bin num mit Gottes Hülfe wieder ein Stadium weiter 
im 2eben vorwärts gelommen. Die reichten Lebensausſichten 
eines königlich preußifchen Schulamtstandidaten liegen im Morgen- 
tothe weit ausgebreitet vor mir, und ic fann jegt, fürs erſte 


*) Sie fanden am 11. und 12. März ftatt. 
21 See BusiHPBscDe Bere Zhenber: Seele EIRBEL = SHE damals Bro- 
feifor am der Alabemie der Künfte. I d. B. Bd. 17, S. 07. 
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fangen, denn dann iſt der Thiergarten von jrüh bis fpät mit 
Menſchen angefüllt. Das jchöne Wetter macht hier mehr weh— 
müthig, als froh. 

Ich ftudire jegt Hierogiyphen und leſe ägyptiſche Weisheit. 
Der Umgang mit Lepjius, dem berühmten Archäologen Aeghptens, 
hat mich dazır begeijtert. Es ift, von wiſſenſchaftlichen Refultaten 
abgejehen, höchſt unterhaltend, fich im Leſen der Hieroglhphen zu 
üben, es ruht ein jo eigener, poetifcher Zauber auf dieſer Bilber- 
ſchrift. Schade, daß der Inhalt jelbjt wenig poetifch und mannig- 
faltig ift. 


An biefelben. 
Juni 1842. 


Mein verehrter Freund, ber Prediger Verny*) aus Paris, reift 
in ber erften Hälfte bes Juli durch Thüringen nach Frankfurt, den 
werbe ich begleiten und mit ihm Jena, Weimar, Gotha bes 
juchen. Verny ift in dem verwöhnten Berlin während feines Auf- 
enthaltes jo jehr Gegenftand allgemeiner Verehrung geworden, daß 
man bon vielen Seiten jeine Abreife mit Trauer herannahen fieht. 
Er iſt aud) bei Hofe mit großer Auszeichnung aufgenommen worden, 
und der König hat ſich neulich nad) Tijche jo lange mit ihm 
unterhalten, daß er darüber bie Minifter und die Kabinettsräthe 
zu entlaffen verfäumt hat, infolgedejjen ber preußijche Staats- 
organismus beinahe in Stodung gelommen wäre. 

Geftern war ich mit Verny in einer intereffanten Gefellichaft 
bei Frau von Duaft, Hengftenbergs Schwiegermutter. Unter 
Anderen war aud) Hajjenpflug dort, ein in der Gejellihaft ſehr 
angenehmer Mann, welcher nach jo vielen wechjelvollen Fügungen 
in feiner ehrenvollen, aber von politifchem Einfluß entfernten 
Stellung — er ift Geheimer Obertribunalsrath — jehr auf feinem 
Plate zu jein jcheint. Jedenfalls hört man feine Stimmen m 
gegen ihn. i 


*) Bgl. über Eduard Verny: Ludwig Spach, Moderne Kulturzuftände 
im Elſaß, Bb. I ©. 29. Er war zuerft Advokat am Appellhofe zu Colmar, 


Gurtiuß, Ein Lehensbild, 19 
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An diejelben. — 
%. Juli 1812, 
Ich reifte am 6. mit Lepſius nad Halle, wo aud) Bernd ſich 
einftellte. Am 7. reiften wir über Weißenfels 


gen find. Des alten Geheimraths Lepfius Mittheilungen halfen 
uns ben Bau bes herrlichen Doms verftehen und beivunbern. Im 
ber Nacht vom 7. zum 8. famen wir in Jena an und ſchauten am 
Morgen die Sonnenfinfternii aus der Sonne an, welche jelbjt 
eine ewige Sonnenfinfternif ift. Das Saalethal it reizender und 
mannigjaltiger, als ich mir gedacht hatte, die vielen Meinen Ouer- 
thäler, welche das große Thal jchneiden, die baumreichen Wieſen 
im der Tiefe, die kahlen Kalffeljen, weiche über dem mit Dörfern 
reih geihmüdten Fuß ber Höhen fich erheben, bieten dem Auge 
überall ein Banorama der größten Formenfülle dar. Jena ift der 
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freude, wieviel mehr Herzlichteit und Einfachheit ift dort. Am 
12. einjpännerten wir von Jena fort, Mittags in Weimar, dem 
BWittwenfit der Mufen, Abends in Erfurt, wo wir mit Freude und 
Rührung das Auguftiner-Rlofter befahen. Die Erfurter Erinnerun- 
gen an Luther find darum die ergreifendften, weil fie an die ent» 
ſcheidendſte Epoche jeines Lebens, an die Zeit feines erften Kampfes 
und Gieges erinnern. Am anderen Morgen jahen wir ben Dom, 
ber mit der Stiftskirche zufammen gleichfam das Kapitol von Erfurt 
bildet. Nachmittags waren wir jchon in Gotha; der alte, würbige 
Perthes*) war gerade anivejend. Ich bejuchte Direktor Roft, Hof- 
rath Helert, der mich freundlich im Schloſſe herumführte und mir 
die Bibliothek und das Münzlabinett zeigte. Anderen Tages aßen 
wir bei Herrn von Zeh, Schellings Schwiegerjohn, fuhren Nadj- 
mittags nad Reinhardsbrunn und gingen von dort nad Fried- 
richroda,. Bis in die Nacht hinein plauderten wir dort an Perthes' 
gaftfreiem Tiſche, in tiefftem Dunkel geleitete uns der 72jährige 
Greis auf einem ſchmalen Walbpfabe nad) Reinhardsbrunn zurüd, 
wo wir jchliefen. Am nächſten Morgen um 6 Uhr war er wieber 
bei uns, und wir gingen zufammen auf den Abtsberg. Den Mittag 
waren wir jchon in Eijenach, befahen die Wartburg, deren Haupt- 
gebäude jetzt aus den Entjtellungen der lebten Beit in alter Schön- 
heit wieberhergeftellt wird. Wir aßen oben zu Mittag, dann trennte 
id; mid von Verny, der nach Eifenach hinunterging, um ben Eil- 
wagen bort zu treffen, während ich mit Profejjor Jacobs aus 
Gotha — Lehrer am Joachimsthale in Berlin — von der Wart- 
burg in das Gebirge hineinwanderte auf der Höhe fort. In ununter- 
brochenem, friihem Laubgehölze führt der Weg über die hohe 
Sonne nach Ultenftein und Liebenftein. In dem niedlichen, aber 
jegt jehr verlajfenen Babeorte blieben wir die Nacht. Am 16. ftiegen 
wir durch das Drufenthal auf den Injelsberg hinauf. Nachmittags 
Maren wir wieder in Friedridiroda. Den Sonntag blieb id in 
Gotha, jah den alten, ehrwürdigen Jacobs und feine Familie. 
Sein Sohn Emil, ein ausgezeichneter Maler, war mir aus Griechen- 
land befannt. Sonntag Abend fuhr ich nad Stabtilm, von wo 
id mich am anderen Morgen zu Fuß aufmachte und nad) Paulin- 


Friedrich Perthes (1772—1843) wre zu — Tode ſeiner erſten 
— 822 in © — 
für Geſchichte und Theologie gegründet. —— —— — 
ex in Friedrichroda. 

19* 








— — 
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e marſchirte. Die Reſte der alten Kloſterkirche find ſehr jhön. 
Der ſchönſte Theil der ganzen Wanderung war der von Paulin— 
zelle nad) Schwarzburg und das Schwarza-Thal hinab nach Rubol- 
ftabt. Hier hat die Thüringer Waldgegend einen jo ernten, groß- 
artigen Charakter, wie fie ihn ſonſt nicht erreicht. Bon Rubolftabt 


Projejjor Koberftein*) führte mich in der ganzen Anjtalt herum 
und begleitete mid) Abends auf einem jchönen Waldivege bis in 
bie Nähe von Naumburg. Sonnabend Morgen fuhr ich nach Merje- 
burg, blieb dort einige Stunden bei Marcus Niebuhr**) und wan- 
derte gegen Abend nad) Halle hinein. Sonntag Morgen nad) einem 
herrlichen Wellenbade hörte ich Tholuck predigen. Nachher Hatte 
ich die Freude, die Wittwe ſowie die Eltern und Geſchwiſter bon 
Dttfried Müller zu jprechen und viel Ergreifenbes, aber auch viel 
Tröftliches mit ihnen zu verhandeln. Die Mutter konnte weniger 
den neu erregten Schmerz bekämpfen, als die Wittwe, welche ſich 
ſehr zu beherrjhen wußte. Montag Morgen jah id) noch Einiges 
von den Kunftdentmälern in Halle und war bejonders überraſcht 
von ber Schönheit eines wenig gefannten Altarbildes in ber Ulrichs- 
tirche, welches im Innern bes Schranfes vortreffliche, in Holz 
geiänigte Hautreliefs enthält, Mariä Krönung mit verſchiedenen 
Seitenfiguren in reihen Farben und Bergoldung. Gegen 12 Uhr 
verlieh ich Halle. Im dieſen Steppen lernt man bem Himmel 
für Erfindung ber Eifenbahn danken. Um 6 Uhr waren wir am 
Anhalter Thore. Um 8 Uhr ging id) zu Grimm, wo id eine Gejell- 
ſchaft zu Ehren Sievefings***) verjammelt fand. Jetzt nad) bem 
erquidenden Zwiſchenſpiele der Thüringer Reife geht die ernfte 
Arbeit wieder an. Jeber neue Eintritt in Berlin will überwunden 


*) Der Germanift Kr a 6 
1870), feit 120 in 


—— 
— Niebuhr (1817-1800), fpäter Kabinettörath Friedtich 


Bilhelms 
+) Der Hamburger Syndilus Karl Sieveling (1787—1847), jeit 1830 
Bundestagägefandter, mit Wichern Gründer des „NRaufen Haufes”. 





1842] Berlin. 293 


fein, felbft nach furzer Entfernung. Ein kurzer Weg durch bie 
ftinlenden Straßen der Hauptftadt ermattet mehr als eine Tage- 
reife auf den frifchen Höhen des Webirges, Doch was hilft's? 
Nur muthig vorwärts, und jieht mir oft auch Alles dunkler aus, 
als ich möchte, ich will hoffen, daß es bald Licht wird. 


An diefelben. 
Auguft 1842, 


Jeder, der jebt nicht in Berlin weilt, hat Grund, feinem 
Schöpfer zu banken. Man mag gar nicht jprechen, nicht ausgehen, 
man muß Naje, Mund, Augen und Ohren zuhalten vor Staub, 
Geftant und Getöfe. An Spazierengehen ift gar nicht zu denken, 
weil man vor Staub das Brandenburger Thor nicht finden kann. 
Emanuel Geibel ift noch bei mir, ich habe herzliche Freude an 
ihm. Ich laſſe mich an ihm nicht irre machen, und ein jebes 
Wiederjehen gibt mir die fejte Ueberzeugung, daß er tüchtig und 
brad if. Man fann ihm bei uns feine Wunbderlichteiten nicht 
verzeihen, und damit thut man ihm großes Unrecht. Er ijt num 
einmal fein Menfch, wie die meiften Anderen find, und darum 
till er anders gemefjen fein. Aber wir find in unjerem Urtheile 
leider oft jo, daß wir unjerem Nächſten eher wirkliche Fehler, ja 
Laſter nachfehen, als Verſtöße gegen gejellfchaftlihe Formen. 
Emanuel hat tüchtig gearbeitet. Er ift im Spanifchen jeher zu 
Haufe und hat eine Fülle der jhönften Dichtungen eigener und 
fremder Muſe vorräthig. Er bildet fein Talent fleißig aus, und 
das iſt zunächſt fein Beruf, freilich ein ſehr jehwerer und jchlüpf- 
riger und jelten dauernd beglüdender, aber er muß biefe Bahn 
gehen, bavon bin ich überzeugt. Für feinen „Roberich” bieten ſich 
bier recht gute Ausfichten dar. Gejtern war ich in der Elifabeth- 
Kirche und hörte Gerlach. Es ift mir wichtig, jebt alle drei Brüder 
zu fennen. Den Oberjt traf ich neulich bei Hengſtenbergs, er ift 
jest nad) Berlin verjegt und einer ber nächſten Freunde bes Königs. 
Die brei Brüder Gerlach intereffiren mich ungemein, fie ſind bie 
Männer bes Tages, um unter diefem Könige zu fteigen, fie find 
Hofleute, und zwar höchſt geiftreidhe, ftreng biblifche und burd)- 
aus freimüthige Männer. 





in 
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An PVietorine Boiffonnet. — 
17. Auguft 1842. 

Wenn die Oftfeewellen vertraulich an Deinen Fuß ſich drängen, 
jo gedenfe Deines in Berlin eingefargten und eingeäjherten Freun- 
bes und grüße jie von mir und jage ihnen, daß id) mid) nad) ihnen 
ſehne, tvie weiland König Richard Löwenherz nach der Küfte Albions. 
Fünf elende Stunden, die Keinem nüben, halten mich hier zurüd, 
wo man reine Luft um theuren Preis verlaufen könnte, wenn fie 
aufzutreiben wäre. Nenne mich nicht ungenügjam — einen ſolchen 
Sommer mit ſolchen untadelhaft auf und nieder gehenden Sonnen 
fern von der See und gerade hier zubringen zu müſſen, das iſt 
hart. Alles ift febensmatt und langweilig hier. An Freundſchaft 
barbe ich. Der Abjchied von Verny hat eine große Lüde in meinem 
Leben geriffen. Waig hat jich verlobt und ijt natürlich ungenieh- 
bar. Die Anderen find fort nach Aeghpten, London u. ſ. w. Ein 
Freundeskreis wie ber, welchen wir zu den Füßen ber Göttinger 
Minerva bildeten, bleibt in Deutſchland ein frommer Wunſch. Ueber- 
haupt fann ich den Gedanken nicht unterdrüden, als ſei das Beſte 
dageweſen, als gleiche mein Leben einem abgejtandenen Cham- 
pagnerglafe, der Schaum, die Blüthe ift fort, und mur einzeln 
fteigen noch aus der Tiefe die Erinnerungen auf. Aber Hoffentlich, 
irre ich mid. 


Un die Eltern. 
2, Oltober 1842. 

Geftern wohnte ich den öffentlichen Prüfungen im Joachims- 
thale bei und freute mic der in jeder Beziehung tüchtigen Leiftun- 
gen. Meine nad) Mafgabe jegiger Verhältnijfe rajche Anftellung 
ift Gegenjtand des Gefprächs geworden. Ich kann mich nicht im 
dem Maße darüber freuen, wie es viele Andere thun würden, 
wenn fie nad jahrelangem Harren eine ſolche Stelle erhajchen. 
Wahrhaftig, es ift fein Hochmuth, fein Ehrgeiz oder Eitelkeit, es ift 
vielmehr der Zweifel, ob ich zu einer jo vorwiegend pädagogiſchen 
Thätigleit die rechten Fähigkeiten habe, welcher mich oft traurig 
und mißmuthig macht. Ich bin aber fejt überzeugt, daß, wenn 
ich erft in der Thätigfeit drin bin, dieſe jchon etwas Beruhigen- 
bes unb Erfreuliches haben wird. Ich freue mich jedenfalls auf 
die Gelegenheit zur Selbjtprüfung und Selbiterfenntnig. Die Zahl 


A 
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An Bictorine Boiffonnet. 
16. Oftober 1842. 


Ich habe allerlei Freude und Kummer gehabt. Eine große 
Freude war mir ber Bejuch meines theuerjten Freundes, bes 
jüngeren Abeken, mit dem mich das ewige Rom verbunden hat. 
Leider hat ihn Rom und römifches Fieber auf eine Weije, die mic 
tief ergriffen, ermattet und gejhwädt. Fajt vierzehn Tage lebte 
ich ganz mit ihm und römijchen Freunden, eine Freude, die fat 
zu jchwer erfauft wird durch den ſchmerzlichen Rüdtritt aus der 
Erinnerung in die Wirklichkeit. Ach, daß das Herz immer jo 
weichlich und zärtlic) bleibt, daß es jich nie mit dem äußeren Leben 
auszujöhnen verfteht! 


Daß glühet 
Trieb zu doppeltem Beruf. 


ur id) feinen leifen Zügen, 

irb mich doch, mag's aud) verziehn, 
eine Hoffnung nicht betrügen 
Und das Piel nicht ewig fliehn. 


Nur nicht läſſig, ſelbſtbeſchauend, 

Nur nicht eitel und verkehrt, 

Nur vor Müh’ und Kampf nicht grauenb, 
Wenn der Kampf auch lange währt. 


Herr, o Herr, gib Deinen Segen, 
Herr, mein Gott, ih laß Dich nicht, 
O verbirg auf meinen Wegen 

Birg mir nicht Dein Angeficht! 


An die Eltern. 
31. Oktober 1842, 

So ſehr ich mir audy mehr Muße wünfchte, jo macht mir doch 
ber Unterricht Freude. Der liebe Gott hat es gar hübſch jo ein- 
gerichtet, daß mit der fteigenden Schtwierigfeit der Aufgabe aud) 
die Freude des Gelingens fteigt, und auf diefe Weife fommt der 
Menſch eigentlich nie zu kurz. Es ift nicht Teicht, über 50 Schülern 
die Elemente der griechiſchen Grammatik einzupaufen; aber wenn 
e3 einmal ordentlich geht, fo ift das auch eine Freude, bie man 
ſich, ohne fie zu Fennen, gar nicht vorftellen fann. Die Selunbaner 
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machen mir nur Freude, fie zeigen einen hübſchen, wiſſenſchaftlichen 
Einn. est, da ich als Vicarius Homer mit ihnen leſe, habe ich 
Gelegenheit, ihnen allerlei Neues und Frijches aus Griechenland 
mitzutheilen, was jie in hohem Maße ergögt. Man muß bie 
Jugend nur durch die Sache zu packen wiſſen, dann kann man 
fie führen, wie man till. 

Von Gejellfchaften habe ich mich. mehr zurücdgezogen, doc 
fehlt e3 nie daran. In voriger Woche wurde Dahlmann bei 
Grimm und Twejten gefeiert, auch in der „Gejeglofen“, wo ich 
Bilhelm Befjers Gajt war. Jetzt wird aud), als neu angelommenes 
lumen, Ruchta*) gefeiert. Eine neue, mich ſehr anziehende Belannt- 
ſchaft ift die Wittwe des Profejjors Alenze,**) welche mit der 
Profefforin Maufen zufammenwohnt neben Grimm in der welt- 
berühmten XLennöftraße, wo nur „ungeheuer interejjante und 
liebenswitrdige” Leute wohnen dürfen, nad einer neu heraus« 
aefommenen Bolizeivorfchrift. ... Was ſoll ih Euch jonft aus 
Berlin jchreiben? Soll ich Euch jchildern, wie ſelbſt ein ehrjamer 
Schulmeifter Durch die zauberhafte Anmuth der Fanny Elfter in 
Entzüden verjegt wird? Die große Tänzerin macht, wie weiland 
die böfe Helena, ſelbſt alte Graubärte zu Narren, fie ijt in hohem 
Grade bewunderungsmwürdig. 


An Victorine Boijjonnet. 
November 1842. 


Die ftärfere Bewegung, welche durch das Land geht, zeigt ſich 
im Heinften Kreife. Auf mich macht fie einen ſehr wehmüthigen 
Eindrud, weil man jo wenig Reines und Tüchtiges erkennt. Schreier 
gelten für Helden, mit Herwegh treiben fie Abgötterei, weil er eine 
mwüfte, negative Richtung zum Schaden feines großen Talentes 
in bie Poeſie hineingezogen hat; dem Dr. Jacoby ſchenken fie eine 
goldene Bürgerkrone, weil er zwei Brofchiiren gegen die Regierung 
gejchrieben hat. Guter Gott, find wir dahin gelommen, daß wir 
das für Bürgertugend anſehen! Herwegh ift übrigens eine jchöne, 
einnehmende Zünglingsgejtalt und hat fich hier, um feinen Verſen 


*) Georg Friedrich Puchta (1798—1846) wurde 1842 Savignys Nach- 
—— Bu = Univerfität. 
Des Juriften Clemens Kuguft Karl Klenze (1795—1838), welcher 
als Beofeffer in Berlin geftorben 
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noch mehr Metall zu verleihen, in aller Geſchwindigkeit mit ber 
Tochter eines reichen Juben verlobt.*) 
Unter den jungen Damen, denen ich in Gejellichaft begegne, 
ift Marie Eichhorn die anmuthigite, die in ſchönſter Jugendblüthe 
prangt und vortrefflic mit fich jprechen läßt. Mittwochs öffnen 
ſich die Salons des Minijters, dann präfidirt fie in dem einen, 
die Mutter in dem anderen der größeren Gemächer, Eichhorn iſt 
der allerliebenswürbdigjte Minijter, den man jich denken fann, bejto 
mehr muß man bedauern, daß die fortwährenden Angriffe und 
Verleumdungen ihn zujehends verjtimmter und älter machen. Man 
bewegt ſich in diefem Cirkel mit viel Freiheit. Zu den liebens- 
würdigſten Perjonen, die man da jieht, gehören Perk und feine 
Frau, eine höchſt originelle Engländerin, welche in beiden Sprachen 
vortrefflicd) zu reden weiß. Am meiften zieht es mich immer in 
die Lennéſtraße hinaus, wo in einer Reihe gejchmadvoller Häufer 
eine Elite ber liebenswürdigſten Menjchen traulich beifammen wohnt. 
Die Perle ift das Grimmjce Haus. Jacob Grimm ift mir das Ideal 
eines beutjchen Gelehrten, und ich bedauere oft, daß meine Studien 
jo jern von feinem Gebiete liegen. Er ift wie ein Kind jo un— 
ſchuldig, unbefangen und demüthig, ohne Arg und Falſch. 
Ueber Geibels „Roderich“ verlautet Nichts; ich fürchte fehr, 
daß wenigitens jo bald Nichts daraus wird. Auch ift das Werk 
gerade als Bühnenjtüd jo ſchwach, daß ich mir durchaus feinen 
Erfolg davon verſpreche. Man hört den Verjen an, wie ber Autor 
fie fich einzeln vorgelejen hat, ob jie auch ſchön Hlingen. Ach 
wollte, Emanuel bliebe in Lübed. Es ift ein jhöner Gedanke, daß 
eine Stadt, wie die unferige, ihren laureatus hat, der den freubigen 
und jhmerzlichen Stimmungen feiner Mitbürger mit feinen Klängen 
folgt, ihre Feſte erhöht, ihre Gefühle ausſpricht. Es zieht mir 
oft wie ein ſchöner Traum durch die Seele, wie unſer Lübed ſich 
entwideln könnte, wie das Leben in unferer Stabt jich geftalten 
könnte, wenn die Jugend, welche jet verbannt ift, heimlehrte und 
in gemeinfamem Bunde zur Erhöhung des gejelligen und öffent- 
lichen Lebens wirkte. Wie viel könnte da gejchehen! Wer wollte 
nicht die Ausfichten, weiche ihm die Fremde bietet, um ben Preis 
bingeben, um jeine Baterjtadt jich ein Verdienſt zu erwerben, das 
dauernd von Geſchlecht zu Gejchlecht fortleben würde! 


*) Georg Herwegh (1817—1875) verlobte ſich 1842 in Berlin mit 
Emma Siegmund. 
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An die Eltern. 
Berlin, 11. Januar 1843. 


So Liegt die ganze Zeit unferes traulichen Zufanmenlebens 
wieder abgeſchloſſen hinter uns. Ich ſitze wieder von Erereitien- 
bergen umringt in der Heilig-Geift-Straße, und ba wie gewöhnlich 
die Reife jelbft zu einem Punkte in der Erinnerung wird, jo ift 
mir zu Muthe wie einem Fijche, der plößlich aus einem Wafjer in 
anderes, aus ſüßem im bitteres verfegt ift. Die Fahrt nad) Ham- 
burg konnte bei der Geſellſchaft, deren ich mid; erfreute, nur eine 
ſehr angenehme fein, troß des Schneegeftöbers. Am Freitag Mor- 
gen ging ich zu Eollmann, der in einem der wunderbar erhaltenen 
Häufer neben der neuen Börfe wohnt, um von dem flachen Dache 
befjelben die große Feuerftätte zu überfchauen. Der Schnee auf 
ben Ruinen erhöhte den Eindrud der Verwüſtung. Es bleibt noch 
immer ein Anblid, den ſich feine Phantafie ohne Anſchauung 
ausmalen fann, eine ſolche Wüſtenei im Herzen einer Stadt, deren 
gebrängte Straßen jich wie im Kranze herumziehen. Den fchred- 
lichſten Eindrud der Zerjtörung machen die Fleete, welche mit ihren 
zerftörten Ufern wie Walbbäche zwifchen den Schutthaufen fließen. 
Aber jo groß diefe Wüftenei ift, es wird doch ſchwer, ſich vor- 
zuſtellen, daß 30000 Menſchen bort haben wohnen fönnen. 

Meinefe empfing mich ſehr freundlich und hat aud) die Ein- 
richtung getroffen, daß die beiden Cötus, die id) bei dem griechi— 
ſchen Unterricht vereinigt hatte, wieder getrennt find. Ich Habe 
nur noch den erſten jeßt von 32 Schülern, und dadurch nicht 
geringe Erleichterung. Ich kann nicht leugnen, daß in mir bie 
Abneigung gegen die Adjunktur und der Wunſch nad wiſſenſchaft- 
licher Muße immer lebendiger wird. Der Unterricht gewährt mir 
nicht die Befriedigung, welche mich entjhäbdigen könnte für bie 
Berzichtleiftung auf eigene Forſchung. 

Gejtern Abend war idy in einer allerliebjten Heinen Gejell- 
ſchaft bei Bejjerd mit Grimms, Pergens, Mr. und Mr8. Auftin. 
Letztere Dame ijt eine durch Titterariiche Unternehmungen höchft 
ausgezeidjnete Engländerin; fie hat unter Anderem Rantes Päpfte 
überſetzt. Sie ift Großmutter, aber dennoch von friſchem Ausjehen 
und hat eine jehr jhöne Figur. Sie hatte Jacob Grimm dermaßen 
in Bejchlag genommen, daß Niemand fonft zu ihm gelangen konnte. 
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Ueber hiefige öffentliche Berhältniffe weiß man nichts Anderes, 
als daß die früheren Gerüchte faljch waren, Eichhorn betrachtet 
fein Minifterium wie ein Krieger feinen Poſten, er weicht gewiß 
nicht. Aber der große Widerftand macht ihn immer gereizter, 
heftiger und, jo viel ein Mann der edeljten Gejinnung fein fann, 
dejpotijcher. Er jieht in jedem Wiberftreben Partei, bie zu be— 
kämpfen ift. 

Un den Bruder. 
5. Februar 1843, 

Oſtern wird das Joachimsthal, deifen Klauen mic jchon lange 
zu ergreifen drohen, mich unwiderſtehlich paden. Meinefes Plan 
ift, ich jolle alsdann mit dem Gehalte eines jüngjten Adjunkten 
eintreten. Das find die rojigen Ausjichten, die mir der Frühling 
verjpricht!! Soll ich indeß einmal ſchulmeiſtern, dann jedenfalls 
am liebjten am Joachimsthal! Erftens des Direktors halber, der 
doc wirklich ein großartiger Mann ift, durchaus edel in jeiner 
Gefinnung, jugendlich, lebendig umd in hohem Grade Teutjelig und 
zugänglid. Zweitens der anderen Kollegen halber, unter denen 
ſchon jet mir einige jehr lieb jind. Drittens, weil id) hier bon 
Anfang an mehr in oberen Klaſſen und mit philologifhem Unter« 
richt werde bejchäftigt werden. Aber jonjt ift freilich die Mlumnen- 
aufjicht eine jchredliche Zugabe — und fiße ich erſt einmal drinnen, 
fo ift für Fortjeßung der topographijchen Arbeit lange feine 
Aussicht. 

In meinem Zimmer prangt jet ein ftattlicher Flügel, den 
mir die treffliche Profejforin Klenze zur Benugung überlafjen hat. 
Es gibt nichts Angenehmeres für einen Schulmann, al3 nad) Be- 
endigung einiger Lehrſtunden ein halbes Stündchen zu fpielen und 
dadurch die Mißklänge, die man dann und warn heimträgt, in 
Harmonie aufzulöfen. 


An den Bater. 
16. Februar 1843. 
Ihr wißt, wie theuer mir der jüngere Abefen*) war. Die erfte 
nähere Verbindung veranlafte unfer athenifh-römijher Brief- 
wechſel, welche zur berzlichiten Freundichaft während bes herrlichen 


*) Siehe Seite 1. Mbelen ftarb am 9. Januar 1843 zu Münden. 








1843] Berlin. 301 


römiſchen Winter8 wurde, ba ich erjt 14 Tage auf feiner Stube 
wohnte, dann täglid mit ihm verkehrte, oft jchon angſtvoll an 
feinem Zieberlager ftand. Erſt nad feiner Rückkehr glaubte ich 
ficher fein zu können, Als er hier in Berlin war, fand ich ihn 
ſchwach und hinfällig, wir glaubten, ein Winter in Minden würde 
feine Nerven ftärfen — und nun ift auf einmal fein junges, hoffe 
nungsvolles Leben abgerijjen. Bon einem in jeltener Weiſe aus- 
gejtatteten Brübderpaare faſt gleichen Alter der zweite, deſſen 
Tod die Eltern in einer Jahressrift betrauern. Der Vater jchrieb 
furchtbar lakoniſch einem Freunde hier: „Aucd Wilhelm hat uns 
verlaffen.” Mir tönen immer die Testen Worte nad), bie er zu 
mir gefprochen: „Ich fühle mich fo einſam in der Welt, laß uns 
zwei recht zujammenhalten” So will ich wenigjtens fein An— 
denken, über welches bald die Wogen einer aufgeregten Gegenwart 
hinrauſchen werden, in Treue und Liebe feithalten. ... Jebt ift 
es 6 Uhr, meine Schülerarbeiten habe ich alle auf den Abend ver- 
ihoben, um 8 Uhr erwartet mic, Bejjer, bis dahin müfjen noch 
40 griechiſche Ertemporalien Eorrigirt werben. 


An den Bater. 
Anfang März 1843. 

Es bietet ſich mir gerade eine vortreffliche Gelegenheit dar, 
um Dir zu Deinem Geburtstage außer den herzlichſten Glück— 
wünſchen ein Gericht für Euren Mittagstifch zu ſenden. Ich mei, 
Du jchägejt die Heinen Erbenfinder, bie einzige Zierde, mit welcher 
Gott den trodenen Boden der Mark gejchmüdt. Er erſchuf fie erjt 
in Beranlaffung einer Deputation märkifcher Bürger, welche nicht 
mit Unrecht iiber jtiefmiütterliche Behandlung Hagten; die ſchaffende 
Kraft war jhon zu Ende, daher wurden fie fo Hein. Gott that jedoch 
jein Möglichites, ihnen inneren Werth zu geben, daher ihre Süße 
und ihr Aroma. ... Mir geht es wohl. Ich habe ſehr viel zu 
ihun. Der Drud der Delphica geht vorwärts, außerdem habe ich 
einen Vortrag in der archäologiſchen Geſellſchaft zu Halten und 
ichreibe fir das Seminar eine linguiftiihe Abhandlung. 


An den Vater. 
15. März 1848. 
Es ift in ber legten Woche ein jo bedeutender Entihluß in mir 
feft geworben, daß ich es für meine Pflicht halte, mit Dir jo bald 
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als möglich mic) darüber zu bejprechen. Dftern habe id nun mein 
Probejahr beendigt, eine Stelle am Joachimsthal wird wider Er- 
warten nicht vafant, ich habe jet nicht3 Anderes zu thun, als wieder 
ein halbes Jahr vor der Thüre des Gymnafiums zu liegen und zu 
warten; dazu Habe ich Feine Luft, es ift Zeit, jegt nad etwas 
Anderem zu ringen als nad dem, was zu erreichen feine Mühe 
mehr fojtet. Du weißt, wie die eigene Stimme und die Stimme 
einficht3voller Freunde mich immer zum alabemijchen Berufe be» 
ftimmten. Eine nicht unverftändige Vorficht beivog mich, erft allen 
ben Anforderungen zu genügen, welche die Anſprüche an ein Lehr- 
amt in gelehrten Schulen bedingen. Das Vertrauen eines der aus- 
gezeichnetften Schulmänner birgt dafür, daß ich nicht ohne Glück 
mich bewerben würde um jedes Lehramt. Der Rückzug iſt gebedt, 
eine volftändige Niederlage unmöglich, jet gilt e8, um die Palme 
des Sieges zu ringen. Es ift daher mein Entſchluß, welcher nur 
ber väterlichen Beftätigung bedarf, um aufzuhören, ein bloßer 
Entſchluß zu fein, meine in Druck begriffene delphiſche Schrift, 
fobald fie beendet ijt, der hiefigen Fakultät einzureichen und mid) 
hierſelbſt zu habilitiren. Trendelenburg ift gerade Dekan der philo- 
fophifhen Fakultät und freut fich meines Entſchluſſes und wird 
Alles thun, ihn zu befördern und zu begünftigen. In ber Fakultät 
felbft find die gewichtigften Stimmen für mich. Es ift gegenwärtig 
fein einziger Docent für alte Litteratur und Kunft von bejonberer 
Bedeutung an der hieſigen Univerfität — nad) menſchlichem Dafür- 
halten jind die Ausfichten günftig, und ich kann hoffen, in einigen 
Jahren eine Profejjur zu erhalten. Die Hauptjache ift, ich habe 
auf einmal, wie durch göttliche Eingebung, ganz von innen heraus 
das ſchönſte Vertrauen, daß es mir gelingen werde. Der gefaßte 
Entſchluß beflügelt und bejeeligt mid. Das neue Biel, das id, 
mir gejebt habe, fteht mir glänzend vor Augen — Gott wird mid 
in dieſer muthigen Begeifterung erhalten, 

Der erjte entjcheidende Schritt, den ic) thue, wird die Refigna- 
tion auf die Abjunktur fein, welche augenblidlich noch nicht aus- 
geiprochen zu werden braucht. Aber ich bin doch entfchloffen dazu, 
ich weiß, daß Andere diefen Pflichten bejjer ala ich genügen. 

Am 9. habe ich in der archäologifchen Gefelljchaft einen Vortrag 
über den Thejeustempel gehalten. Die zahlreihe Verſammlung 
war recht befriedigt. Gerhard will den Vortrag für jeine neu ge» 
ftiftete archäologifche Zeitung haben. 
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An den Bater. 
26. März 1843. 

Zunãchſt bin ich ganz damit befchäftigt, den Drud meines 
Buches möglichjt zu fördern. Bier Bogen Tert find gejeht, ein 
Bogen mit den Infchrifttafeln. Morgen erhalte ich den erjten 
Aushängebogen. Beſſer gibt vortreffliches Papier, der Kupfer- 
ftich, die Lithographie, der Holzjchnitt find in Arbeit, und ich habe 
eine eigene Freude daran, in den verjchiedenen Werkftätten ber 
Kunft mid) umzufehen und bei dem Betriebe des eigenen Gejchäfts 
zugleich manches Andere nebenbei zu lernen. Die letzte Feile bes 
Manuſtriptes gibt natürlich auch immer noch mandjerlei zu thun, 
zumal genügt ber Wusdrud jo oft nicht, auch wächſt mir Das 
Material immer noch unter den Händen an. Go fand ich erjt vor 
wenigen Tagen eine Freilafjungsurfunde auf einem ägyhptiſchen 
Papyrus im ſchlechten Griechifchen des vierten Jahrhunderts nad 
Ehriftus. In vergangener Woche habe ich mich daran gemacht, 
ihn zu leſen (er ift noch nicht gelefen worden), es ift mir in der 
Hauptjache ſchon geglüdt, und die Mittheilung und Erklärung diefer 
Urkunde wird als Anhang beigegeben werben. Ich habe im ganzen 
eine kindliche, vielleicht Findifche Freude an diefer ganzen Publifa- 
tion, theils weil ich in jeder Beziehung mit den Hülfsmitteln dazu 
ausgerüftet bin und Alles jo gut wie möglich machen kann, theils 
aber aud), weil es mir Freude macht, der litterariſchen Welt ettvas 
Neues darbieten zu Fönnen aus dem Alterthume, und zwar etwas, 
das gar nicht auf unficheren Hypotheſen beruht, welche morgen ein 
Anderer mit wahrjcheinlicheren Bermuthungen überbieten fann, 
ſondern auf treuer, fleißiger Benugung urkundlicher Dokumente. 
Endlich aber freut es mid), damit dem Andenten meines großen 
Lehrers ein Heines Denkmal ſehen zu können. 

Mittwoch erhielt ich ben angekündigten Befuch meines Freume 
des Lihmann*) aus Halle. Seinetivegen ging ich ben Abend mit 
zu Eichhorn. Doc war e3 wegen eines Hoffeftes jehr leer, und 
darum hatte ich jeit langer Zeit endlich einmal wieder Gelegen- 
‚heit, etivas länger mit ihm zu reben. Ich wiederholte ihm mündlich 
meinen Danf für feine Unterftüpung meiner Arbeit. Er äußerte 
ein lebhaftes Intereffe für die Unternehmung. Ich ſprach ihm zu⸗ 


*) Der Mebiciner Earl Ligmann, ein Lübeder Schulfreund, damals 
in Halle, war jpäter Proſeſſor in Kiel. 
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gleich meine jegigen Pläne aus, jo furz und gedrängt wie möglich, 
und al3 er mein gutes Vertrauen zur Sadje bemerkte, wiederholte 
er mehrmals. " ‚, das freut mic) recht,“ -_ „freilich,“ ſetzte 
er hinzu, „iſt das eine ganz andere Laufbahn.“ Ich dachte im 
meinem Herzen: ad), wenn es nur überhaupt eine Lauf- und feine 
Stehbahn ift! E3 war ein recht gemüthlicher Abend. Jeder brachte 
zu Marfte, was er hatte, und ich mußte auf Die Bitte von Fräu— 
lein Marie griehijche Lieder fingen. 

Donnerjtag und Freitag waren in der Schule Eramenstage, bei 
benen e3 viel zu thun gab. Meineke war mit ben jchriftlichen und 
mündlichen Zeitungen meiner Griechen wohl zufrieden. Es hatten 
einige ganz fehlerfrei gejchrieben. 


An die Eltern. 
1. Mai 1843. 

In den Dfterferien wimmelt Berlin von fremden Gelehrten. 
Es war mir interefjant, Karl Friedrich Hermann“) kennen zu lernen. 
Großen Genuß hat mir die Aufführung der Gludjhen „Armida” 
gewährt. Das ift wirklich die impofantefte Oper, die man ji 
denken kann. Sie ijt hier mit auferordentlicher Pracht in Scene 
gejeßt. Die Schröber-Devrient gab die Armida. Auch Mozarts 
Don Juan auf der italienifhen Bühne vorgetragen zu hören im 
Originalterte mit ununterbrodhener Mufikbegleitung war fehr 
interejjant. 

Ich lebe gefund und thätig, die ftillen Vormittage in meinem 
gemüthlichen Zimmer nad Kräften ausbeutend, oft die jchönen, 
fühlen Bibliothefjäle durchmejjend, gegen Abend Boccia jpielend 
unter jhönen, grünen Bäumen mit liebenswürdigen jungen Damen 
u. f. m. 

An den Bater. 
24. Juni 1843, 

Endlich kann ich Dir meine Aneldoten überreichen; mögen jie 
glücklich in Deine Hände fommen und Dein großpäterliches Wohl- 
gefallen erwerben. 

Meine Habilitationsrede hat gut gefallen, ich hatte 60—70 Zur 
hörer, darunter Männer erjten Ranges wie Grimm, Lachmann, 
Meinele u. j. w. 


” Der philologe Karl Friedrih Hermann (1804—1855), jeit 1842 
Profefjor in Göttingen. 





— 
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junge Philologen, die ſchon ihre Studien vollendet haben, ſelbſt 
Baumeifter u. A., e3 nicht verfchmähen, mich über Attifa fprechen 
zu hören, und baß id) diefelben von der Art meiner Darftellung 
befriedigt und angezogen jehe. Das ift mehr, als ich erwarten 
durfte. Ich ſelbſt arbeite mit unbejchreiblicher Luft für dieje Vor— 
träge und fühle, welch ein Glüd es ift, das Befte, was man hat, 
geben zu Dürfen, ich fühle, wie bei diefem Beftreben alle edelften 
Kräfte im Menfchen angeregt und geübt werben und eine innere 
Duchbildung dadurch erzielt wird, welche ein Unterricht unter» 
georbneter Art nicht in dem Maße herbeiführt. Andererjeits aber 
erfenne ich den Gewinn, welchen der Schulunterricht mir ala Bor- 
übung eingebracht hat. In der Klaſſe gewöhnt man ſich, fo zu 
fprechen, daß das Wort die Hörenden unmittelbar padt und er» 
greift, man fann nicht anders als in perjönlidhem Verlehr mit 
ben Zuhörern ftehen. Das fehlt den meiften afabemijchen Docenten, 
welche den Studenten ihr Heft in die Feder diktiren. Ich hoffe 
mir dieſen Sommer einen Kern für die Wintervorlefung zu bilben. 
Hier ift viel Terrain, gebe der Himmel mir Kraft, e8 zu erobern! 
Eichhorn, der mein Buch ſehr günftig entgegennahm, fprad ſich 
wiederholt dahin aus, die Berliner Univerfität bedürfe eines jungen 
Nachwuchſes gerade für Philologie und Archäologie. Ganz ähnlich 
ſprach Johannes Schulze, vortragender Rath für die Univerfitäten, 
als ich ihm ehegeftern mein Buch überreichte. Man klagt mit Recht 
darüber, daß die Kunftihäße Berlins für die Univerfität nicht ben 
gehörigen Nutzen bringen, man wünſcht, daß wieder Kunſtgeſchichte 
mit vollen Hörfälen gelefen werde. Dadurch wird natürlich mein 
Plan, auf die griechifche Kunft mich mehr und mehr einzulajjen, 
jehr bekräftigt. Denn ich erkenne felbft den Mangel hier. Ich 
wandere daher im Mufeum aus und ein, ich habe mir eine große 
Tafel mit Staffeln angejchafft, um mid im Architekturzeichnen zu 
üben, und follte dies auch Alles nicht zum Ziele führen, jo fühle 
id) mid) wenigſtens in dem Streben begeijtert und glücklich. 


An die Eltern. 
21. Juli 1848, 
Mit meinen Vorträgen geht e3 qut vorwärts. Recht geiftreiche, 
liebe junge Leute, zum Theil auch Juriften, 3. B. ber junge 
von Maurer aus München, fchliegen ſich mit Liebe an mid an 
und verjichern mir, daß das Alterthum, von diefer unmittelbaren 
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Seite aufgefaßt, für fie einen Neiz gewinne. Ich habe jet die 
frohe Hoffnung, hier an der Umiverfität einen fegensreichen Beruf 
zu finden, wenn Gott mir Kraft und Gefundheit erhält, und welch 
einen unausſprechlichen Reiz hat e3, fich jelbft einen Kreis zu 
bilden, eine Berufsſphäre zu jchaffen. 

Heute beginnt nun wieder die Schule, und zu meinem Grauen 
fehe ich deutjche und franzöſiſche Schufhefte zwifchen meinen 
Kollegienblättern über Attifa. 


Un Victorine Boiffonnet. 
Lübeck, 23. September 1843. 


... Sonnabend, den 19., fam ich auf dem Dampfichiffe nach 
Hamburg, Sonntag Mittag ſchwankte ich auf hohem Außenſitze ber 
Diligence nach Lübeck herein, ber alten, trauernden Baterftabt, 
welcher im gegenfeitigen Wohlwollen und Vertrauen die Tehte 
Bierde und Krone durch ein böjes Gejchid abhanden gelommen ift. 
übel macht mic jehr traurig. Aber mich tröftet und erfreut 
bes Meeres unvergängliche Hoheit, das freundlich Ländliche Trave- 
münbe, bie riftige Gejundheit meiner Eltern, des Bruders neu 
begründetes Glück) und die ganze Lieblichkeit des Familienlebens, 


Seit ich aus dem Reich bes Wilfens in den Mreis ber Liebe trat, 
Aus der Reſidenz des Königs in bie alte Vaterftadt, 

Seit ich gegen märl'ſche Wüften friſchen Oſtſeehauch vertaufchte 
Und ben Oftfeewogen wieder, meinen alten Freunden, Taufchte. 


An die Eltern. 
Berlin, 30, September 1843. 


. +. Mein Hamburger Aufenthalt wurde durch den Entſchluß, 
mit dem Dampfichiffe zu gehen, noch um einen ganzen Tag verkürzt. 
Doch bereue ich den Entſchluß nicht, obgleich unfere Fahrt 48 Stun- 
ben dauerte. Der Rajfagiere waren wenige, daher bie Bewegungen 
der einzelnen dejto ungehemmter; ich fand im Hamburger Budı- 
laben meines verjtorbenen Freundes Abelen „Mittelitalien”, die 
andächtige Lektüre defelben war auf dem „Fallen meine Haupt» 


*) Theodor Gurtius, hatte fich zum zweiten Male vermählt mit Eäcilie 
bon Schloezer. 
20* 
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befhäftigung. Außerdem hatte ich, wie gewöhnlich, das Glück 
ausgezeichneter Reiſegeſellſchaft. Lichtenftein*) ift ein alter, vor» 
trefflicher Herr, er ift ſehr liebenswürdig und mittheilend und 
weiß einem mwißbegierigen Laien aus dem reichen Schafe feines 
naturhiftorifhen Wifjens viel Hübfches in freier Form mitzutheilen. 
Es iſt mir fein geringer Reifegewinn, mit diefem Mann in ein 
vertraufiches Verhältniß getreten zu fein. Das Fahrwaſſer ift 
ſehr jchlecht, wir jaßen unzählige Male fejt, doch jchnitt der Falke 
mit jeinem fcharfen Kiele überall duch und ging zu Lande faft 
ebenfo gut wie zu Wafjer. Die Havelufer, die ich zum Theil dies- 
mal zuerjt bei Tage jah, jind nicht ohne Intereſſe, bejonders Die 
beiden alten Städte Havelberg und Rathenow, welche mit jchönen 
tirchlichen Gebäuden auf Uferhöhen maleriſch liegen und zugleich 
in ihrer ganzen ftädtifchen Anlage dem Borüberfahrenden ihre 
Geſchichte Fundthun. Als nämlih auf den Höhen germanifche 
Ehriften Stadt und Dom gründeten, blieben die alten wendiſchen 
Einwohner am Ufer des Fluffes von jenen getrennt in langer 
Häuferreihe längs des Wafjers wohnend als Fiſcher und Schiffer. 
Die alte Trennung ift in der Stadtanlage und auch zum Theil 
wohl noch in Sprache und Sitte geblieben, wie z. B. auch bei den 
Halloren in Halle, und man erblidt noch heute im interefjanten 
Gegenſatz neben den Häufergruppen um den Dom geſchaart, mit 
manchem herrlichen alten Giebel, unten durch bedeutende Zwiſchen⸗ 
räume getrennt die langen, einförmigen, kirchloſen Reihen bauer» 
mäßiger Fijcherhäufer. Bei Rathenow fährt man aus der Havel 
heraus, welche alte Mühlengerechtigteiten unſchiffbar machen, in 
einem engen Sanale, ber ungefähr einen Fuß breiter iſt als das 
Dampfichiff, im Halbfreife um die Stadt herum, ebenjo bei Branden- 
burg. Nachts um 2 Uhr famen wir in Potsdam an, und um 
1/47 Uhr ging der erjte Bahnzug. Berlin ift, die große Ruine in 
feiner Mitte abgerechnet,**) wie fonft, und id) fühle mid) gern wieder 
in jeinen Mauern und in feiner wifjenichaftlichen Atmojphäre. Die 
Profefjorin Klenze ift von einem fchiveren Krankheitäanfalle, der 
fie dem Tode nahe brachte, wieder einigermaßen genejen. Sonjt 
geht's den Freunden und Belannten hier wohl, und ich bin überall 
mit rechter Herzlichleit wieder begrüßt worden. In guter Ge— 


*) Der Zoologe Martin Heinrich Karl Lichtenftein (1780-1857), feit 
1811 Profeſſor in Berlin. 
*) Das abgebrannte Opernhaus. 
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nofjfenjchaft gehe ich mit gutem Vertrauen dem nächften viel ver- 
iprechenden und viel verlangenden Winter entgegen. 


An biejelben. 
9. Oktober 1843. 


Eine jchöne, ftille, fruchtbare Arbeitswoche liegt hinter mir, 
bie ich faft ganz zwifchen meinen Wänden und Büchern zugebradht 
habe mit Ausnahme einiger gefellig verlebter Abende. Ich habe 
noch die nad längerem Umherſchweifen gewöhnliche Zärtlichkeit 
für die Abgejchiebenheit der Studirftube, welche mir meine treff- 
liche Frau Reblich immer jo jauber hält, daß ich und Andere unfere 
Freude daran haben. Es fommt aber aud) Darauf an, die ftillen 
Ferientage recht auszunußgen. Sch bin noch gar nicht einmal zu 
den Vorbereitungen auf meine Kollegien gefommen, ſondern bin 
fürs erſte noch dabei, eine feine Sammlung attifcher Inſchriften 
(Inscriptiones Atticae nuper repertae) füür das Seminar zu bearbeiten, 
fie Boedh vorzulegen und dann gelegentlid) bruden zu laffen. Ich 
habe jet ſchon einige Praris in Behandlung der griechiichen In— 
ſchriften, unb es geht mir damit rajch von der Hand. Ehegeftern 
Abend war ein jehr hübjcher Kreis bei dem Profeſſor Wiefe,*) der 
mir gegenüber wohnt, verfammelt, Braun zu Ehren, dem Sekretär 
des archäologiſchen Imftituts. Auch zwei Gothaer Archäologen 
waren da, Meinefe, Kramer und viele trefjliche, liebenswürdige 
Männer, mit denen wir bis nadı Mitternacht über Rom u. f. w. 
auf das Iebendigfte uns unterhielten. Geftern, Sonntag, holte mich 
Wilhelm Wattenbad) ab in die Nilolaikicche, die älteſte und jchönjte 
Kirche Berlins, wo Jonas predigte. Ich fange an, diefen Mann 
ſehr lieb zu gewinnen. Gr rebet gewaltig und einfach und in ber 
beften Gefinnung, er macht feinem Prophetennamen feine Schande. 
Wir gingen mit Beſſers aus der Kirche, fauften und mit diefen bei 
bem bejten Bäder, Herrn Karchow in der Breiten Straße, friſche 
Hörnchen, e3 war ja Sonntag Nachmittag, und erlebten dann bei 
Zifche den gewaltigen Hagelftuem, der den Tag zur Nacht machte, 
Nach Tifche bei Stehely, wo wie gewöhnlich über die athenifche 
Revofution gefprochen und geftritten wurde. Abends nach einigen 
Xrbeitsftunden hinaus in die Lennéſtraße, unb welche Freude dann, 


*) Der fpätere Leiter bes preufifchen Gymnaſialweſens war damals 
Brofefor an Joachimsthaffeen Oymmartum. 


— 
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wenn man aus dem dunfeln Thiergarten, wo der Sturm bie Ulmen 
beugt, die hellen Bogenfenfter des Grimmſchen Haufes winken 
fieht und dann in den gajtlichen, traufichen Kreis, der oben ver- 
fammelt ift, eintritt. Wilhelm Grimm jaß mitten im reis und 
las jeines Bruders Briefe aus Ftalien vor, den lebten aus Venedig, 
einen an jeine Heine Nichte gejchriebenen aus Neapel. Grimm 
waren gerade einmal Alle recht wohl, Bejjers und Homeyers waren 
da. Der Heimgang war herrlich. Der Sturm jagte die Wolfen, 
und ber Mond ftand jo friedlich dahinter. Ich begleitete Beſſers 
nad Haufe. Nach folhem Abende greift man am Montage die 
Arbeit recht friſch wieder an. 


An diejelben. 
29. Oftober 1843. 

-:. I habe über mein Griechenland viel gelejen und ge» 
fammelt, namentlich auch) naturwifjenfchaftlicher Art, joweit Stoff 
biejer Art doch aud) in eine allgemeine Chorographie hineingearbeitet 
werben muß. Bei der Gelegenheit habe ic) bemerkt, daß ich durch⸗ 
aus Geologie ſtudiren muß, und werbe ſolche in dieſem Semefter 
bei einem Kollegen, Dr. Gumprecht, hören. 

Geftern Abend war ich mit Wilhelm Wattenbach bei Lichten- 
ftein. Der alte Geheimrath, dejjen nähere Bekanntſchaft ich dem 
Elbfalken verdante, iſt höchſt gemüthlich und unterhaltend, Er 
fennt nicht blos die Thier-, jondern auch die Menſchenwelt vor- 
trefflich, nördlich und füdlih vom Wequator. Heute Mittag war 
ich ganz allein bei den lieben Meineles, deren Tiſch, von jieben 
volfwangigen Kindern umringt, ein herrlicher Unblid if. Der 
Direktor hat ſich unter jeinen weißen Haaren eine ſolche Jugend⸗ 
traft beivahrt, daß e3 eine wahre Luft ift, mit ihm zu reden. Er 
theilt mir auch aus feinen Studien immer das Neueſte mit und 
geht mit lebhaftem Intereſſe auf die meinigen ein. In legter 
Woche jah id) auch den herrlichen Ritter in meinem Stübchen, 
meinen liebevollen, väterlichen Gönner. Er ift von ben Karpathen 
und aus Graz ganz verjüngt zuridgefehrt und fam zu mir her- 
aufgeftiegen, um mir einen Brief an Alerander von Humboldt zu 
bringen, bei dem er mic) einzuführen wünjchte. Eine ſolche reine, 
anfpruchslofe Site bei fo viel Wiſſen und einem ſolchen Ruhm 
findet man in dem Maße bei feinem anderen Gelehrten bereinigt, 
nur Branbis ift darin eine ähnliche Natur. 
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An Georg Eurtius. 
3. November 1843. 


. Id) Iebe am VBorabende eines großen Tages. Morgen um 
3 Uhr werde ich mein Privatfolleg beginnen und habe noch tüchtig 
dazu zu arbeiten. Donnerjtag beginne ich den Paufanias zu leſen. 
Zu beiden Kollegien jind ſchon Meldungen eingelaujen, aljo zu 
Stande wird e3 fommen. Auf dem Ghumnafium gebe ich jegt nur 
zwei Stunden die Woche, Virgil in Oberjefunda; aljo von ber 
Seite habe ich ein bequemes Leben. Dagegen beginnen die Ein- 
ladungen ſtark, und es bedarf bedeutender Energie, nicht alle 
Abende ſich rauben zu laſſen. Gewöhnlich bin ic) bes Ubends 
abgearbeitet. Eine angenehme Zugabe zu meinem Winterleben 
ift der Umgang mit Kurd von Schloezer,*) der heiter, lebendig und 
höchſt unterhaltend iſt. Er ſchließt jich ſehr freundſchaftlich an mid) 
an. Der Sommernahtstraum erfreut hier alle fühlenden Gemüther, 
die Elfenwirthſchaft ift reizend, 


An denjelben. 
21. November 1843, 
. In meinem Privatum find zwölf regelmäßige Zuhörer, 
einige Gäfte, und dann und wann einige Hojpitanten, bie jo heran 
gelaufen kommen, des Ofens oder des Lehrer halber, Es ift 
freilich nod) viel Plab frei in Nr. 8, Boedhs Auditorium, aber id) 
bin boch zufrieden, die Hörenden find mir gewiß. 


An die Eltern. 
10, December 1843. 


... Mit meinen Arbeiten geht es überall gut vorwärts; ich 
jage es mit der freubdigften Dankbarkeit, wie ich mit jedem Tage faſt 
die Freude des wachjenden Gelingens und bes Teichteren Gelingens 
empfinde. Die Theilnahme ber Studenten an meinen Vorlefungen 
ift bis jegt noch im Wachfen begriffen; es haben ſich mande an 
mich angefchloffen, und ich bedauere Nichts mehr, als daß meine 

*) Der jpätere preußijche Staatsmann Hurt von Schloezer (1822 1 


1894) zuletzt Gefandter beim Vatikan, lam bamals als Stubent 
Berlin. Seine Schivefter hatte jich vor furzem mit Theodor Eurtius ver⸗ 
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Berhältniffe es verhindern, mehr mit denjelben in Verkehr zu 
treten. Das ift der einzige Nachtheil meiner Heinen Wohnung, 
den ich empfinde. Vorigen Mittwoch Mittag erhielt ich eine Ein- 
ladung zu Alerander von Humboldt, der erft feit kurzem mit bem 
Hofe nach Berlin zurücgekehrt ift. Im feinem Bilfete legte er mir 
gleich einige Fragen in Bezug auf griechijche Naturgegenftände vor, 
und als ich bei ihm war, fragte er mich nach der Naturbejchaffen- 
heit der Dertlichkeiten griechischer Quellen bi auf den Boben aus 
und bat mich, ihm über die befprochenen Gegenftände einen Furzen 
Aufſatz zufommen zu laffen. Er ſchreibt jet eifrig an feinem 
großen Werfe „Kosmos“ und ijt gerade in der Unterfuchung über 
die Erdrinde. Dabei iſt es ihm wichtig, nachweiſen zu Fönnen, 
daß es Quellen gibt, welche jeit mehr als taufend Jahren ganz 
aus benfelben Felsfpalten fließen. Zu diefem Behufe hat er num 
meine Gelehrjamfeit requirirt. Die Aufgabe maht mir mehr 
Mühe, al3 ich glaubte. Uebrigens war er jehr freundlid und 
forderte mich zu Öfterem Bejuche auf. Ich Habe in der einen Stunde, 
die ich ununterbrochen mit ihm ſprach, Unvergekliches von ihm 
gelernt. Die Punkte, wo Geologie und Alterthumsmwifjenichaft ſich 
begegnen, find es jet bejonders, welche mein Intereſſe auf ſich 
ziehen. Auch den Ritterfchen Forfhungen folge ich mit größtem 
Interejje. Ritter ſchreibt jegt an einer Gejchichte der für Griechen» 
land wichtigjten Bäume, des Delbaums, der Feige, Platane, Chpreſſe 
Welch ein Segen, daß id) nad) Berlin gefommen bin. Wen geiftiges 
Zeben die Hauptjache ift, der jchwelgt hier an immer vollen Tifchen. 
Geftern Abend haben wir die dritte Feier des Wintelmann-Feftes 
im Jagorſchen Saale mit Feftmahl und Vorträgen begangen. Es 
war eine jehr hübjche Feier von mehr als jechzig Gelehrten und 
Künftlern. Nach Gerhard und Panofka hielt ich einen Vortrag über 
bie Verbindung von Bildwerk und Schrift und ben fünftlerifchen 
Charakter der Steinjchriften bei den Griechen. 

Freund Kurd geht es vortrefflich hier. Ex verfteht das Leben 
von feiner ernften und feiner heiteren Seite auszubeuten, und 
darum gefällt ihm Berlin. Er ift einer der wenigen jungen Leute, 
die hierher fommen, ohne jene alten Klagen über Berliner Sand 
u. ſ. w. abzuleiern, welche bis zum Ekel wieberholt werben, als 
ob der Menfch von Gras und Kräutern lebte. Kurd muß es in 
einer Stabt wie Berlin mehr und mehr gefallen, aud) nehmen Leute 
wie Nitter und andere Gelehrte großes Intereſſe an ihm und 


Pe 
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feinen hiftorisch-geographifchen Studien. Auf diefem Felde be- 
gegnen wir uns aud). 


An die Eltern. 
Anfang Januar 1844. 

-.. Ich ſtudire, leſe, jchreibe munter vorwärts. Jetzt arbeite 
ich meine Atropolis-Vorlefung aus, die mir viel Mühe macht, weil 
es ſchwer ift, für die kurze Zeit das rechte Maß zu finden bei einem 
zeichen Gegenitande; ich laſſe ein Blatt jtechen mit ardhiteftonijchen 
Anfichten. 

Am legten Donnerftag gaben wir jänmtlichen Docenten ber 
Univerfität den Studenten einen Ball und Souper, ein jehr groß- 
artiges Feft bon 4—500 Perjonen in den prächtigen Feftfälen bes 
Englifchen Haufes. Lachmann machte jich als Rektor jehr gut, es 
bildete ich für ben Abend eine hübſche Annäherung zwijchen Stu- 
benten und PBrofejjoren. 


An den Bruder. 
4. Februar 1844, 

... Meine Vorlefungen gehen munter vorwärts. Berk räumt 
mir zur Borzeigung großer Kupferwerke das Erpebitionszimmer ber 
Bibliothek ein, was ich jchon benußt habe und nächſten Sommer 
häufig benußen werbe. Der Katalog ift jchon gebrudt, darin herr- 
liche Titel von Vorlefungen, 3. B. Dr. Helferic) wird einmal wöchente 
lich unentgeltlich die Frage erörtern: „Was ift der Geift ber Gegen- 
wart und was will er?” Märder lieſt Rhetorik nad; feinem Bude: 
Die Willensfreiheit bes Menjchen im Staatöverbande! Geftern las 
Ende über das Weltall — das war eine ganz; wundervolle Bor- 
lefung, lauteres Gold, Ende iſt einer der liebenswürdigjten und 
Durchgebildetjten unferer Gelehrten; vor acht Tagen Naumer über 
bie Jungfrau von Orleans, für den, welchem die neu ge 
fundenen Proceßakten unbefannt waren, höchjt interejjant. Nächſten 
Sonnabend um 5 Uhr 10 Minuten werde id; Unglücklicher nun auf 
das Katheder jteigen, bem preußifchen Regentenhaufe vis-A-vis in 
einer glänzenden Berfammlung von 950 Menfchen. Mir wird das 
Herz etwas pochen, aber hoffentlich wird e8 gut gehen. Ich habe 
ehegeſtern bei Müllers, geftern Abend bei der Klenze Probevorlefung 
gehalten und wurde durch freundliche Acclamation belohnt. 
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Alerander von Humboldt. 
10. Februar 1844. 
Ich hatte mir eine befondere Freude daraus gemadjt, um Sie, 
theuerjter Herr Doktor, zu Hören, zum erſten Male einem Vor— 
trage in der Singafademie beizumohnen. Ihr interejjantes, Hares 
Kupfer regte mid; doppelt an. Nun muß ich Ihnen, feit zwei 
Tagen an Schnupfenfieber bettlägerig, mein lebhaftes Bedauern 
ausdrüden. Ich Hoffe, Sie laſſen Ihre Akropolis bald druden. 


Kurd von Schloezer an Theodor Eurtius in Lübed, 
Februar 1844. 

Aus den Zeitungen haft Du hoffentlich ſchon erfahren, da 
Ernjt am vorigen Sonnabend eine Rede über die Afropolis ge— 
haften Hat, die ganz Berlin in Aufregung gebracht hat und Die, 
wie die Spenerjche Zeitung jagt, ebenfo gelehrt wie interefjant 
war. Ich erlaube mir zu allem diefem noch den nöthigen Kom— 
mentar zu liefern, da Ihr in dem Neſt Lübeck Euch doch feinen 
Begriff machen könnt, was das jagen will, Berlin, die Hauptitabt 
des Königreich® Preußen mit jo und jo viel Taufenb Seelen in 
Aufregung bringen. Ich halte mic) hierbei an die jtrengfte Wahr- 
heit, Webertreibungen ober Lügen kennt mein unſchuldiges 
Herz nid. 

Es war am Sonnabend, dem 10. Februar, Abends 5 Uhr, als 
ſich in den Gaſſen und auf den Plätzen Berlins ein Rennen, Laufen, 
Fahren, ein Gewühl der Menge erhob, daß man anfänglich glaubte, 
ein ſchweres Unglüd, Feuer, der herannahende Feind brächte dieſe 
Bewegung hervor. Alles ftürzte mit größter Eile ben Linden zu, 
Die königlichen Equipagen hatten umerachtet des unaufhörlichen 
Schreiens der Kutſcher faum Platz, durd die Menge zu kommen, 
bewußtlos lief Alles durcheinander, eine Todtenftille herrjchte in 
den abgelegenen Bierteln der Stadt, denn Alles, Jung und Ult, 
Greife, Kinder, Weiber hatten die Wohnung verlaffen, während 
Unter den Linden ein Schreien war, daß man jelbjt die Worte der 
beranfprengenden Genbarmen, die Orbnung geboten, nicht hören 
konnte. Nur dann und wann hörte man die Frage: „Welchen Plab 
haben Sie?“ oder „Sigen Sie auf dem Ballon?” — „Ich habe 
Numero 1530” u. dgl. Bei dem Saale der Singafabemie, der linis 
von ben Linden ab liegt, machte die Menge Halt. Hier war eine 
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Schwadron von Gendarmen aufgeftellt, die bie Menfchen abhielt, 
daß fie in ihrer Nufregung nicht das Haus ftürmten. An ben 
Thüren jtanden Wärter, denen Eintrittsfarten vorgezeigt wurden, 
und nad) einer halben Stunbe verlor ſich die Menge in den weiten 
Sälen der Singafabemie. Hier fing nım ein neues Stoßen und 
Drängen an. Die Wenigjten konnten in der Aufregung ihre Plätze 
finden, die Damen jchrien, baten um Hülfe, einige halb ohnmächtige 
wurden herausgebracht. Selbſt in der königlichen Loge herrjchte 
bie größte Unordnung. Der König, ber Prinz von Preußen, Prinz 
Adalbert, Prinz Waldemar, ber ganze Hof war verjammelt, jelbft 
die Königin, faum von ihrer langen Krankheit genejen, hatte ſich 
heute zum erjten Male herausgewagt. Unter allem diefem Lärmen, 
Drängen, Rufen, Schreien ftand ein Mann ruhig in der Mitte 
des Saales auf einer Heinen Erhöhung. Das fonft wüfte, un— 
ordentlich um jein Haupt wallende Haar war heute ausnahmsweiſe 
fein gekämmt, feifirt, fein bfendend weißes Halstuch hob die edeln 
Züge dieſes Jünglings, in denen ſich ein Gemijch von äußerer 
Ruhe und innerer Aufregung zeigte Schöne Glacs-Handihuhe 
zu 25 Sgr., bie heute ausnahmsweife weiß waren und nicht die 
Spuren des langen Gebrauchs trugen, bededten die zarten Fäufte, 
mit ber einen hielt er jeinen Hut, mit ber anderen ein Blättchen 
Papier. Unverwandten Blides jah er nad) der ihm gegenüber 
befindlichen Königlichen Loge. Plötzlich Tiefen fid) der König und 
feine hohe Gemahlin nieder! Im ganzen Saale herrjchte die tieffte 
Ruhe. Durch den König war das Zeichen zum Anfang gegeben. 
Jetzt beftieg der junge Mann, in dem gewiß jeder unferen Ernſt 
erfennen wird, die fir ihn beftimmte Rednerbühne. Er entfaltete 
das Papier; mit leifer Stimme begann er zu reben, aber bie tiefe 
Ruhe, die unter der eben noch jo bewegten Menge herrichte, ließ 
aud) den Fernftehenden deutlich jedes Wort hören. Wie ein Kaifer, 
nein, wie ein junger Gott jtand der edle Züngling da, Tauſende 
don Lorgnetten waren auf ihm gerichtet, die Damen waren wie 
verrückt. Die einen weideten fih am Anblide feines Autlitzes, 
während bie anderen, beſonders die älteren Damen, mit größter 
Aufmerkjamkeit dem Vortrage folgten, um nur keines jeiner Worte 
zu verlieren. Die jchöne Tochter des Minifters Eichhorn, Frau 
von Ladenberg, Frau von Schelling jahen hart am Fuße bes 
Kathebers, ſie alle waren wie bezaubert durch den himmliſchen Bor- 
trag. Da mochte wohl in dem Herzen mancher Jungfrau der 
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Wunſch rege werden, ihn, den Ungebeteten, den Ahrigen nennen 
zu können, an jeiner Seite die jchönften Tage des Lebens hin— 
zubringen. 

Immer Iebhafter wurde fein Vortrag, immer feuriger feine 
Rede. Anfänglich, in der erften Befangenheit, hatte er viel nad) dem 
Papier gejucht, um den richtigen Ausdrud zu finden, aber immer 
freier wurde allmählich fein Vortrag. Endlich warf er das Läftige 
Koncept bei Seite, und nun entfaltete fich die ganze Kraft feiner 
Rede. Wie bezauberte er die ganze Verfammlung! Kein Geflüfter 
der ſonſt jo ſchwatzſüchtigen Berlinerinnen unterbrad die Ruhe. 
Alles hörte und ſtaunte. Bald bejchrieb er in ben lieblichſten 
Formen das Feft der Panathenäen, bald deutete er ſinnreich die 
Hohe Beitimmung der Bauwerke griechifcher Kunft, bald das eherne 
Standbild der Göttin, die er in ihren jchönjten Formen uns vor- 
führte, wie es aus der Meifterhand des Phidias hervorgegangen 
war. Kurz, die todten Steinmaffen wurden durch ihn belebt, 
gleich einem lebenden Bilde ftand die hohe Akropolis da! Endlich 
ſchloß er feine Rede. Jet ftürmte Alles auf ihn zu, um ihm zu 
danken, mit ihm, dem Helden de3 Tages, wenn auch nur wenige 
Worte zu reden. Die Schwefter bes Miniſters von Thiele bat ihn, 
feine Rede dem Drud zu übergeben. Die Prinzefjin von Preußen 
berief gleich den Profeffor Lachmann zu ſich, um jich nach dem 
interefjanten jungen Manne auf das angelegentlichjte zu erkundi⸗ 
gen. Alte Generäle traten, mit Thränen in ben Augen, bor ben 
Süngling und drüdten ihm warmherzig dantend die Hand. Eine 
ſchöne, eine poetifche Stimmung beherrfchte die ganze Verfammlung. 

Seit mehreren Tagen wird in Berlin von nichts Anderem 
gejprocdhen, al3 von Curtius und der Akropolis. In allen Ge— 
ſellſchaften, in allen Reifen ift es der Gegenftand der Unterhaltung. 
Einige Lithographen haben jehr hübſche Anfichten der Mfropolis 
herausgegeben, die reißend Abjat finden und womit fie eine herr- 
liche Spefulation mahen. Alle Mütter erzählen ihren Kindern 
von ber Akropolis. Curtius' Ruhm ift begründet. 


Ernft Eurtius an die Eltern. 
16. Februar 1844. 


Es ift mir mit meinem Vortrage über Erwarten gut 
gegangen, ich habe ganz Berlin für die Afropolis in Flammen gejebt, 
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und man hat Nichts an mir getabelt, al3 daß meine Schlußreverenz, 
bie ich ber königlichen Loge machte, nicht tief genug ausgefallen jet. 
Man jah ben jteifen Naden eines Republifaners. Uebrigens iſt 
mein Vortrag auch höchjten Orts gut aufgenommen worden, und 
namentlich hat die Prinzeſſin von Preußen ſich jehr huldvoll über 
Inhalt und Vortrag ausgeſprochen. Ich ſprach jehr frei und hatte 
feine Spur von üngftlicher Befangenheit. So wenig auch diefer 
Erfolg unmittelbar in mein Schidjal eingreift, jo fann er mir 
doch jehr nützlich werben, man interejfirt ſich wenigjtens für mid. 
Ich wurde gleich darauf zu Eichhorn geladen, welcher ſich ſehr 
freundlich ausſprach. Auc hat der Minifter mir dieſer Tage zur 
Unterftügung meiner gelehrten Arbeiten eine Remumeration bon 
100 Thalern aus ber Kaffe feines Minifteriums angewiefen, um 
meine Finanzen wieder etwas auf einen grünen Zweig zu bringen. 


An BVictorine Boijjonnet. 
25. Februar 1844. 


Sch jende Dir eine Heine Abhandlung, von ber ich wünſche, 
da fie Dir gefallen möge. ch Habe lange ben Wunſch gehegt, 
Dir einmal fo etwas vorlegen zu können. Dies ift jo eine Blüthe 
vom Baume der Wiffenjchaft, den twir im Schweiße unferes Ans 
gefihts aufziehen und pflegen. Berliner Frauen und Jungfrauen 
haben gern dem Vortragenden zugehört, möchten meine liebens- 
würdigen Landsmänninnen und namentlich Du ebenjo gern ben ge» 
deudten lefen! Aber jchreibe mir recht offen, wie meine Archäologie 
Dir geihmedt hat. Du Haft einen offenen Sinn für die Kunſt, 
wie id) fie auch im Alterthume aufzufajfen fuche, als die Dienerin 
des Kultus, den Ausdruck des Gottesdienſtes. Die Heiden waren 
viel frommer ala wir, ihr Staatäleben, ihr Privatleben, ihre Kunft 
waren von ber Religion geweiht, während fie bei uns am Ende 
jelbft aus ihrem eigenjten Gebiete, der Theologie, hinaus» 
gedrängt wird, 

-.. Geftern war ein jchöner Tag, ein Tag, wo in der falten, 
wüſten Refibenzitabt die innigfte Liebe und Verehrung recht mächtig 
ſich zeigte. ES war Wilhelm Grimms Geburtstag, das Haus den 
ganzen Tag liber voll von Fejtbefuchern, und am Abend zogen über 
200 Stubenten mit Fadeln vor das Haus. Es ſah Herrlidy aus, 
wie bie Feuer durch den Thiergarten leuchteten; die Gebäude der 
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Lennéſtraße ftrahlten wie Marmorpaläfte. Vor dem Haufe bildete 
ſich ein großer Halbkreis, dahinter der erleuchtete Wald, dann die 
prächtigen vierftimmigen Männergeſänge, darauf bei ber tiefjten 
Stille der von dem Wortführer den Brüdern dargebrachte Feſtgruß, 
das donnernde Hoc, die begeifterte Antwort der Grimms, die mit 
uns oben auf dem Balkon ftanden, endlich der Abzug mit Gang 
und Klang — Alles gelang auf das herrlichſte. Wir blieben bis 
fpät Abends bei Grimms, deren Zimmer ji) mit Studenten an- 
füllten, die mit Punſch geagt wurden. E3 war eine Fülle von 
Männern und jungen Leuten, Staatsräthe, Profejjoren, Studenten, 
Ghmnafiaften. Dazwiſchen huſchte die Bettina herum und bie 
Heine wunderbare Gijela. Solche Säle fann man nur in Berlin 
füllen. Dieſe Mannigfaltigkeit fommt Einem oft wie eine Faft- 
nachtsſitzung vor, jo bunt, jo wunderlid) ift fie, und doc) Alles wahr 
unb wirklich. . . Diefer Tage war hier eine volljtändige Zeich- 
nung von Kaulbachs neuejtem Bilde, welches Du wohl fennit: Die 
Berftörung Jerufalems duch Titus. Das Bild machte fehr viel 
von fich reden, ich finde aber feine Hunnenſchlacht beſſer und ver- 
miſſe die eigentliche Reinheit und Unbefangenheit der Kompofition 
nocd mehr als in den friiheren Sachen Kaulbachs. Ich fürchte, er 
ift nicht auf dem Wege zur Kunftvollendung begriffen. Ich finde 
überall zu viel Abficht, zu viel Pathos, es ſoll Alles zu viel jein 
und vorftellen, was doch nicht ausgedrückt ift. Hier übrigens findet 
Kaulbachs Werk die allergrößte Anerkennung, und ich wage faum 
meine Zweifel an feiner Vortrefflichfeit laut werden zu laſſen. 
Es iſt aud) jo viel Gedanke und Kraft in dem Bilde, aber mit 
feinem Aufwande von Geijt läßt fich jene Naivetät der Darftellung 
erreichen, welche die unbewußte Gabe de3 echten Genies ijt und 
das Kennzeichen der echten Kunft. Für joldhe Schöpfungen, jcheint 
e3, ift unjere Zeit zu verworren, zu unfrieblich. 


Alerander von Humboldt. 
29. Februar 1844. 
Es wird mir eine fehr angenehme Pflicht fein, theuerjter Herr 
Doktor, Ihren ungemein intereffanten Aufſatz über die Akropolis 
(id) habe ihn foeben gelejen) noch heute Abend dem Könige zu 
übergeben. Sie können verfichert fein, daß ich Ihre Anfjichten und 
bie ſchöne Ausbeute Ihrer Delphica bei jeder Gelegenheit hervor⸗ 
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heben werde mit dem lebhafteſten Wunjche, einem Manne Ihrer 
Kenntniffe und Ihres Talents nützlich zu werden. 


Ernft Eurtius an den Vater. 
4. März 1844. 

Mein theurer Vater! Nach meiner Berechnung muß Dich dieſer 
Brief an Deinem Geburtstag erreichen. Möge er Dich kräftig und 
wohl finden und mit uns Gott danfend für die Segnungen, mit 
denen er Dein Alter krönt. Welche unausfprechliche Freude ift es 
für Deine Söhne, Dich nod) immer in voller, ungeſchwächter Thätig- 
Teit zu erbliden, Dich zum Borbilde zugleich und zum Zeugen ihrer 
Beitrebungen zu haben. Möge Gott es jo eine Weile erhalten, 
und troß der verſchiedenen Orte und der verjchiedenen Berufstreije 
werden wir doch immer mehr die Einheit des Geiftes empfinden, 
in dem wir arbeiten, jeder an feinem Theile. Seit ich mit Ver» 
fand und Einficht wirke, habe ich immer das im Auge behalten, 
nie Deiner unwürdig zu denken oder zu handeln, denn anderes 
haben wir ja Nichts, um Dir Deine Liebe zu danken. 

Meine Akropolis ift das erfte Prodbuft meiner Mufe, mit bem 
ber Buchhändler gute Geſchäfte macht. Sie geht reißend ab und 
liegt auf den Nähtifchen aller empfindenden Berlinerinnen. Mir 
bat jie für die erfte Auflage vier Friedrichsb'or eingebradt. Sch 
habe ein Eremplar dem Könige gefandt und zwei bem Prinzen 
von Preußen, dem Proteltor des wifjenfhaftlichen Vereins, und 
ber Prinzefjin von Preußen. Der Hammerherr der Lehteren — 
ich habe natürlich beibe den dienftthuenden Kammerherren geſchickt 
mit Briefen an dieſe — hat mir zwei Tage darauf im Auftrage 
der Prinzefjin jehr freundlich gedankt mit dem Bemerten, die 
Frau Prinzeffin Hoffe mir nächſtens perſönlich höchſtihren Dant 
ausſprechen zu können. 

Heute habe ich Lachmann zum Geburtstage ein Eremplar 
meiner Afcopolis iiberfandt mit der Inſchrift: Carolo Lachmann, 
Rectori universitatis nostrae magnifico, natalem feliciter reducem 
testibus huius Cecropise Diis ac Deabus pie atque reverenter gratu- 
latur Ernestus Curtius quondam Atheniensis. j 

Gebentt in Huld Eures 
Ernft Eurtius, 
beeidigter Translateur für das Neugriechijche am hiefigen 
Kammergericht, 





An Georg Eurtius. 
20. März 1844. 

Ich habe heute mein Privatum gefchloffen, das mit feinen 
vierzehn Zuhörern doch immer ein Anfang fausti ominis genannt 
werden kann. Auch habe ic; gegründete Hoffnung, dag meine 
Kunftgejchichte im Sommer zu Stande fommen wird. Durch meine 
Akropolis habe ich doch Terrain gewonnen. Neulich war ich bei 
dem Prinzen bon Preußen zu Mittag, wo diefer und bie Frau 
Prinzefjin ſich jehr huldreich gegen mich benahmen. 

Ich habe von Eichhorn verſchiedene Beweife feines Wohlwollens 
erhalten und zweifle nicht, daß er, fobald er fann, mich borwärts 
bringt. Aber dauern kann es noch etwas. Und einjtmeilen brauche 
ich nur jährlich immer mehr Geld. Doch habe ich jebt den beiten 
Muth von ber Welt und wünſchte Dir vor allem ein Gleiches. 
Nur friſch und fröhlih vorwärts, die Stirne dem Sonnenfhein 
unb Sturme entgegen! 


An Sophie Wattenbad). 
Palmfonntag 1844. 

«+ Daß meine „Alropolis“ noch über den reis der Hörer 
hinaus nah und fern freundlihen Anklang findet, ift eine Freude, 
die mich jehr überrafcht und beglüdt. Es iſt doch eine ganz andere 
Sadje, wenn man einmal in den Kreis der ganzen fejenben Welt 
hinaustritt, al3 wenn man von dem befjeren und jchöneren Theile 
derjelben duch lateiniſche Flosteln ſich abjperrt oder durch ſonſt 
unverjtänbliche Rede. Das Beſte und Schönfte jeder Wiſſenſchaft 
muß dod) einmal Gemeingut werden. Dadurch erhält es erft feinen 
Werth, wie bas Gold, wenn e3 aus ben Händen ber Bergleute in 
das Leben übergegangen ift und hier den Verkehr belebt und die 
Kräfte wedt. 


An die Eltern. 
19. April 1844. 

. Die Ferien gehen oder jind jdhon zu Ende. Drüben am 
Gymnaſium docire ich ſchon wieder die Aeneide von 2—3 Uhr. An 
der Univerjität werde ich den 6. Mai meine Vorlefung über Geſchichte 
der Runft bei ben Griechen und Römern beginnen. Es ift nicht das 
Vertrauen auf Kenntniffe, jondern das Vertrauen auf die Schön- 
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heit bes Gegenftandes, auf die Fülle der Hülfsmittel und auf die 
Kraft warmer Mittheilung, das mic) hoffen läßt auf ein Gelingen 
der Vorlefung. Die Vorbereitung dazu führt mid täglich in 
die fhönen Räume des Mufeums, in dem jebt eine reichhaltige 
Sammlung von GHp3-Abgüffen aufgeftellt if. An unferer Uni— 
verfität find drei angeftellte Lehrer der Aunftarchäologie, darunter 
auch Gerhard, aber alle drei bringen fein ordentliches Kollegium 
zu Stande. Während aljo auf der einen Seite in feinem Fade 
hierſelbſt weniger an Beförderung zu denken tft, jo ift auf ber 
anderen Geite hier einem jungen Manne Gelegenheit geboten, 
ein Kollegium zu occupiren, welches, ordentlich gelejen, nach und 
nad ein Hauptkollegium der Univerfität werben müßte. Darım 
habe ich jet gleich den Verſuch damit machen wollen, wenn ich 
auch darin nur als entjchiedener Rival befreundeter Männer aufs 
trete, werde mich aber fonjt vorzugstveife an alte Geographie und 
Geſchichte halten, ein Fach, das gerade an unferer Univerfität gar 
nicht vertreten ijt. 

Obgleich ich von Theater und Eoncerten aus leicht begreiflichen 
Gründen mic) ziemlich fern Halte, jo lockte mich doch zu jehr ber 
Ruf der Milanollos, um zu twiderftehen. Das Spiel der beiden 
Schweſtern hat mich in hohem Grade erfreut. Ich war mit Kuglers 
und Hitzigs zufammen, und wir bejchlofjen den muſikaliſchen Genuß 
mit einem gemeinjamen Souper im Café Royal, es war eine jehr 
ergößliche Unterhaltung. So fehlt es dem hiefigen Leben nie an 
anmuthiger Mannigfaltigkeit. Die Ferienzeit brachte allerhand 
Fremde her, Droyſen aus Kiel, dem ich einige Partien meiner 
Topographie vorlas, Jahn aus Greifswald, mit bem id) viel zu- 
fammen war. Bejondere Freude war ed mir, meinen Freund 
Heinrich Krufe wiederzuſehen, den ich jeit 1837 nicht gejehen hatte. 


An den Bruber. 
7. Mai 1844. 

Sch bin augenblidlich in voller Thätigfeit, Geftern Nachmittag 
um 4 Uhr habe ich meine griechifche Kunftgefchichte begonnen vor 
anjtändig bejegten Bänfen. Morgen beginne ich mein Publicum 
über Paufanias. Uebermorgen halte ich in ber archäologiſchen 
GSejellfchaft einen Vortrag Über die Topographie des alten Korinth. 
Du fiehft, daß ich nicht faul bin, jondern rüftig mein Tagewert 
beitelle. 


Curtis, Ein Lebensbilb. 21 
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An die Eltern. 
9. Juni 1844. 

-.,. Meine Pfingftreife iſt glüclich ausgeführt. Pfingftabend 
reifte ich ab, In kaum zwölf Stunden flog id von Berlin nad) 
Stettin, von Stettin nad Swineminde, von Swinemünde nad) 
Heringsdorf. Drei volle Tage lebte ich dort in dem einfamen Fifcher- 
dorfe, das nur für zwei Monate fich mit moderner Welt belebt. Auf 
hohem Seeufer, an bejjen Fuße die Welle nagt, Liegen die Fiſcher⸗ 
hütten, dazwiſchen einige Häufer, und unter diejen, fat am Rande 
de3 hohen Ufers, das jchöne Klenzejche Haus, Der verjtorbene 
Profeſſor hat Heringsdorf gemwifjermaßen entbedt. Gleich hinter 
dem Dorfe, einige taufend Schritte vom Ufer, zieht ſich ein dichter 
Buchenwald, mit Tannen und Eichen untermifcht, hier und da von 
grünen Wiejen unterbrochen. Es ift wunderlieblic in Dem Buchene 
bidicht, jonnig und hell, von ferne hört man die Wellen braujen 
und fieht den weißen Schaum durch das Laub durch. Wie ih) am 
eriten Morgen aufwachte, glaubte ich auf einem Schiffe zu fein. 
Man jieht fait Nichts ald Meer gegen Norden, nur rechts ein Vor⸗ 
ſprung der Küſte von Wollin. Das jtille, häusliche Wejen that 
mir wohl. Wir feierten recht einmüthig Pfingften, wir machten 
die herrlichften Spaziergänge im Walde, freilich immer ohne die 
Frau Klenze, die jaft gar nicht gehen kann, wir laſen und fprachen 
viel Hübfches zufammen. Frau Klenze ift eine jeltene Frau, voll 
innerer und äußerer Anmuth, troß ihrer Schwäche belfebend und 
anregend, voll Liebe und voll chriftficher Weisheit und mit offenem 
Sinne für alles Schöne, wo es auch wohnen mag. Sie hat durch 
den genauen Umgang mit Schleiermadher eine Weihe und Reife 
des Geiftes erhalten. Schon allein für ihre vielen Mittheilungen 
über Schletermacjer müßte ich ber edlen Frau ewig banfbar jein. 
Frau laufen führt das Haus. Die beiden jungen Mädchen, die 
Klenzeſche Tochter und die Nichte Hedwig Delbritd, bilden ein jehr 
niedliches Paar. Jene hat vom Bater eine große Energie, viel 
Verftand und Charakter, dieje hat alle jungfräufiche Anmuth und 
Bartheit einer Blondine. Der Gegenjak des freien Seeufers und 
feiner jhönen Wälder mit der Luft und Ausſicht der Heiligengeift- 
ftraße, der Gegenſatz des ftillen, friedlichen, ländlichen Familien» 
lebens mit dem bunten, lauten, ungemüthlichen Treiben der Refidenz 
that mir unausſprechlich wohl, ich fühlte mich geiftig und Teiblich 
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al3 einen ganz anderen Menjchen und lehrte nicht ohne Wehmuth 
in mein einfames Stübchen zurüd, und damit in das nothmwenbig 
verfümmerte Leben eines Gelehrten. 

Jetzt Liegt die Heringsdorfer Idylle weit hinter mir, und ich 
arbeite im Schweife meines Angeſichts. Meine Kunftgefchichte 
geht munter vorwärtd. Wenn aud die Theilnahme daran nicht 
fo bedeutend tft, wie ich gehofft hatte, jo habe ic) Doch Feine Urſache 
zu lagen. €3 wird überhaupt nicht viel gehört in dieſem Semefter. 
Als Rublicum leſe ih in Form eines Privatiffimum, d. h. auf 
meinem Zimmer, alle Mittwoch Nachmittag von 4-6 Paufanias 
und erkläre jet die Bejchreibung der Gemälde des Polygnot in 
Delphi, ein Hauptaktenftüd für die Archäologie der Malerei. Zum 
nächjten Semejter habe idy num angefündigt gratis: De situ et 
monumentis Athenarum, privatint: Historia populorum antiquorun 
inprimis Graecorum. Ich habe es mit ſchwerem Herzen gethan, denn 
bie Xorbereitung erfordert jo ungeheure Arbeiten, daß ich gar 
nichts daneben werde thun lönnen. Am liebſten möchte ich mic; 
den näcjten Winter ganz auf meine Topographie beſchränken und 
nicht3 Anderes thun. Sch bin jebt bei der Ausarbeitung von 
Mefjenien, habe auch jchon die fartographifchen Arbeiten mit 
Herrn Mahlmann eingeleitet, mit dem ich nach Entwurf des all- 
gemeinen Flußnetzes wöchentlich zufammentommen werde zu ge- 
meinjamer Ausführung einer großen Karte der peloponneſiſchen 
Halbinjel. Meine Verhandlungen mit Perthes find jo gut mie 
ins Reine gebracht, doch ift noch fein Kontrakt unterjchrieben. 


An den Vater, 
28. Juni 1844. 

» Denke Dir, daß ich für den Winter ein neues und jehr 
ehrenvolles Anerbieten erhalten habe. General von Unruh, Militär» 
gouverneur im Haufe des Prinzen von Preußen, ſchrieb mir jehr 
verbindlich, daß er mich zu jehen wünſche und nur buch Krank» 
heit abgehalten fei, zu mir zu fommen. Ich gehe hin, werbe von 
bem würdigen Manne mit großer Herzlichleit aufgenommen und 
höre von ihm, daß der junge Prinz jet heranwachſe und nament- 
fi für die alten Sprachen eines belebenden, anregenden Unter- 
richts bedürfe; er fei jo lange mit trodenem Elementarunterrichte 
geplagt worden, er müffe jet die Sache von einem höheren Stand» 
punkte tennen fernen. Man habe ſich viel nad) einem Manne 
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umgeſehen, der in dieſer Beziehung von entſcheidendem Einfluſſe 
auf den Prinzen fein könne, und man habe leinen beſſeren finden 
können; ich jchiene gerade der rechte dazu, wenn ich nur Quft dazu 
hätte. Ein ſolches Anerbieten kann ich nicht ablehnen, es geht 
bon ber Prinzejfin aus, es ijt eine Aufgabe, die von hoher Be- 
deutung jein kann, wenn ich fie aufzufaffen weiß. An der Aus— 
bildung eines Thronerben einflußreichen Antheil nehmen zu können, 
ift ein Beruf, den man nicht jo zurüdweijen fann. Kurz, wenn 
ich auch erſt in den nächſten Tagen Bejcheid geben werde, jo bin 
ich doch entſchloſſen und werde mich bereit erflären, einen Theil 
des Unterrichts zu übernehmen, etwa adht Stunden wöchentlich. 
Meine Freiheit bleibt unverfehrt, und mein Geldbeutel wird hoffent- 
lich etwas voller werden. Mit dem Prinzen zufammen wirb eim 
junger von Zaſtrow erzogen. ch weiß, dag man aller Orten 
Erfundigungen über mich eingezogen hat, hier wie in Bonn u. ſ. w. 
Meinefe erzählte mir neulich ganz verwundert, er habe für dem 
Minijter des Auswärtigen, Herrn von Bülow, ein Atteft über mich, 
namentlich über meine Gefinnung, ausjtelen müjjen. 


An benjelben. 
10. Juli 1844. 


Was mid im höchften Grabe bewegt, ift der Umftand, daß 
ich, deutlich jehe, wie man damit umgeht, mid) womöglich ganz 
heranzuziehen an ben Prinzen. Herr Godet geht fort, man will 
den Prinzen einem Anderen übergeben, einem Deutjchen, einem 
Gelehrten, das ijt ein Faktum. Ebenfo fattifch ift, daß man mehr- 
mals bei mir hat anfragen lajjen, ob id) wohl geneigt wäre, ganz 
al3 Gouverneur einzutreten, aud ging offenbar die gejtrige Ver— 
handlung darauf, mid zu Teilen. Ein eigentlicher Antrag iſt 
natürlich nicht erfolgt, da dem immer eine Erflärung der Bereit» 
willigleit von mir borausgehen müßte. Ihr feht ein, geliebte 
Eltern, was für ein Entſchluß dazu gehört, vier bis fünf Jahre 
ſich ganz einem Anaben hinzugeben, jebem anderen Berufe zu ent» 
jagen, jeine Freiheit zu verfaufen. Das war aljo auch mein erftes 
Gefühl, meine erjte Antwort: dazu tauge ich nicht, das geht nicht! 
Nun ſuchte man aber gleich einzufenten mit der Bemerkung, baf 
mir jehr viel Muße bleiben würde zum Wrbeiten u. ſ. w. Jetzt 
Reben die Sachen fo, dab ich allerdings nicht rund das Anerbieten 
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abgeichlagen habe, daß ich aber deutlich genug zu verſtehen gegeben 
habe, man müſſe mir ganz andere Bedingungen machen, al3 bie 
früheren; ich müffe nein wiſſenſchaftliches Leben fortführen können 
u. f. wm. Dann könne man zu näheren Verhandlungen jchreiten. 
Ich meinerfeit3 glaube faum, daß man ſich darauf einlaffen wird. 
Man will beides vereint haben, einen Mann, der ſich dazu her- 
gibt, den Prinzen auf Schritt und Tritt zu begleiten, und ber 
zugleich durch fein wiſſenſchaftliches Leben auf ihn einen wohl- 
thätigen Einfluß ausübt. Der Prinz ift weich, hingebend und an- 
ſchmiegend, aber auch zu heftigen Aufwallungen hinneigend. Es 
ift von unabjehbarer Bedeutung, wer von jetzt bis zum 18. Jahre 
ihn leitet und umgibt. Es ift ſchwer, eine gleich hohe Aufgabe zu 
finden, ja, faft möchte es ſcheinen, ber ungefuchte Ruf, einen ſolchen 
Knaben zu erziehen, dürfe nicht abgelehnt werden, wenn man ſich 
nicht entſchieden untüchtig fühlt. 


Un denjelben. 
13. Juli 1844. 


Was ich erwartete, ift eher eingetroffen, als id) glaubte, meine 
geliebten Eltern! Geftern Abend bat mic der General zu fich 
und machte mir definitiv den Antrag, die Stelle eines Gouverneurs 
bei dem Prinzen Friedrich Wilhelm zu übernehmen. 

Da ftehe ich nun mit meiner armen Seele vor dieſem Rieſen- 
entjchluffe, von dem mein ganzes Leben abhängt. Auf der einen 
Seite das Vertrauen des Löniglichen Haufes, der hohe Beruf, die 
äußere Sicherung meines Lebens, die, nach menjhliher Art zu 
reden, glänzenden Ausſichten — auf der anderen Seite meine 
Freiheit, meine Wiſſenſchaft. Ich habe den Ruf richt gejucht: 
Während Hunderte aufgeboten haben, was fie nur lonnten, um 
biefe Stellung zu erreichen, ift er zu mir in mein Gtübchen 
gelommen, ohne baf ich eine Ahnung von ber ganzen Sache Hatte. 
Sebermann hat die Pflicht, feinem Leben jo viel Bedeutung und 
Inhalt zu geben, ala möglich ift. Kann mir auch innerhalb vier 
bis fünf Jahren bei einem erfreufichen akademiſchen Wirken eine 
Aufgabe von gleich hoher Wichtigkeit zufallen und im beften Kalle 
gelingen, als die Ausbildung eines Thromerben in feinem aller- 
mwichtigften Lebensalter, eines Prinzen, ber liebenswürdig ift 
und bilbfam wie Wahs? Bon dem Gefihtspunkte aus, daß Nie- 
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mand eine Gelegenheit darf vorübergehen laſſen, um fein Leben 
aus einer bebeutungslofen Gegenwart herauszureißen, fann ich 
auf feine andere Aufgabe harten. Die Verantwortung ift groß, 
aber fie ift getheilt, fie ruht officiell auf dem Militärgouverneur. 
Biel zu thun gibt es nicht, alfo aud) viel Muße, aber freilich eine 
Muße, auf die Niemand rechnen kann, die ich jeden Augenblick 
hinzugeben mich bereit halten muß, jedes Winfes der Hoheiten 
gewärtig, zu jedem Opfer gerüftet. Geliebte Eltern, Ihr könnt 
denfen, in welcher Aufregung ich bin, wie jehr mich die Gebanfen 
umberjagen. ... Ihr jeht, daß ich mich im ganzen zur Annahme 
hinneige, was in mir ſich jträubt, ift Bequemlichkeit und Egoismus, 
Aber noch ſtürmt es fo in mir, daß ich Gott anflehen muß, doch 
"in der nächſten Woche zu einem ruhigen, friedlichen Entſchluſſe 
zu fommen. 


Un benjelben. 
22, Juli 1844. 

Ich erhielt Euren Brief, der mich tief bewegte, in dem Augen- 
blid, da ich das Schreiben jiegelte, in welchem ich meine Erflärung 
an General von Unruh überjandte; ich wußte ja, was Ihr jchreiben 
mwürbet. Dejjelben Tages, Freitags, ging ich zum General von Un—⸗ 
ruh und erflärte ihm mündlich — der Brief fam jeltjamer Weiſe 
erſt während des Bejuchs an — daß ic) es für meine heilige Pflicht 
halte, dem hohen Rufe zu folgen, und ich hoffte, daß während des 
Berufes Muth und Kraft wachſen würden. Es war für mich und 
den General ein feierlicher Augenblid. Er ergriff danfenb meine 
Hand und jagte mir dann, er jei von den hohen Eltern ermächtigt 
— denn bis jebt hatte er pro forma nur aus jich gejprochen — mir 
definitiv den Antrag zu machen und Alles mit mir abzujchließen, 

Der Rubicon ift überfchritten, was für ein Land ich mir jenjeits 
erobern werde, Gott weiß; es! Ich Habe Tage und Nächte feine 
Ruhe gehabt vor meinen Gedanken, jo lange ich Hügelte und rechnete 
und gegen einander abiwog, alle Gründe der Klugheit, alle Für 
und Wider — aber wie ich mit all dem Abrechnen zu Ende war 
und nicht aus noch ein wußte, da hat mir Gott auf meine Bitte 
den Gedanten in das Herz gegeben, ber mid; mit einem Zauber- 
ſchlage aus dem Banne jenes quälenden Zweifels befreite, ben 
Gedanken, daß ic) gar fein Recht habe, meine Kraft zu verweigern, 
hinter ben Büchern zu fißen, wenn das volle, große Leben rujt, 
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und zu jagen: Hier iſt's bequemer, hier will id) bleiben. ... Wie 
reich an innerlichen Erfahrungen jind dieje acht Tage des Kampfes 
gewejen! Und geht ſchon aus diefen mein Herz ftärfer und reicher 
herbor, um wie viel getrofter kann ich nicht die Bahn ſelbſt be- 
treten, deren Schwelle ſchon von Segen trieft! Ich bin volllommen 
ruhig und entjchlofjen und weiß, daß ich gehen würde, wenn ich 
nur mein täglih Brod im Schloſſe erhielte, 


An Victorine Boiffonnet. 


Frankfurt a. M., 19. Auguſt 1844. 

. . . Geftern war ich bei meiner holden Gebieterin.*) Wir 
faßen töte-A-täte und jprachen viel Ernſtes zufammen durch, ſolche 
Ungelegenheiten, in denen fich jeder nur als Staub und Erbe fühlt. 
Ich ehre die Frau außerordentlich, und das unverdiente Vertrauen, 
das jie mir zumenbet, beſchämt und rührt mid. Das Geſpräch 
bat mich jehr geftärft und gehoben, und ich freue mich auf alle 
die Opfer, die ich zu bringen haben werde. Die Prinzejjin badet 
noch in Homburg, ich war zu Tafel bei ihr, wir waren nur fieben 
Perfonen, darunter auch der Prinz Friedrich, der Düffeldorfer, 
Morgen wird fie bei dem preußifchen Gefandten fein, bort werde 
ich fie jehen, und auch Vater, ben fie durchaus kennen fernen wollte, 
wird ihr dort befannt werben. Ich habe ihr ausführlich von allen 
meinen Familienverhältniffen erzählen müffen. Freitag Morgen 
reife ich mit den Eltern zufammen ab, aber in ber ‚geil trennen 
fi unfere Wege, da befteige ich die Mallepofte und bin, jo Gott 
till, Sonntag Morgen in Paris. Die Prinzeffin ift um fo inter» 
ejjanter, da fie gerade jet in einer rechten Entwidelung begriffen 
ift, die entſcheidend für ihr Leben ift. Jung und ſchön und geiftvoll, 
war fie am Weimarfchen Hofe verzogen, und verwöhnt trat fie in 
ihre nun jo wichtige Stellung ein. ... Nachdem ihr der Rauſch 
der erjten Jugendfreube verflogen — und wie rafch find bie 
Freuden der Fürften ausgeleert — ift e3 ernfter und ernfter im ihr 
geworben. Die unendlichen Schwierigkeiten, mit benen in unferer 
Zeit die Stellung der Fürſten, namentlich der preußifchen, ver- 
knüpft ift, find ihr nahe getreten, und wer will es ihr berargen, 
wenn die Angft vor ber bunfeln Zukunft die freubige Hoffnung 


*) Im Homburg. 


meift überwiegt. Um ſich jelbft ift jie wenig bejorgt, und ich 
glaube, ber Gedanke, ob und wann fie die Krone empfangen werde, 
befcgäftigt fie wenig. Aber ihre Lebensfrage ift die Erziehung 
ihres Sohnes. Daß der ftark an Geift und Leib aufwachje, um 
den ungeheueren Aufgaben der Zeit entgegentreten zu Yönnen, das 
iſt der Gegenftand ihrer Gedanken unabläfjig, jie lebt ganz in ber 
Zufunft des Sohnes, fie ſelbſt fucht und wählt für ihn, und es tft 
ihr reines, perjönliches Vertrauen, Das die Leitung und Vollendung 
dieſer Erziehung in meine Hände legt. Dieſer Umſtand und der 
andere, daß der Knabe jelbjt mir ein ganz entjchiedenes Vertrauen 
zugewandt hat, tragen jehr zu meiner Ermuthigung bei, und ich 
hoffe und wünſche Nichts fehnlicher, als daß auch der Vater, der 
freilich im ganzen mehr bie alten, foldatesfen Grundfäße in der 
Erziehung der brandenburgijchen Prinzen wird aufrecht zu erhalten 
fuchen, in der Hauptfache mit jeiner Gemahlin übereinftimmen wird. 


An die Eltern. 
Paris, 25. Auguft 1844. 


-.. In Mainz warb nach einem Heinen Frühftüd Die malle 
beitiegen, eine zweifigige Kutjche, vorne Konbufteur und Boftillon 
im Coupe. Ich war jeltener Weije diesmal der Einzige, ber jich 
nach Paris eingejchrieben hatte. Bei dem Maren Wetter genof ich 
die Schönheit des Aheinthales und dann die gefegneten Gegenden 
bon Rheinhefjen und Rheinbayern, wo mar lange den Donners- 
berg nahe zur Rechten hat. Man wird aber in feinen Freuden jehr 
geftört durch die abjcheulichen Wege im Bayerifchen. In Homburg, 
der bayerijchen Grenzſtadt, 20 Minuten Raft zum Abendeſſen — 
dann duch ein Stüdchen Preußen, wo um Gaarbrüden herum 
die Hüttenwerfe wunderbar durch die ſchwarze Nacht Teuchteten. 
2/,1 Uhr in Korbach, wo ich in Die Wachtſtube franzöſiſcher Soldaten 
geführt wurde, die mic) vijitirten. Dann zu einem commissaire 
de police, der mir einen proviforifchen Paß ausjtellte. Im ber 
Wirthsſtube, wo halb deutich, halb franzöfiich gelärmt und Karten 
gejpielt wurde, hatte ich eine Stunde zu warten und wurde dann 
in bie franzöſiſche Mallepofte abgeholt. Es ift ein leichter Wagen, 
eine Halbchaife mit geichliffenen Fenftern, die ganz genau jchließen, 
der Sit fehr geräumig. Da ich der Einzige war, konnte ich mich 
der Länge nad ausftreden und lag wie im Bette. Der Kondukteur 
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fist oben auf dem Wagen, ber Poftillon auf einem Heinen Bode und 
regiert mit einer langen Peitſche die raftlos jagenden vier Pferde; 
bergauf, bergab — geht es beinahe immer im Galopp. Der 
Poſtillon trägt einen blauen fittel mit einem blanten Matrojen- 
Hute, beim Regen jchlägt er einen hellen Tuchmantel um; fo fit 
er fast ſchwebend vor dem Reifenden, immer lärmend durch Rufen, 
Pfeifen, Peitſchenknall. Sowie man an der Station ift, wirft er 
die Peitſche Hinunter, dann die Zügel und fpringt hinab, In der— 
jelben Minute fommen die anderen Pferde heraus mit 3—4 Leuten, 
die Pferde immer jehr wild, es geht nie ohne vieles Gefchrei und 
Schelten ab, aber immer mit der größten Schnelligkeit. Morgens 
1/,8 Uhr fuhren wir in Me ein. Ich erwachte davon, daß in der 
oberen Wagenetage ber Kondufteur dem Thorwächter meinen Namen 
vorbuchſtabirte; die Pofterpedition hielt hier wohl eine halbe Stunde 
auf. Dann in rafhem Fluge durch Verbun und St. Menehoub 
nad Ehalons, tvo eine halbe Stunde gerajtet und recht gut zu 
Mittag gegefjen wurde. Es wurde immer dunkler und regnichter, 
und jo fonnte ich von den jchönen Ufern der Marne nur wenig 
ſehen. Epernay macht einen jehr freundlichen Eindrud. In Chäteaus 
Thierry wurde etwas Bouillon genoſſen, und von ba wurde ich Halb 
ichlafend, halb wachend mweitergefahren. Bei hellem Monbdjcheine 
fonnte ich um 3 Uhr bemerken, wie die Landhäufer immer dichter 
fi an einander reihten und aus den Vorftäbten allmählich Paris 
vor meinen fchlaftrunfenen Augen erwuchs. Unabjehliche Ber- 
fpeltiven von Gaslichtern fündigten mir zuerft die Reſidenz an. 
Durch die ftilen Straßen zogen lange Reihen von Gemüfewagen, 
welche für dem nächſten Tag die Tifche füllen follten. Endlich 
fuhren wir in den inneren Poſthof. Es ſchlug gerade 4 Uhr, und 
um biefelbe Zeit fuhren von drei anderen Seiten große Diligencen 
herein. Ich ließ mir gleich einen Wagen holen, und um 1,5 Uhr 
hielten wir vor der Thüre des unjcheinbaren, aber reinlichen und 
anftändigen Hötel de Londres. Ich fuchte mir eine Stube im 
zweiten Stod aus zu 40 Franc, Flein, aber hell und freundlich, 
gut möblirt, mit Marmortifh und -Samin, ein gutes Bett im 
Alloven, der ji in Form einer Wand jchließt. Ich fchlief darin 
gleich einige Stunden jehr gut. Um 10 Uhr erkundigte ich mich 
nad) Vernys Kirche. Es gibt zwei Kirchen für bie protestants de la 
confession d’Augsbourg; ich wählte auf gut Glück die eine neu 
erbaute große Kapelle in der Aue Chauchat und zog nun gutes 
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Muth3 aus meiner Heinen Auguftinerftraße aus in das tobende 
Paris, Ich ging über den Pont du Carouffel, der in drei kühnen 
Bogenfhmwingungen über ben Fluß jest, dann am Loubre vorbei 
in die Rue de Richelieu und lernte jo gleich einen Theil der aller» 
befebtejten Gegenden kennen, bis ich endlich gerade zur rechten 
Stunde, um 11 Uhr, die lutheriſche Kapelle auffand, in ber ſich 
eine ziemlid jtarfe Gemeinde verfammelte. Denkt Euch, wie ich 
mid) freute, al3 Freund Berny die Kanzel bejtieg und mit fenriger 
Beredfamkeit über das Wunder Chrijti an dem Gtummen und 
über die Bedeutung des Hephata jprad). 

Nach dem Gottesdienfte zog ich mich in mein Stübchen zurüd, 
da ich von ber Nachtfahrt Kopffchmerzen hatte, und ging erft gegen 
5 Uhr wieber aus, zunächft um Nahrung zu fuchen. Ich ſuchte mir 
diesmal das glänzendfte Lofal aus, das ich finden fonnte, da ich 
die Rue Rivoli, längs der Gärten ber Tuilerien entlang ging. 
Durch die ſchönſten Spiegelglaspforten trat ich ein in bie Poiſſonne⸗ 
rie anglaife, einen wahren Feenpalaft mit Springbrumnen, fpiegel« 
bededten Pfeilern, kühnen, zierlihen Wendeltreppen, Beinen 
Blumengärten, Gemälden u. j. w. Sowie id) Pla nahm, wurbe 
mir ein Buch überreicht, in rothes Leder eingebunden, enthaltend 
den Speifevorrath; 3. B. zwei Seiten eng gedruckt poissons, bie 
einzelnen Rubriken wie gibier, volaille mit entfprechenden Bildern 
erläutert. Es wird Einem gan; Angft, wenn man das Ejjen 
mit ſolchem Ernſte behandelt ſieht. Meine Tafel koſtete mid) 
gerade 5 Franes. ES gibt gewiß; noch andere, koſtbarere und 
prächtigere caf&s restaurants. Ich wanderte dann durch bie Gärten 
der Tuilerien über die Place de fa Eoncorde nad den Champs 
Elnfses hinaus. Die Gebäude einzeln und genau betrachtet, find 
meift nicht ſehr korrelt und fchön gebaut, aber zufammen bilden 
jie ein großartiges Ganzes, die Paläfte, bie öffentlichen Gebäude, 
die Triumphbögen, die Kirchen, die Obelisfen, vor allem bie 
herrlichen Brüden, die ich nirgends fo jchön gejehen habe, 
Und welch ein point de vue, wenn man auf dem Concorbien- 
plage fteht und hat gerade vor ſich den ſchimmernden Triumph 
bogen von der Barridre de Neuilly, hinter ſich zwifchen den Baumes 
gruppen die Tuilerien, recht in der Mitte ftattliher Gebäude 
die Madeleine, und links jenfeits des Fluffes bie Deputietenlammer. 
In dem: Punkte, wo fich diefe vier Gejichtslinien ſchneiden, erhebt 
fich mit feinen uralten Runen der monolithe Obelist des Sefoftris, 


1844] Berlin. 331 


bon vier Sphinren von Granit umgeben. Ueber 1!/, Jahrtauſende 
bor Chrifto ift jener Obelist befchrieben, und jetzt jteht er da im 
Centrum des herrlichen Paris! 

Um 7 Uhr ging id; über den Pont de la Eoncorbe nad) Vernys 
Wohnung. Ich traf ihn mit den Seinen und blieb bis '/,11 Uhr 
in feinem traulichen Stübchen; er hat eine jehr liebe Frau, eine 
treuherzige, deutſchgeſinnte Eljäfferin, und eine Tochter von unge» 
fähr 12 Jahren. Wie wohl thut es mit, geliebte Eltern, mitten in 
ber großen, fremden Stadt einen jo traulichen Kreis zu haben, 
in dem id) Alles bejprechen kann. Berny tjt fo voll Geift und 
Gemüth, jo überftrömend von Liebenswürdigkeit, daß mich die 
Parijer Reife nicht gereuen würde, wenn ich auch nur ihn hier 
hätte, j 


An diejelben. 
Paris, 8. September 1844. 


. Heute vor vierzehn Tagen fchleuderte mid) die Mallepoſte 
in dieſe unbefannte Welt hinein — und jet bin ich hier jchon 
ganz heimiſch. Ich made meine Wege ohne Verirrungen, ich 
weiß im den Cafés, Rejtaurants und Läden Beſcheid, Ich kenne 
die gelehrte Welt von Paris, foweit fie mich näher interejjirt, 
ich Habe viel Wichtiges gelernt und erlebt und mir ſchon in dieſen 
vierzehn Tagen Kapitalien eingefammelt, die ſich gut verzinjen 
jollen. Freilich, die Erwartung, hier gar nicht von meiner Zu- 
lunft hören und fprechen zu müſſen, ift vereitelt. Denn bie 
Nachricht von meiner Berufung ift in die franzöfifchen Journale 
übergegangen. „Nos journaux parlent de vous,“ das war gewöhnt 
lich eine ber erjten Phraſen Derer, die ich befuchte. Neulich fand 
ic) fogar ganz zufällig im Eorjaire neben heftigen Ausfällen auf 
Guizot auch ein Artifelhen über mid) und einen calembourg, ber 
nicht übel ift. Es Heißt darin: „Le docteur Curtius est charg& de 
d&barbouiller Y'heritier du roi de Prusse. Curtius a toujours 6t6 
attachö aux figures de cire.“ Es zieht nämlich ein Mann unferes 
Namens in Holland und Frankreich mit Wachsfiguren umher. So 
habe ich zu leiden von der Licenz der Parifer Preſſe. Von allen 
Merkwürdigkeiten im einzelnen abgejehen, iſt e8 wichtig und im 
höchſten Grade ergreifend, auf dem Boben zu ftehen, auf bem ſich 
gewifjermaßen bie ganze neuefte Weltgefchichte abgefpielt Hat. Was 
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für Erinnerungen drängen jich in den Strafen der Stadt, in den 
Umgebungen! Hier ein Denkftein für ein Opfer der Julitage, 
bort führt eine büftere Cypreſſenallee zu der Chapelle erpiatoire, 
wo man bas öffentlich gemorbete Königspaar einft verſcharrt hatte 
und jebt täglich Meſſe Lieft für das Blut, das noch nicht gefühnt ift; 
dort das Louvre, das prächtige Denkmal einer blühenden, wohl- 
begründeten Königsherrſchaft, und darauf, wie zum Hohne, bie 
Suliflagge, Die ſelbſt von den altergrauen Thürmen von Notre» 
Dame weht, gleichjam zum Zeichen, daß des Volles Souveränität 
über Alles geht, als wenn, um ihr Emblem hoch über Paris empor- 
zuhalten, die Alten dieſe Thürme aufgeführt hätten. Nimmt man 
dazu die Ueberrefte des Empire, die Raijerftatuen, die Kaiſerbrücken, 
Kaiferobelisfen und Triumphbögen, an die ſich nun bie afrifanifchen 
Siegesbauten anſchließen — jo tritt Einem die neueſte Weltgeſchichte 
in einer erfchütternden Weiſe entgegen und man empfindet Alles 
in unmittelbarer, perjönliher Nähe. Faſt noch mehr iſt dies in 
ben Umgebungen der Stadt der Fall, auf den Schlöjfern ber Fürften, 
die das Seine-Ufer begrenzen, mitten in einer reichen, ſchönen 
Natur. Mein erjter Ausflug war nad St. Cloud, wo inmitten 
herrlicher Gärten voll jehattiger Alleen, frifcher Brunnen, herr- 
licher Terraſſen mit weiten Fernfihten auf die Seine-Ufer das 
verhängnißvolle Schloß Liegt, in dejfen Mauern die Valois den 
Bourbons Pla machten, die Republit dem Kaiſerthume, das Kaijer- 
thum der Neftauration, und diefe endlich dem gegenwärtigen Zur 
ftande der Dinge — „lordre des choses actuel“, jo nennen bie 
Franzoſen ihre Gegenwart, wohl wiſſend, wie wenig diefelbe eine 
Bürgſchaft der Dauer im ſich trägt. Das Schönfte aber, was ich 
in dem Umlande gejehen habe, ift St. Germain en Laye, hoch über 
ber Seine gelegen, auf mächtigen Terrajfen, von denen man bie 
Seine weit überjieht, Die durch ihre gewaltigen Krümmungen unter- 
halb Paris der ganzen Landſchaft einen eigenthümlichen Charakter 
gibt. Der Gedanke, den die Dichter unter Louis XIV. in mannig- 
fachen Variationen vorgetragen haben, liegt jehr nahe, daß ber 
Fluß fich nicht trennen könne von den Herrlichleiten ber königlichen 
Stadt und immer zurüdzufehren ſuche. Gleich Hinter der Terrafje 
beginnt ein dichter, herrlicher Wald. Ein Theil des alten Bour- 
bonenjchlojjes, in dem Louis XIV. geboren, ift jegt in ein Wirths- 
haus, „Bavillon Henry IV“, verwandelt. In der Kirche ruht Jacob II. 
mit einer von Louis XVIU. gemachten lateiniſchen Injchrift. Wenn 
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man auf ber Terraſſe fteht, vor dem Walde über den dreifachen 
Seinefluß Hinjieht, fo taucht aus der Maffe von Grün in ber 
Ferne ein weißer, ſpitzer Kirchthurm auf, bie Kathedrale von 
St. Denis, in beren Gewölben bie Könige Frankreichs ruhen. 
Louis XIH. fonnte den Anblid nicht Leiden, ihn jtörte da8 memento 
mori; er verlieh bie reizende Schöpfung feiner Ahnen und begann 
bie Bauten in den öden Flächen von Verſailles. Kindiſche Todes- 
furcht ift der Urjprung aller diefer Herrlichkeit. Ich Hatte feine 
Urſache, St. Denis zu meiden, und jo ermübend und unerfreulich 
die Fahrt durch die langen Straßen und Vorſtädte ift, jo ſehr hat 
mic im Innerften bewegt die ſchöne Kathedrale mit ihren Fürften- 
grüften. Die Revolution hatte in fürchterlicher Wuth das Dad, 
der Kirche, ihre Gräber und Altäre zerftört, jeht wird Alles forg- 
ſam Hergeftellt. Die Kirche ift, wie die wenigen gothifchen Kirchen, 
die ich in Frankreich gefehen habe, darin von den beutjchen ver- 
ihieden, da das Innere eleganter und heller if. Die großen 
Rofetten an beiden Kreuzarmen jinb wohl erhalten. Die Fenfter 
im Hauptjchiffe nehmen die ganze Breite zwijchen den Pfeilern 
ein, jodaß gar feine Mauer da ift. Unter den Fenjtern ein zier- 
licher Umgang. Auch gehen in St. Denis wie in Notre-Dame die 
Säulenhallen hinten um den Chor herum. Die Krypte ftammt 
aus ber Zeit Karla des Großen, Portal und Thürme aus bem 
12. Jahrhundert, das Innere des Doms aus dem Ende des 12. Jahr- 
hunderts. Nur durch befonderes Glück ift dies herrliche Denkmal 
der Berftörung entgangen, welche 1795 förmlich defretirt war, 
nachdem man die Gebeine der Könige hinausgeworfen hatte. Jetzt 
ift Unerfennung und Studium mittelalterlicher Denkmäler in 
Frankreich Mode geworden. Möchte dieſe Mode mehr und mehr 
eine tiefere Richtung gewinnen! Dann könnte die Wiſſenſchaft 
nad und nad) eine Verſöhnung zwijchen der ifolirten Gegenwart 
und ber Vergangenheit herbeiführen, eine Verföhnung, beren das 
wunde, aufgeregte Frankreich fo ſehr bedarf. 

Meinen Geburtstag habe ich an ben Ufern ber Loire gefeiert. 
Der trefflihe Herr Hafe,*) der mit einer beifpiellofen, gänzlich 
unmotivirten Freundlichleit und Herzlichkeit mid; in dem Um— 
gebungen herumgeführt, mic) mit Büchern verfehen, mid) vielfach 


*) Der Philologe Karl Benedict Haſe (1730—1864) lebte ſeit 1802 in 
Paris unb war jeit 1832 Conservateur en chef au döpartement des manu- 
scrits an ber Königlichen Bibliothek. 
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befehrt, mic, wiederholt aufs herzlichſte traftirt Hat, hatte mich 
zu einer Fahrt nad) Orleans eingeladen. Des Morgens um 7 Uhr 
war ih jchon bei ihm; um 8 Uhr waren wir in dem Embarcadöre 
von Orleans, am jüdöftlichen Stadtende, bei dem Jardin bes 
Plantes, und fuhren an ber Seine hinauf durch ein reiches, Frucht» 
bares Land, wo Hier und da noch auf den Höhen Ruinen von 
Burgen jtehen, vor deren Rittern die Könige in Paris zitterten, 
in 3'/, Stunden nad) Orléans. Haſes Haushälterin, Mile. Z06, 
war mit uns, und während diefe im Gafthaufe uns ein Diner 
zurüftete, ging ich mit Hafe in die Kirche, deren Inneres fehr ſchön 
ift. Die Pfeiler haben gar feine Knäufe, daher das Auge lauter 
ununterbrochene ſchwungvolle Linien findet. An bie gothijche 
Kirche hat Henry IV. im Gejchmade feiner Zeit Portal und zwei 
Thüren aufbauen laſſen. Wir erftiegen den einen und hatten num 
den großartigften Weberblid über das Loirethal und ein gutes 
Stüd von der rögion du centre de la France. Anmuthig jind Die 
Krümmungen des Fluffes, wo er nach Ambroife und Tours hin 
abfließt. Sonft fehlt e3 ganz an charakteriftiichen Formen. Man 
fieht eine weite, weite Ebene, nach Norden jehr fruchtbar, ſüdlich 
von der Loire ein weit ärmeres Land, in dem nur wie eine Daje 
die Umgegenb des Loiret ſich auszeichnet. Zu Füßen Hat man bie 
büfteren Schieferbächer ber alten Stadt, deren Straßen menjchen- 
leer find wie die von Lübeck. Sie hat ſich noch nicht von ber 
Aufhebung bes Edikts von Nantes erholen können. Seht wird 
Drleans ein Eentralpuntt franzöfiicher Eiſenbahnen. Schon baut 
man eine Brüde über die Loire, welche ben midi de la France mit 
dent Norden verbinden joll, die wichtige Straße „od Paris la cit& 
supröme ete. tend ces bras maternels vers ses filles aimses sur le 
sol de la France abondamment semöes,“ wie es in einem jchönen 
Gedichte von Guiraud heißt, und weiterhin: 

„entre toutes les seurs c'est toi qui la premiere 

devais prös de ton fleuve attirer son regard, 

Orleans qui des lys relevais la banniöre 

un moment inclinee aux pieds de tes remparts etc, 
Nach einer trefflichen Mahlzeit, welche wir zu Dreien im Gafthaufe 
bes Loiret einnahmen, fuhren wir über die Loire hinüber nad den 
Quellen bes Loiret, einem Wunder der Welt. Eine Quelle ſprudelt 
mit fo außerordentlicher Wafferfülle aus der Erbe, daß man eine 
halbe Stunde unterhalb des Urſprungs ſchon mit großen Kähnen 
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fahren kann. Es ift ein tiedergeborener Fluß, eine Natur- 
erfheinung, die an ähnliche in Griechenland und anderen Ländern 
des Mittelmeeres erinnert. Um diefen Loiret, der in verſchiedene 
Arme fich theilt, Liegen die allerfchönften Gärten, die herrlichiten 
Baumgruppen, welche das tiefe, Hare Waſſer bejchatten, „un bocage 
enchanteur‘“, um recht franzöſiſch in Frankreich ji auszubrüden. 
Auf dem Rückwege bejahen wir die Statue der pucelle an dem Thore, 
da fie den Ausfall gethan (jet mitten in der Stadt), und bald 
lagen die Thürme der Kathedrale wieder hinter ung, und wir fuhren 
in gerader Linie nach Norden zurüd. Um 11 Uhr war ich wieder 
in meiner Wohnung, herzlich dankbar für den reichen Tag. 

. Wie mir nun Paris jelbjt gefällt, fragt Ihr? Die Ant- 
wort in nicht ſo leicht gegeben. Nach Allem, was man bei uns von 
Paris ſpricht, was man als articles de Paris ſieht und kauft, dentt 
man zunächſt eine durchweg elegante Stadt zu finden, rein, ge— 
ſchmackvoll, modern. Aber in ſolchen Erwartungen wird man ſehr 
getäuſcht. Paris iſt eine alte, häßliche, ſchmutzige Stadt mit engen, 
dunfeln Straßen, ſchmalem Trottoir, häßlichen, grauen Häuſern, 
die durch geſchmackloſe Schornſteine verlängert unermeßlich in die 
Höhe ragen und oft nur beſtimmt ſcheinen, die zahlloſen Annoncen 
in koloſſalen Lettern hoch empor zu tragen. Selbſt die Quais in 
der Stadt jind ſchmutzig und häßlich, nur die Brüden find fajt 
durchgängig ſchön. Dan findet im ganzen wenig hübſche Privat- 
häufer, es ijt gar feine Privatardhitektur in Paris vorhanden. Ein 
Haus wird wie das andere nach einem hergebradhten Schema ge- 
baut, unten Boutiquen, dann nad oben jo und jo viel Pidcen mit 
einem ganz herfömmlichen Arrangement. Schon das Uebermaß 
der Läden zerftört die Architeltur der Häufer wie den Eindrud im 
ganzen, und dann diefe Majje von Aushängejchildern, vor denen 
man gar fein Stüd freie Mauer fieht. Die neuen Straßen, die nach 
einer Plane ausgeführt jind, find ganz anbers, aber die find meift 
fehr einförmig und langweilig, wie Die Rue Rivoli und die Strafen 
um ben Vendome⸗Platz und die Madeleine, Die Boulevards machen 
freilich Durch ihre Vollamenge einen bedeutenden Einbrud, aber 
im einzelnen ift nichts Hübſches da. Die öffentlichen Gebäude jind 
faft durchgängig in einem großartigen Stile angelegt, aber die Ilm» 
gebung ift oft auf das überrafchendfte vernachläſſigt. So ftehen 
zwifchen den Zuilerien und Louvre einige Reihen der allerfcheuß- 
lichſten Häufer, thurmhohe, formloje Ungeheuer, bie Einem immer 
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in die Augen fallen. Zwiſchen der öftlichen Front des Louvre, die 
vielleicht eines der edelften Baumerfe in Paris ift, und der alten, 
ehrwürdigen Kirche St. Germain l'Auxerrois — auf der eigent- 
lihen Place du Louvre — fieht man die wiberlichen Ruinen der 
allergeſchmackloſeſten Hänfer, auch haben alle Hauptſtraßen Hier 
im Herzen des föniglichen Paris ein finfteres, ſchmutziges Ausjehen. 
Alſo wie jehr täufcht fich der, welcher eine neue, elegante Modejtabt 
zu finden jucht! Freilich, wenn man dergleichen Täufhungen ab- 
gemacht hat, dann lernt man num aud) wieder mit voller Gerechtig⸗ 
leit bie ſtädtiſche Herrlichkeit von Paris anerkennen. Auch die 
alte Stadt, die ältejte, die eit6 auf der Seine-Infel imponirt durch 
ihre Majje; die Infel läuft nach beiden Enden feilförmig zu, gleicht 
alfo, wie die Tiberinfel, einem Schiffe; mächtige Subftruftionen 
vervollftändigen diefe Form. Steht man nun auf dem Pont bes 
Arts oder dem Pont Royal, jo erjcheint diefe gebrängte Mafje 
unzähliger Häufer beinahe wie ein ungeheueres Gebäude, von den 
uralten Thürmen der Notre-Dame gekrönt, die eine Seite oft vom 
hellſten Sonnenlichte erleuchtet, die andere in ſchwarzem Duntel, 
und wo beide jich vereinigen, der ehrwürbige Pont Neuf, unter 
bem ſich die äußerjte Spige der Inſel als ein Garten in bie Seine 
bineinzieht. Auch das Leben an und auf der Seine zu jehen, ijt 
im höchſten Grade interejjant, eine durch einander drängende Ge- 
ſchäftigleit. Bon Gebäuden hat keins einen jo großartigen, über- 
raſchenden Eindrud auf mich gemacht, tie das Palais Royal. Das 
Ganze, jo groß wie es ift, aus einem Guffe, fertig umd abgejchlofjen. 
Aus dem Menjchengewühl und Wagengerafjel der engen Rue 
St. Honor tritt man in bie weite borijche Halle und gelangt dann 
durch die Galerie Orldans, einen mit Glas gededten und mit 
Spiegel-Boutiquen eingefaßten Gang, in den großen Garten mit 
feinen Statuen, Springbrunmen, Zindenalleen, von Gebäuden rings 
eingefaßt, die auf Arkaden ruhen — und in biefen Arkaden mım 
prangt hinter glänzenden Spiegeljcheiben Alles, was Kunft und 
Imbuftrie erfumden und die Natur gejchaffen hat, um das Leben 
bes Menfchen zu ſchmücken, jein Auge zu ergößen, feinen Gaumen 
zu kitzeln, feiner Eitelfeit zu ſchmeicheln. Alles das ſtrahlt hier im 
üppiger Berjhwendung. Im Garten Iuftwandeln die Leute zwiſchen 
fpielenden Kindergruppen und erpichten Journalleſern. Das Ganze 
hat einen freundlichen, friedlichen, anmutbigen Charakter, es ift 
fein Gedränge, Alles beivegt ſich à son aise auf und mieber, fein 


1844] Berlin. 337 


Staub, fein Getöfe, fein Schmug, und des Abends entzündet ſich 
ein Meer von Gasflammen, das ben Fremden bezaubert. Ich habe 
nirgends etwas Aehnliches gejehen als dies Palais Royal, dieſen 
großen Gejellfchaftsjaal der Reſidenz, la capitale de Paris, wie mar 
fonjt fagte. Jetzt Hat ji) das Leben mehr nad) den Boulevards 
hingezogen. Die Fora der alten Welt müſſen viel Aehnliches gehabt 
haben, b. h. im faiferlichen Rom und in ben Hauptjtäbten der Nach- 
folger Alexanders. Ich ejje jet gewöhnlich im Palais Royal, wenn 
ich mein eigener Wirth bin, doch bin ich in der legten Zeit fat täglich 
eingelaben. Da man erſt um 6 oder 7 Uhr ift, jo fann man ben 
Vormittag gehörig benugen. Ich kann die edle Freundlichkeit der 
hiefigen Gelehrten nicht genug rühmen. Bei Letronne Ternte ich 
Didot kennen, der mich gleich zu fich einlud, da er gern junge 
Gelehrte, namentlich deutjche, bewirthet. Ich kann nicht leugnen, 
daß Die unverhohlene Anerkennung des deutſchen Geiftesitrebens 
mir um jo mehr Freude macht, als zum Gegentheile die hier an- 
fäffige Brut des j. g. jungen Deutſchlands verleiten könnte. 
Geftern aß ich bei Verny mit den Hofdamen ber Herzogin. Der 
liebe herrliche Verny! Wenn er auch nur in Paris wäre, nichts 
Anderes und Niemand ſonſt — ich würde zufrieden jein. Sein 
trauliches Stübchen, wie theuer ift e8 mir jchon geworden! Heute 
um 11 erwartet mich der Graf Ponrtalds-Gorgier, um mir feine 
Sammlungen zu zeigen. Heute Abend ſoll ich bei Ortolon eſſen, 
morgen in Bajjy bei dem Comte Portalds, Pair von Frankreich. 
Paris iſt jeßt öde — und doch, wenn man zuerjt herkommt, 
jo hat man aud) jet das ganz neue Gefühl, in einer Hauptftabt 
zu fein, in einer Stadt, wo ſich das Leben eines jo großen Reiches 
foncentrirt, wovon das Leben wieder ausftrömt in alle Theile — 
fern im Hintergrunde die überfeeifchen Provinzen und die Kämpfe 
der Armee, von ber jeden Abend neue Botſchaft ankommt, im den 
Theatern ausgerufen und in ben Cafés bejprochen wird, Dabei ift 
das ganze Volk wie ein Dann, jo verfchieden auch die Parteien jein 
mögen, und Alle burchdringt ein Gefühl bei dem Wort „la France“, 
Es erregt Bewunderung und Staunen, zu jehen, wie hier Alles in 
dem Staat aufgeht. Die Gebäude des Empire haben etwas ge- 
waltſam Imponirendes; wer kann ohne Staunen ben „arc de 
triomphe“ betrachten; aber die Majje nur imponirt; im einzelnen 
ift die Architeltur und namentlidy die Skulptur unerfreulich, ab- 
geihmadt. Der rechte hohe Geiſt der Kunſt Tief ſich nicht bannen 
Curtlus, Ein Sebenabild, 22 
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durch des Herrſchers Gebot, man vermißt in dieſen Schöpfungen 
den Athem der Frömmigkeit, der Liebe, Darum ift es jo froſtig in 
ber Madeleine, darum ijt das bewunderungstwürdige Pantheon jo 
tahl und übe, darum jind die großen hiftorifchen Kompofitionen 
an den Monumenten ganz ohne die höhere Weihe einer echten 
Kunft, ohne alle Poeſie, nur Dellamation — denn wie armjelig iſt's, 
wenn am Dedengemälde des Pantheon ein Engel eine weiße Tafel 
hält mit kolofjaler Jnfchrift „la France“, und ein anderer eine 
Tafel „Charte“! Kunſt und Poeſie ift in Abjtraftion untergegangen; 
die Motive der Kompojitionen find jo dürftig, wie das ewig jich 
wieberholende: „la France regoit Y’hommage des beaux arts“ und 
dergl., und wer kann fich begeiftern für eine Marmorftatue, unter 
welcher gefchrieben fteht „lordre public“! 


An dieſelben. 
Paris, 27. September 1844. 

. Die hohen Laubgewölbe des Tuileriengartens jind noch 
in voller Pracht. Gejtern habe ich mehrere Stunden dort mit 
Vernys zugebracht, auf- und abwandelnd unter herzlichen Ge— 
ipräcden. Bor uns tummelte ſich die bunte Parijer Welt, Hunderte 
von Kindern jpielten und jprangen herum; dazwiſchen dichte 
Gruppen ernfter Zeitungslefer. Nachher behielten Vernhs mich 
zu Tiſche bei ji. Bon ihnen ging ic) in das Theätre frangais, Dem 
ich viele Stunden der anmuthigſten Unterhaltung verdante. Nadj- 
dem ſich dafelbjt der Oedipe die Augen auägeftochen, jpielte man den 
Avare. Ich bin in einem Entzücken über diefen Moliere. Ich be= 
fomme bier erjt einen Begriff von jeiner Komil, id; fann feinem 
Theaterzettel widerjtehen, auf dem jein Name jtebt. Ich bin jogar 
aus lauter Begeifterung für Moliöre und das Theätre frangais noch 
gar nicht in die große Oper gegangen. Dienftag ift die erſte Auf- 
führung in der Stalienifchen Oper, dorthin dente ich doch zu 
gehen, wenn nicht ein Stüd von Racine gegeben wird. Die Hajjiiche 
Tragödie auf dem Theätre frangais fennen zu lernen, ift natürlich 
vom hõchſten Interejje für mich gewejen. Ich babe bier eine Reihe 
von Stüden von Corneille und Racine gejehen und die Rachel 
bewundert! — aber in diejer Tragödie ift doch mun einmal Manches 
veraltet, es mundet nicht Alles. Dagegen Moliere ift durch und 
duch friſch. unfterblich, jung und liebensämwürdig, daran neraltet 
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nichts Wefentliches, jo Tange das Menſchengeſchlecht mit jeinen 
Thorheiten daſſelbe bleibt. 


Bonn, den 10. Oktober 1844, 


Am Tage, nachdem ich Euch gefchrieben, dampfte ich in aller 
Frühe nad) Rouen, auf der neuen vorzüglichen Eifenbahn, 
durch den Walb von St. Germain, durch Poiſſy und Mantes, 
dann längs und zum Theil burdy die mehr und mehr an- 
fteigenden Seine-Ufer, deren Felshöhen mit Wald und Nitter- 
Burgen gejchmidt find, fommt man in wenigen Stunden in 
die ehrwürdige Hauptftabt der Normandie, das ernfte, alterthüm⸗ 
liche Rouen, wo zwifchen ben Gebäuden des Mittelalters der regte 
Gewerbefleiß wuchert. Man tft in einer ganz anderen Welt als in 
Paris, in einer fälteren, feuchten Luft, zwifchen lauter gothifchen 
Monumenten, an einem Hafen voller Seejchiffe, der mit dem Ocean 
fteigt und fällt, zwifchen blonden Menfchen, die in Sitte und 
Sprache, wie in den Namen ihrer Ortfchaften germanifche Abkunft 
verrathen. Man ift im thaten- und liederreichen Lande ber Nor» 
mannen. Ich Habe nirgend3 fchönere gothiihe Monumente in 
folder Fülle beifammen gejehen, wie in Rouen. Die Kirchen find 
außerordentlich geſchmückt, fie jind, im Innern wenigftens, voll 
ftändig ausgebaut, reich an gefchichtlihen Dentmälern und bor 
allem an Glasmalereien vom 11. bis 14. Jahrhundert, deren Ber- 
gleichung mir zum erften Mal einen Blid in die Entwicklung dieſer 
Kunft eröffnet hat. Am anderen Morgen traf ich meinen unver- 
gleichlichen Gönner Hafe an Bord des ſtattlichen Dampfichiffes „La 
Normandie”; wir fuhren, leider bei trübem Wetter, die Geine 
hinab, bie ſich zwiſchen zwei Borgebirgen, dem von Havre und dem 
von Notre-Dame de Grace bei Honfleur, wie duch ein großes 
Triumphthor in den Ocean ergießt. Die Seine-Mündung wimmelte 
von Schiffen. Die Höhen über Habre, welche gegen das Meer ab- 
fallen, gewähren eine ftattliche Ausficht. Dort oben liegt Ingou- 
vilfe, eine Heine Stadt von Landhäufern ber reichen Kaufleute und 
Kapitäne. Diejes Ingouville ift jehr Schön! Wir [ogirten in einem 
großen Etabliffement „Frascati”, Wirtshaus und Bade-Anftalt, 
mufterhaft und großartig. Hafe traftirte mic) fortwährend, troß 
aller Vorftellungen, auf der ganzen Neife, er nennt das „faire les 
honneurs de la Normandie“. Die Nüdfahrt nady Rouen geſchah beim 


ſchönſten Wetter, und jet erſt ftrahlten bie Geine-Ufer in vollem 
22° 


Mecheln, dem Mittelpunkt der Eijenbahnen. In Belgien lernt man 
erft, was Eifenbahnen find, wenn jie zu einem Syſtem 

find. Die alten Kirchen in Mecheln beſchäftigten mich den Nach- 
mittag. Sonntag Morgen fuhr ich nad) Brügge, in das reiche 
Flander ⸗Land. Welche Fülle von Geſchichte tritt Einem hier ent- 
gegen! Brügge ift das belgifche Lübed, ernjt und jchön, eine ſtolze 
Witte, eine Stadt mittelalterlicher Paläjte, in der Alles anders 
gewworden, bis auf das unermübliche Glodenjpiel und bie Werte 
ber Bau- und Malerkunft. Bon der Höhe des Belfried jah ich dem 
Leuchtthurm von Dftende, das ganze reiche, berühmte Land. Ich 
jah das anmuthigjte aller Mufeen, die Heine Kapelle des Fohannes- 
Hofpitals, wo der genejende Memling feine jchönften Werfe ala 
Pilegegeld gemalt hat, Gemälde, die ſich außerordentlich friſch 
erhalten haben, und die mich Tebhaft an unjer Dombild erinnerten. 


a 
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Die Brüggefchen find alle in Heinerem Maße, die feinjte Miniatur, 
Ich ſah in Notre-Dame die Gräber Karls des Kühnen und ber 
Marie von Burgund und die Reſte bes Burgundiſchen Palajtes 
und zog dann wieder zurück nach Gent, das größer ift als Brügge 
und ſich mehr im ganzen erhalten hat, daher auch die Stadt ein 
viel moderneres Anjehen hat. Sie ift von Kanälen durchſchnitten 
unb voll von Bäumen und Gärten, eine fehr anmuthige, freundliche 
Stadt. Abends war id) im glänzenden Theater, wo mir ber 
Kontraft zwifchen den franzöſiſchen Belgiern in den Logen und im 
Parterre und dem flämifchen Publifum auf der Gallerie, das 
fih aufs ungezogenjte aufführte, jehr auffallend war, Montag 
wanderte ich den ganzen Vormittag in ber Stabt umher. Herr 
lich ift das Bild von der Höhe des Beffroy. Alle jtädtifchen Ge- 
bäude verkünden die alte Größe der Geburtsftadt Karls V., der 
zu Franz I. jagte: „Je mettrais votre Paris dans mon gant.“ Der 
Eingang zum Fiihmarkt ift ein wahres Triumphthor, das Schloß 
der alten flandrifchen Grafen in einzelnen Zimmern zu erfennen, 
Der Gewerbefleiß belebt noch einigermaßen die breiten Straßen, 
aber es fehlt doch der rechte Schwung, den Fabriken fehlen bie 
Kolonien. Belgiens Städte können jegt nur von Deutjchland und 
deutjcher Zukunft Etivas erwarten, denn jie haben gleiche Inter« 
effen, wie die deutjchen Städte. Es ift mir außerordentlich viel 
werth, dieſe alten Städte kennen gelernt zu haben. Ich kehrte 
nad) Mecheln zurüd und fuhr Abends noch nad) Löwen, befuchte 
dort am Dienjtag Morgen das Hötel de ville und die Kathedrale, 
— dann fon um "/,9 nach Lüttich in das Land der Wallonen, das 
um die Maas die ſchönſten Hügel aufwirft. Auf zwei gejentten 
Flächen ſchleudert jich der Bahnzug ins Maasthal hinab. Man 
fieht Wunder auf Wunder, Tunnels, Viadulte, ungeheuere Dämme, 
und umher die ſchönſte, reizendite Gegend. Dienftag Abend war 
ich in Machen. Gejtern Morgen bejuchte ich den Krönungsſaal, 
betrachtete mit heiligem Schauer das Grab Karls des Großen, 
bejtieg die nahen Höhen, welche die jchöne Stadt beherrfchen, fuhr 
um ?/s1 fort, war um !/,4 Uhr in Köln, und gegen 6 Uhr in Bonn. 


An den Bruber Georg. 
Berlin, November 1844. 
... Im ganzen fann ich nur mit Tebendigem Danke an— 


erkennen, daß ich Alles ungleid) Teichter, angenehmer, u 








A 
— 
J 
ERNST als 
FENTRIEN EHE HISERRETTE 
un: : ji An HEN 

E if 

J H IHHHRHNN! il 


An Theodor Curtius. 


9. December 1844. 


... Ib wünjde, daß Dein preußijches Jutereſſe, welches im 
der preußijchen Staatszeitung eine tägliche, wenn aud) bürftige 





*) Am 6. Rovember 184. 
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Nahrung erhält, ſich recht jrijch erhalte. Es wird eine Zeit kommen, 
wo das Wohl des VBaterlandes abhängt von der Gejinnung bes 
nichtpreußifchen Deutjchlands gegen den preußijchen Staat. Möch— 
ten unfere Kräfte und auch umfere Stadt nicht zu lange aus» 
gejchloffen bleiben von jenen lebendigen, allgemeinen Baterlanbs- 
interejfen, deren mwürbige Vertretung dem Auslande gegenüber 
unjeres Staates Ruhm ift, 

Unjeres — jage ich nicht ohne Stolz, denn ſeit ehegejtern 
habe ich dem Könige Treue geſchworen als öffentlicher Lehrer der 
Univerfität, und auf meinem Galahute prangt unter golbener 
Schnur die ſchwarz-⸗weiße Eocarbde. 

Mein Gehalt beträgt 800 Thaler, dazu ein monatlicher Zuſchuß 
von 4 Thalern, und am Ende bes Jahres in Ausficht geftellte Ber— 
gütung für Unterricht, ſodaß das ganze über 900 bis 950 Thaler 
betragen mag. Meine Penjion hat der König auf 600 Thaler 
beftimmt. Da id, eigentlich Alles frei habe, ſcheint jenes Ein» 
tommen bedeutend, und es ift auch reichlich. Nur habe ich im 
Anfange große Ausgaben. Mein Hofhabit allein koſtet mich mit 
Degen gegen 100 Thaler, ſodaß ich eine Schneiberrechnung von 
gegen 300 Thalern habe. 


Un Georg Eurtius. 
December 1844. 

Gejtern war ein brillantes Winkelmannsfeſt. Sch jende Dir 
ein Kärtchen von Mejjenien, das meinem Bortrage zu Grunde 
lag und mit gewohnter Generofität vertheilt wurde. Ich ſchloß 
den bunten Reigen der Fejtvorträge, an die fi ein Feſtmahl 
anfchloß, welches von einer jehr ftattlihen Geſellſchaft in Winter- 
mänteln abgehalten wurbe. Ich hatte die Freude, zwifchen zwei 
lieben Gäften, Beſſer und Kurd, zu figen, und wir unterhielten 
uns jehr gut, Männern wie Meinefe, Grimms, Lachmann, Ger- 
harbt gegenüber. Sonnabend*) war auch ein großer, hiftorifcher 
Tag, über den Du ſchon genug gelefen haben wirft. Ich Hatte 
binter meinem Heinen Herrn und neben dem Heinen Erbprinzen 
von Defjau einen herrlichen, geräumigen Plag, um das mwunder- 


*) Sonnabend, ben 7. December 1844, wurde das nad) bem Brande neu 


erbaute Opernhaus eröffnet, wobei die, von Rellftab gedichtete, von Meher- 
beer fomponitte Oper „Ein Felblager in Schlefien”, von dem Komponijten 


birigiet wurde. — 
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zeſſin aber jagte zu Ernft, er ſolle mic) ja überall herumführen, 
denn jie wünſche, daß ich Alles kennen lerne. So zogen wir denn 
noch eine Weile in den fürftlihen Gemächern umher. Es ift mir 
jehr lieb, mir nun von Ernſts Berhältnifjen ein Mares Bild machen 
zu können, und ein durchaus erfreuliches. Denn wenn e3 auch im 
Laufe der Zeit nicht an Heinen Mißverhältniſſen fehlen follte, 
fo ift doch feine Stellung im ganzen eine ſehr bedeutende und 
glüdliche, in die er ganz paßt und worin er etwas Schönes zu 
leiften hoffen barf. 


Ernjt Eurtius an den Bruder. 
20. Januar 1845. 

. Seit Deiner Abreife habe ich ungejtört meinem Berufe 
gelebt, in dem es ja immer manchen Kampf und mande Mühe 
gibt, doch geht es vorwärts und ich habe guten Muth. Der General 
ift gejund, munter, liebenswürdig. Ich arbeite Tag für Tag an 
meinem Hellas fort, langſam das große Werk fördernd. Nur 
einen einzelnen Theil, wie Mejfenien, ganz fertig zu machen, ift 
außerordentlich jchwer. Es ijt eine ſolche Maſſe des Materials 
zum erften Male zu bemwältigen. ... Gejtern am heiligen Orbens- 
fefte aß ich bei Trendelenburgs zu Mittag, ich hatte mich bei ihm 
den Abend zubor angemeldet, da wir uns in ber Singakademie 
trafen und einen höchſt gelungenen Vortrag des Herrn Georg 
Wilhelm von Raumer hörten über die perjönlichen Beziehungen 
des großen Guftab Adolph zum Brandenburgifchen Haufe, feine 
Incognitobewerbungen um die jhöne Marie Eleonore, bie Diplo» 
matijhen Schwierigkeiten, jeine jpätere Antwejenheit mit bem 
Heere, fein ungebuldiges Drängen zum Bejten der Sache des 
Evangeliums u. ſ. wm. Es war viel Demüthigendes darin für 
den protejtantifchen Stolz des Zollernſchen Haufes und eine gute 
Vejperpredigt für die üppige Pracht des Krönungsfeftes. Bon 
Trendelenburg ging ih zu Müllers. Ich traf ihn noch immer 
feibend, aber heiter. Abends 5 Uhr war eine hübjche Geſellſchaft 
bei Kuglers. Kugler feierte jeinen Geburtstag und feine Erhebung 
zum Mblerritter. 


An Bictorine Boijjonnet. 
27. Januar 1845. 
Für mid) hat ein ganz neues Leben begonnen jeit ber legten 
Krifis meiner Verhältnijfe. Früher fo formlos das Gebiet meiner 




























zu gute fo 
angeiiefen if, deſto begieriger e falle ri €: 
in Büchern und Welt Alles auf und ſuche 


Hinamvachfe, je mehr tägliche That mic 
meine Arbeit gefegnet ift, deſto bantbarer bin ich 
in die ich berufen bin. Alles einzelne Lernen i| 
ſache, aber ihn wach und Iebendig zu machen, ihm fi 
was für Keime in einer unfterblichen Seele 
ihre Flügel nicht zum Kriechen, jondern zum $ 
geben alle meine Gedanken bin, und jchon ji 
micht Alles täufcht, den Anhauch einer frijchen 
General und ich find wie die erfte und zweite K 
Fortbildung einer Nation, jede von ihrem © 
fichtigen. Jener mit allen Anjprücen heiliger 
Ein Prinz mu dies lönnen und muß das kön - 
Er muß erft fönnen können, erjt Kraft haben, etwas & 
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zu wollen, und jene allgemeine Gymnaftif bes Geijtes, bie ben 
entiwidelten Menſchen von dem unentwidelten unterjcheidet, er 
muß erjt ein ganzer, voller Menjch werden und dann meinetwegen 
ein brandenburgifcher Prinz nach den Statuten des Hohenzollern- 
Hauſes. Eine jolde freie Erziehung, die zunächſt Nichts ſucht als 
alffeitige Entwicklung und Löſung der Kräfte, begegnet zwar noch 
manchem Widerjpruche. Wie die Frauen gern am Einzelnen hängen 
bleiben, jo Hagt aud) die Mutter: Mein Sohn kann dies noch nit 
und kann das noch nicht — als wenn es darauf anfäme, Zum 
Glücke werde ich in der Hauptjache nicht geftört, die Mutter wird 
getröftet, ber General gewonnen, und das Königskind blüht in 
geiftiger Freiheit auf. 

Geftern, am Sonntage, der Hell und heiter aufging, waren 
wir ben ganzen Tag im Freien. Wir fuhren nad) Potsdam und 
Glienecke über Babelsberg, wo großartige Wafjerbauten gemacht 
werden, um uns den Sommer zu verjcdhönen. In Glienede bes 
juchten wir zu Tifhe einen würdigen alten Herrn, Regierungs- 
rath von Türf, der dort ein Waiſenhaus leitet, ein Genofje Pefta- 
lozzis. Gleich unter bem Haufe die jchöne Havelbucht, in ber 
gelaufen wurde. Ich jah meinen Prinzen bier zum erjten Male 
in einem Privatkreife zwiſchen ganz einfachen, fait bäuerlichen 
2euten, und ich freute mid, herzlich zu jehen, wie einfach und 
unbefangen und fröhlic) er war, feine Spur eines jteifen Zurüd- 
haltens. Gott erhalte ihn fol Auch lieben ihm alle Menjchen, 
welche ihn fo fennen. 

Mein gejelliger Umgang ift nicht geftört. Nur bin ich aller- 
dings viel mehr zu Haufe und mit meiner Zeit viel jparjamer. 
Am willlommenjten find mir jet folche Soirsen, wie die Eichhorn- 
ihen Mittwoche. Da fommt man und geht man, wenn man will, 
und teifft immer eine Menge von Leuten, mit denen man jehr 
gern zufammentrifft. Wuch die Gefellfchaften, wie fie von ben 
Profefforen und Alabemilern gegeben werben, wie ehegejtern bei 
Pertz, jind wirklich jo ausgewählt und mannigfaltig, daß man ein 
ZTölpel fein muß, um nad) jahrelangem Berlehre in diefem Kreiſe 
nicht dieſe gejelligen Freuden jehr hoch anzujchlagen und nicht 
wahrhaft belebt und erquidt heimzugehen, um in jeinem Abend⸗ 
gebete dem lieben Gott bafür zu danken, daß es Einem jo unmäßig 
viel bejjer geht, als man jemals verdient hat ober jemals zu 
verdienen meinen fünnte, 
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An den Bruder. 
Anfang März 1845. 


-. . Ein Unwohlſein des Generals hat mich wieder 8-10 Tage 
in ununterbrochenen Dienft gebannt. Jetzt benutze ich jeden Augen⸗ 
blick zu meinen Arbeiten, heute hoffe ich endlich mein Manuffript 
über Mefjenien fertig zu machen und werde dann gleich zu Lafonien 
übergehen. Habe ich erſt drei Provinzen erobert, jo ift jchon 
Etwas gethan. Auch fammele ich während der Ausarbeitung reich“ 
lichen Stoff zu einer Einleitung über Natur und Geſchichte der 
Halbinjel, wie fie noch nicht gefchrieben worden iſt. Möchte unjer 
guter Vater e3 noch erleben, daß jeder von ung mit einem Werfe 
hervorrüdt, das unjerem Namen Ehre macht! Die ſchwerſte Auf- 
gabe bleibt Arkadien, dejjen ftille Waldthäler vom Lichte ber Ge- 
ſchichte jo wenig erhellt find. 

Mein Leben ift ein angenehmer Wechſel von ftiller Zurüd- 
gezogenheit und belebendem Berfehr, mitunter von Erziehungs- 
bejchwerben etwas getrübt. Da mir der Zutritt der Föniglichen 
Logen aud ohne Dienftfleidung geftattet worden ift, jo genieße 
ich jegt zum erjten Male das Theater, da ich, wenn es mir einfällt, 
dafjelbe in der bequemjten Weiſe beſuchen kann. Mit Beſſers 
verfehre ich täglich. Uebermorgen werden bie Menächmen im könig- 
lichen Schaufpielhaufe aufgeführt. 


An denjelben. 
22. März 1845. 


In meinem Berufe habe ich manche ſchwere Stunde, doch jind 
es mur Stunden, höchftens Tage, wo ich die Hoffnung verliere, 
Die manchen ſchönen Genüffe, die dabei abfallen, weiß ich jehr zu 
ichäßen; ber General fucht auf das väterlichfte mir Alles zu ver⸗ 
ichaffen. Heute ijt des Prinzen von Preußen Geburtötag; wir 
hatten drüben zweifache Cour, die durch das plögliche Erjcheinen 
Sr. Majeftät abgekürzt wurde, Geftern habe ich einmal wieder 
mit dem König geſprochen in der Singafabemie, wo ber Tod Jeſu 
aufgeführt wurde. Troßdem weiß ich Dir über den Stand der 
wichtigſten Staatsfragen nichts Neues mitzutheilen. 


u 
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An Heinrich Krufe. 
19. Mai 1845, 

.., Die frijche That, die helle Geiftesgegenwart, welche täglich) 
und ftündlich von mir gefordert wird, trägt mid hinweg über 
allerlei Grübeleien und Verjtimmungen. Die That überall in 
ihrer Unmittelbarfeit ift das jiegreiche Aleranderjchwert, das alle 
Knoten des Lebensräthſels raſch auflöft. Du lachteft mich oft aus, 
wie ic anno 36 zu Erbmanns Füßen Hegeliche Philofophie be» 
wunderte. Du hatteſt Recht, ber Süden hat mich dem Leben der 
That wiedergegeben. Ich habe auch in Glaubensſachen viel mit 
mir und der Welt herumgefämpft, ich fühle noch das Gift in mir, 
das ich aus der Gegenwart gejogen, dajjelbe, das faft ohne Wiber- 
ftand die Univerfitäten durchdringt, den Göpendienft des thatlos 
beihaulichen Gedankens. Der Glaube ijt eine That, Du bedarfjt 
eines Gottes, credere aude, Du haft ihn praktiſch erfaßt, und feine 
Gewißheit geht über bies praftifche Haben des perfönlichen Gottes. 
Aber ſowie Du außer der That ftehft, ſowie Du einfeitig — denn 
das Bejte in Dir ruht — im Gedanken nachſtrebſt, da geht e8 nicht 
mehr. Darum findet auch gar keine wifjenfchaftliche Verſtändigung 
jtatt, Darum find alle Widerfegungen von Strauß’ Leben Jeju matt 
und unglücklich, die That läßt fich nicht demonjtriren. 


An den Bruder. 
9. Juni 1845. 

Seit acht Tagen ift mein Generaliffimus auf Reifen und id) 
ber alleinige Gouverneur, Haushofmeifter u. f. w., aljo von Mor- 
gens !/,6 bis Wbends !/,10 Uhr in Anfpruch genommen. Außerdem 
trieb e8 mich gerade in dieſen Tagen, meine Topographie von 
Sparta fertig zu machen, ſodaß ich in jeder Hinficht ganz ordentlich 
gearbeitet habe. ... 

Diefe acht Tage find in vieler Beziehung ſehr merlwürdig 
für mich gewejen. Sch habe viel mit der Mutter des Prinzen ver- 
handelt, ich habe einmal die ganze Berantwortlichkeit, die ganze 
Schwierigkeit des Amtes auf meinen Schultern gefühlt, ich habe 
mir Vieles, was man ſich gern verhehlt, offen geftehen müfjen, Es 
geht mit den Fortjhritten Tangjam. Nun will die Mutter immer, 
daf Etwas geſchehen fol, daß geholfen werben foll durch bieje 
ober jene Mafregel. Mit Harem Berftande erfennt fie bie Mängel 
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nur zu jcharf, aber es jehlt ihr die ruhige Weisheit, welche die 
Grenzen menjchlicher Hülfe erfennt. Ich ehre diefe edle Ungeduld, 
bie fie in der Seele ihres Sohnes empfindet, aber ich leide recht 
barunter. Dem General vertraut fie nicht mehr ganz, ich ſoll ver- 
mitteln, aushelfen, furz ich habe mich durch unzählige Schwierig- 
Zeiten durchzuſchlagen. Nun, e3 ift wenigftens eine tägliche Hebung 
in Selbftüberwindung, Geiftesgegenmwart u. ſ. w. Un Freude fehlt 
es ja auch nicht, und von denen, die der Beruf durch innere Be- 
friedigung gewährt, abgejehen, macht es mir freude, mit den 
Knaben täglich Touren zu machen; namentlich waren wir in diejen 
Tagen viel zu Pferde. Zu Pferde kann man wirklich in kurzer Zeit 
bübjche Gegenden erreichen, wo auf Waldhöhen am Waſſer ſich 
Natur im Primitivzuftande erhalten hat, und das ift eigentlich, 
was der Menjch bedarf, ob es etwas Schönes ift oder nicht, das 
ift verhältnigmäßig gleichgültig. 

In diefer Woche habe ich den Tert zu einigen attifchen Monu— 
menten zu jchreiben, welche ich in der Archäologiſchen Zeitfchrift 
publieiren will auf Gerhards Wunſch. Es ift einmal Bedürfniß 
bei mir, neben größeren Arbeiten einige Heinere raſch und rund 
abzuarbeiten. 

Wenn e3 überall meine Natur wäre, mir für die Zukunft 
Sorgen zu machen, jo wäre allerdings Grund da. Namentlich be— 
kümmert mid) des Generals Gejundheitszuftand jehr, e8 wird täglich 
unmwahrjcheinlicher, daß er fein Amt zu Ende führen wird. Doch 
dafür wollen wir Gott forgen laſſen und nur jeben Tag mit fejter, 
reicher, männlicher Hand die Saat ausftreuen, welche uns anver- 
traut ift; ob fie aufgeht, wann fie aufgeht, ift nicht unjere Sadıe. 
Der Landmann bfeibt ja auch nicht neben der Furche ftehen und 
denkt: „Es fommt doch Nichts heraus.” Nein, er wartet auf Sonne 
und Regen. 


An denjelben. 
Babelsberg, 2. Juli 1845, 
».. Biel Beit habe ich nicht. In Berlin dachte ich, hier draußen 
mwürbe ich Zeit im Ueberfluſſe Haben, und doch auch hier jauft fie 
an Einem vorüber. Aber man lebt einfacher, freier, menjchlicher 
hier. In mein gemölbtes Zellenfenfter wiegt ein großer Nußbaum 
feine Blätter hinein, darüber der herrlichjte Himmel, und gleich 
dahinter raufcht die Havel oder ruht, wie jetzt, ein majeftätifcher 
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Wafferfpiegel. Der Babelsberg ift wahrhaftig großartig und die 
Havelufer zum Theil jo herrlich ſchön, daß man gar nicht darüber 
hinaus will und kann, jchön durch Waſſerflächen und fteile Wald- 
höhen und eine wunderbare Einjamfeit. Diefe Einjamleit, Stille, 
Keufchheit der Natur — nenne e8, wie Du willft — ijt fiir mich 
das Höchfte, und Die vermißt man oft an den brillanteften Punkten 
im Elbthale, jelbjt im Rheinthale und bleibt falt. Der Sommer 
Laßt ſich gut an. Ich ſchwelge in Luft und Waffer und habe die 
Güter des Landlebens nie jo genojjen, wie jest. Dazu fommt die 
größte Freiheit von äußerem Zwange. Die Prinzeß ift lange fort, 
der Prinz ift heute abgereift, um die Anderen befümmern wir una 
wenig. Auch die Einjamkeit, die Ferne des Berliner Umganges 
plagt mich nicht. Ich Liebe eigentlich mit einer Art verjtedter 
Zeidenjchaft die Ländliche Einſamkeit und denke an die Zeit, da 
id) auf mein Sabinum jchreiben fann: „Hoc erat in votis.“ Ich 
dene, das thun wir noch noch einmal zufammen. Mit dem Unter- 
richte geht es auch viel bejfer auf dem Lande, als in ber Behren- 
ftraße. 

Am 10. Juli reifen wir ab, über Berlin, Stettin, Swinemünde, 
Nügen, nad) Travemünde und Lübed, wo wir etwa adjt Tage 
bleiben werben, bann über Stiel nad; Hamburg, und bis zum 
1. oder 2, Auguft nach Potsdam zurüd. Ich verfpreche mir recht 
viel von der Reife, die ganz mein Werk ift, für ben Prinzen. 


Ein Srüßlingsgruß aus Babelsberg, 
Wohl war ins Land gelommen Im weiten Spiegel glänzet 


Schon lang ber liebe Lenz, Der Himmel treu und blau, 
Mir blieb die Bruft beflommen Sein ſchönes Bild befränzet 
Im Lärm ber Nefibenz. Saubwald und Wiefenan. 

Ich jchleppte meine Tage, Und in ben großen Räumen 
Gott weiß, wie es gejchah. So Heil’ge, iR Ruh, 

Ich glaubte faum der Sage, Nur heimlich flüftert ben Bäumen 
Der Lenz jei wirflich da. Der Wind fein Grüßen zır. 
Doch jeht mit einem Male Frei fteigt bie Seele wieber 
Geöffnet ift die Bruft, Zu ihrem Gott empor 

Mit jedem Sonnenſtrahle Unb worteloje Lieder 
Erivärmt vom neuer Luft. Ningen jid) leife hervor. 

D, welch ein friſches Leben O fomm aus trübem Staube 
In jedem Athemzug, In diefe friſche Welt, 


Hoch über den Wafjern fchweben | Wo fiber dichtem Laube 
Die Wollen in freiem Flug. Blauet des Himmels Belt. 
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ftüdte bei Theodor, in deſſen hübſchem Flügel e3 Allen gar wohl 
gefiel, dann eilte ich voran, die harrende Mutter zu umarnıen, 
und begrüßte dann auf der Schwelle des Baterhaufes meinen 
Zögling. Nach einer Wanderung um ben Wal fuhren wir nad) 
Travemünde zurüd, wo mir in der erjten Etage bes Behrensſchen 
Edhaufes herrlich wohnten. Montag Mittag machte ich mich Los, 
überrafchte bie Eltern zu Mittag und blieb bis Dienftag Vormittag 
ruhig mit ihnen zufammen. Dann fam unfere Gejellichaft von 
Travemünde, wir bejahen zujammen die Kirchen u. f. w. An der 
Wipper-Brüce bejtiegen wir ein bemwimpeltes Schiff, fuhren zur 
Lachöwehr und wanderten hinauf zum Fintenberge, wo bie Eltern 
ein Mahl bereitet hatten. Das herrliche Sommerwetter, die volle 
Pracht des Laubes zierten Euren Garten, wir Alle waren voll Dank 
für Eure Gunft, und Euch wird e3 freuen, daf Eure Billa in Eurer 
Abweſenheit jo viel Freude verbreitet und Segen. Nach Tiſch 
fpielten wir Boccia. Pie Eltern fuhren voran zur Stadt, wir 
faßen lange in der Hütte zufammen mit Wattenbachs, gingen dann 
langjam durd) die Lachswehr; es fam mir ſeltſam vor, wie ich 
Cäcilie zwifchen meinen Zöglingen gehen jah. */,9 Uhr Hletterten 
wir in die Fiſchſtraße hinauf, eine Ouvertüre, bei ber aud) Vater 
mitjpielte, empfing uns. Darauf folgte „König Biolon“, Kafperle 
hielt Prolog und Epilog. Theodor hatte Alles aufs befte arrangirt. 
Nachher jangen und fpielten wir noch, und ala ich meine Gejfell- 
ichaft Abends in das Hötel du Nord brachte und der Nachtwächter 
dabei fang, war Alles hochbeglüdt. Den nüchften Tag, Mittwoch), 
ging ic) früh mit den Knaben nad) Moislin, dann reizendes Früh 
ftüd bei Theodor, dann Bibliothef u. A, bis wir auf mehreren 
Stuhlivagen um 3 Uhr nach Riefebufch hinausfuhren, wo uns bie 
Eltern empfingen. Wir aßen bort unter dem Buchengemwölbe, 
jpielten „leßtes Paar heraus” und „blinde Kuh“. Wilhelm Pleſſing, 
Eäcilie Wattenbad u. A. waren dabei. Vom Rieſebuſch fuhren wir 
nad) Travemünde zurüd, aus dem Gehölze wehten noch lange die 
Schnupftilher uns nad. Donnerſtag nad) dem Bade fuhren wir 
nac Eutin, von da zu Fuß mach Plön und weiter nach Preeb 
und längs ber Schwentine nad) Kiel, wo id) ein paar Stunden mit 
alten Freunden zujammen jein fonnte. Sonnabend gegen Abend 
tamen wir nach Hamburg. Gejtern, Sonntag, haben wir die Elbe 
bis Blantenefe genofjen, dann haben wir auf dem Hamburger Berge 
die Buben gemuftert, dann Tivoli, Theater u. f. w. * Donners · 
Corttue, Ein Lebenebild. 





4 zps FTIELEITSTHIERT. 
He HH 
HBr ; ii N 0 — 
Il ll 
A 
ii HH Hin | 
HE ie, © aeelihis H ‚hi IH Hill 
a inn HH Hi 1 nn 


r 


1845] 355 


pfange der Raiferin, die Prinzeffin zurück. Statt des jtillen Idyhlls 
beginnen die Hofjcenen, bes Abends ift dann gemeinfamer Thee 
auf dem Schloffe, wo viel gelefen und geſprochen wird; ich Habe 
mit dem Prinzen von Preußen jegt zuerft lange Gejpräche gehabt. 
Es lommt mir oft noch ſchnurrig genug dor, wenn ich mich des 
Abends an der prinzlichen Tafel jehe und da mein Theil mit 
raifonnire über die Fragen der Febtzeit. 


Berlin. 


Des Lebens Kampf. 


(Sum 18. Oftober 1845.)*) 


Wenn auch bes Kriegers Degen 
Ausruhet Tange Zeit 

Und goldner Friedensjegen 

In jedem Thal gedeiht: 

Noch find wir nicht die Meifter, 
Ein —— noch glühet inc 
Das ift der Kampf ber Geijter, 
Der nimmer ruhen darf. 


So lange noch bas Böfe 
Fortwuchert in der Welt, 

So lang’ man ſpricht: „Erlöfe 
Uns, Herr, jo Dir's gefällt,” 
So lange will das Gute 
Erftritten jein mit Macht 

Und nur mit heißem Blute 
Gewinnt man eine Schlacht. 


So lang’ bie Lüge ſchleichet 
er Eng — Verrath, 

der Wahn nicht weichet, 
* — in Banden hat, 
So lange ruft bie Wahrheit: 
Wer will mein Streiter fein, 
Auf daß in voller Klarheit 
Aufgeh' mein heller Schein? 


Mohl freut'3 den Mann zu reiten 


Die Waage bes Gefcdids. 
*) 14. Geburtstag des Prinzen. 


Nun gilt's ohn' Unterlafjen 
Im Geifte wach zu fein, 
Zebendig zu umfaſſen 

Das rechte Heil allein 

Und alle Eitelfeiten 

Der Welt zu unferm Fuß, 
Das ift das rechte Streiten, 
Darin man fiegen muß. 


Und zu dem Kampf ber Waffen? 
3 ift ein frifcher Muth, 

Der ernjte Trieb, zu faften, 
Was bleibend it und que. 
Ein hohes Gottvertrauen 
In aller Kampfesnoth, 
Das macht bem Feinde Grauen, 
Der in und um uns broht. 


Bu treten in die Reihe 


Mit diefem Ritterkleid 
Das ift bie rechte Weihe 
Der heil’ eit. 


Dann gibt ber große Meifter 

Des Kampfs ben —S 

ae —— im Kampf der Geiſter 
Sieges frohen Tag. 


So wollen wir uns rüſten 


— 
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An Heinrich Krufe. 
24. Dftober 1845. 

».. Das Hofleben bringt zwar mandjes Läjtige mit jich, aber 
es verſchafft auch mandes Angenehme. Die Prinzejjin ift ftets 
voll Huld und Güte. Sie zieht mich zur Tafel, wenn fie Gäfte hat, 
die mic) interejjiren können, an den Theeabenden Ieje ich ihr vor, 
und manches tiefer eingehende Geſpräch knüpft fich daran. Hume 
boldt ift jo gütig, fich meiner überall anzunehmen; mitten im 
Getümmel der Hofleute flüftert er mir Worte reicher Belehrung 
ins Ohr, und nicht ohne Befriedigung fehe ich jene auf den von 
Humboldt jo ausgezeichneten, plebejiichen Erzieher hinbliden. Neu- 
fi, al3 wir auf Meinem Dampfſchiffe nach Pareh fuhren, be» 
ſchäftigte er fich darauf mit einem arabifchen Geographen und 
liſpelte mir lange von der Unſchuld und Anmuth des arabiſchen 
Ausdruds vor Muhamed. Bon öffentlichen Dingen mag ich nicht 
ſprechen, viel weniger jchreiben. ... Sch wollte, daß Deutjchland 
ſich nad) aufen bethätigte, während des Friedens in Kolonifation. 
Dann würbe bies unjelige, krankhafte Aufzehren eigener Kraft in 
religiöfen und politifchen Theorien ein Ende nehmen. Mit ger- 
manijcher Kraft den Orient wieder erweden, das ijt mein Lieb» 
lingögedante, 


Un die Eltern, 
Berlin, 3. November 1845. 


».. Draußen hatten wir zulebt noch recht hübſche Tage. Die 
Prinzeß war allein unb jah uns oft bei ſich. Des Abends las 
ich ihr die Abaſſiden von Platen vor, ein Gedicht, das ich, je öfter 
ic) es leſe, befto entjchiedener als eine der ſchönſten Blüthen deut- 
ſcher Sprache liebe, auch aus Gonjciences vlämiſchem Stillfeben, 
überjeßt von Diepenbrod, einem wegen feiner großen Anmuth 
jehr empfehlenswerthen Büchlein. Den letzten Sonntag hatten 
wir nod ein großes Kinabenfeft und fuhren dann um 5 Uhr in 
dichter Gefellfchaft in Berlin ein. Die Prinzefjin fam erſt Donners- 
tag. Dienjtag aber, den 28., am Jahrestage meiner Jnauguration 
auf dem Babelsberge, erhielt ich nebjt einem ſehr hübjchen Uhr- 
gehäufe folgendes Handbillet der Prinzejfin: 

„Der Tag, der einen neuen Abjchnitt des Lebens bezeichnet, 
ift dem Geburtstag infofern ähnlich, als er wie jener in bem 
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eigenen Gefühle und in dem Gefühle befreundeter Weſen eine 
innere feier veranlaft, die ſich bei Letzteren germ auch durch 
äußere Zeichen hund thut. Als ein folches, wie wohl gering und 
Hein, möge Ihnen beifolgendes Andenfen am morgenden Tage 
Zeugniß geben von ber innigen Anerkennung, die ih Ihrem 
treuen Eifer und Ihrer Hingebung für meinen Sohn gewidmet 
habe, Möchte eine öftere Wiederkehr diefes Tages bei Ihnen 
von einer zunehmenden Befriedigung in Ihrem Berufe be- 
gleitet fein!“ 

Bahrhaftig, ich müßte ein hölzerner log mit Rindsleder über» 
zogen fein, wenn mich folche zarte Güte nicht rührte und beglüdte. 
Sch ſchrieb am 29, um ihr auch meinerjeits ein Zeugniß meines 
Intereſſes zu geben, einen Heinen Auffag, worin ich meine jährigen 
Erfahrungen zufammenfaßte, das in dem Jahre Gewonnene nam» 
haft machte und meine Anfichten über bie fernere Ausbildung aus- 
einanderjegte. Ich habe darin auch jehr offen unter den ſchäd— 
lichen und zu vermeidenden Einflüffen Manches bezeichnet, was 
von der Mutter jelbjt ausgeht, und vor allem auf fonjequentes 
Einverftändniß aller bei der Erziehung Betheiligten gebrungen. 
Ich habe mehr Umgang, mehr Freude, mehr Anregung gewünſcht. 
Den Auffab brachte ich ihr, als ich am Freitag zu ihr ging, um 
ihr für das Gefchent zu danken. Sie fagte mir beim Empfange, 
ich Hätte ihr feine größere Freude machen können; nachher habe 
ich jie noch nicht gefprochen, doch ich fürchte feine üble Wirkung, 
denn ich habe noch nie bemerkt, daß fie uneigennüßigen Freimuth 
übelgenommen hat, vielmehr fie verlangt ihn mit allem Ernft. 
Mit meinem Prinzen geht e3 jet recht gut, und dann bin ich 
immer wie ein Laubfroſch hoch oben auf der 2eiter meines guten 
Humors und jchaue fröhlich in die Welt hinaus. Geſtern fah ih 
mit rechter Freude, wie der Prinz mit feinen Freunden Berk, 
Meinede, Paſſow u. U. durch die Straßen hinaus nad der Hafen» 
haide wanderte, wo wir mit zahlreicher Turnjugend Barlaufen 
fpielten. Er füngt jet an, fich unter feinen Geſpielen wohl zu 
fühlen, früher war er unter ihnen jo unbeholfen. Natürlich, man 
lud ihm immer nur drei bis vier Junker ein, und bie mußten Nichts 
anzufangen. Man betrachtet jest ben Prinzen mit jteigendem 
Intereſſe, jeine Gejtalt zieht immer die Blide auf ji, man findet 
Feftigfeit und Güte in ihm und feine Züge belebter. Humboldt, 
mit dem ich bei ber Prinzeß af, ſagte mir, wie vortheilhaft ſich 
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ber Prinz feit einem Jahre in feinen und Anderer Augen ber- 
ändert habe. Ihr könnt Euch denten, mit welcher Beſchämung 
ich Alerander von Humboldt al3 Vertreter einer ſolchen Anjicht 
bei Hofe jehe. 


Alerander von Humboldt. 
21. Febritar 1846. 

Ich Habe, theuerjter Freund, ben König geftern früh an das 
Herzogthum Naxos jchriftlich erinnert wie an die Freude, die ihm 
Ihr früherer Vortrag gemacht. Heute habe ich (jehr diplomatiſch) 
wieder gejchrieben und die ſchöne Karte eingefchidt. Eben läßt mir 
ber König fagen, er werde Ihrer Vorlefung (wie ich) beimohnen. 
Sch Hoffe, daß feine „Sarmaten” dazwiſchen treten. 


Freundſchaftlichſt 
Ihr 
A. von Humboldt. 


Georg Curtius an die Eltern. 
4. März 1846, 

Noch bildet Ernft3 Vorlefung über Naros, die Ihr gewiß auch 
mit Vergnügen lejen mwerbet,*) das Stadtgeſpräch. Sonntag las 
Ernft jie der Prinzejjin vor, Seibel und ich waren bazu auch ge» 
laben nebjt dem General und einigen Damen. Die Prinzejjin war 
ganz entzüdt und unterbrad; jogar den Vortrag burd) laute Aeuße- 
zungen bes Beifalld. Ste ſprach lange davon und trug mir beim 
Weggehen auf, ich ſollte Euch doc, von dem Morgen und der Vor— 
leſung jchreiben. 

In diefen Tagen ift Ernft durch das erneute Unwohljein des 
Generals wieder ganz gebunden und ziemlich unglüdlic. 


Ernſt Curtius an die Eltern. 
4. Mai 1846. 
Geſtern Abend war große Soirde beim Prinzen. Raoul 
Rocette, mein Parijer Gönner, war aud) da. Der Kronprinz bon 
Bayern fragte mich nach Georg, bon dejjen Leiftungen Humboldt 
ihm mit großer Lebendigkeit erzählt hatte. Es war recht hübjch 


*) Alterthum und Gegenwart II, ©. 254. 
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geftern Abend, und ich finde immer, daß man doc mit ben Vor— 
nehmen ganz einfach verkehren fann, und die, mit denen man es 
nicht Tann, läßt man links Tiegen. Gavigny ift faft immer ba, 
auch Dlfers, Meyerbeer und Rauch. Es war ein hübſches Zu- 
fammentreffen, daß gerade nach Georgs maiden speech*) unfer 
Diner ftattfand, wobei wir ihm auf jeine Laufbahn zutrinfen 
konnten unter Iebhafter Betheiligung jeines, jo Gott will, einjtigen 
Königs. 


Georg Curtius an feine Eltern. 
12. Juli 1846. 

Donnerſtag habe ich Babelsberg recht genoffen. Es war Wajfer- 
forjo, und ber Prinz lud mid jo freundlich ein, daß ich nicht 
wiberjtehen konnte. Das Wetter drohte erſt mit Regen, war dann 
aber wundervoll. So jegten denn Ernft und ich uns mit bem 
Prinzen und Zaſtrow in eines der prinzlichen, von drei ftattlichen 
Matrojen in rothen Jacken geruderten Boote und trieben uns 
einige Stunden lang in dem bunten Gewimmel herum. Der Prinz 
berwarf dreihundert Blumenjträuße und erhielt noch mehr. Es 
war eine förmliche Blumenfanonade, wobei man oft recht tüchtige 
Würfe ins Gejicht befam. Zwei Dampfichiffe und die Heine Fre» 
gatte mit Muſikchören bildeten Mittelpuntte, um welche ſich bie 
Scaaren fammelten. Es war eine Luft, die kindliche Freude des 
Prinzen zu beobachten. Zum Schlufje war ein hübjches Feuerwerk 
in Glienecke. Ich blieb die Nacht in Babelsberg und erquidte mid) 
mit Ernft noch jpät an der lauen Luft, während am Horizonte helle 
Blitze aufloderten und entfernter Donner uns enblih in ben 
Schlummer rollte. Freitag um 10 Uhr fehrte ich zurüd. Es war 
mir jehr Lieb, Ernft jo recht in feinem häuslichen Treiben zu jehen. 
Sein Verhältniß zu den Anaben ift ein herrliches, wirkliche, freie 
Liebe und Zuneigung von ihrer Seite. Ernft war wehmüthig 
geftimmt, daß dies ftille Landleben nun ein Ende hat. Denn no 
an bemjelben Tage kam auch er zur Stadt und trat Sonnabend 
Morgen jeine Reife an. Dieſe geht über Frankfurt a. D. nad 
Muskau, von da nad Görlitz, in deſſen Nähe das Gut bes Herrn 
von Zaſtrow Liegt. Dort verweilen fie einige Tage und lafjen 


) Georg Eurtius hatte ſich als Privatbocent in Berlin habilitirt 
unb am 29. April feine Antrittävorlefung gehalten. Un bemjelben Tage 
war er bei bem Prinzen eingeladen. 
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Rudolf zurüd. Dafür macht ein anderer Freund, Baher, die Reife 
mit, die dann weiter in das Niefengebirge und bis in die &raf- 
ſchaft Glatz geht, zurücd wieder über Schönberg, Dresden u. |. w. 
Der Hauptmann von Nagmer, geographiicher Lehrer des Prinzen, 
fteht Ernjt zur Seite, 


Ernſt Eurtius an Bictorine Boiffonnet. 
Babelsberg, 6. Augujt 1846. 

Seit geftern Abend weile ic wieder in dem Eichenjchatten 
meines lieben Babelsberg, erfrijche mic an ruhiger Sammlung, 
nachdem des Bunten fo viel an meinem Auge vorübergegangen 
ift, und danke Gott, daß er und gnäbig geführt und Allen, nament- 
lic meinem Prinzen, die Reife jichtlich gejegnet hat. Er ijt frifcher 
und Fräftiger heimgefehrt und hat Land und Leute fennen gelernt. 
Ich jelbjt habe viel mehr gefunden, al3 ich erwartet hatte. Das 
Großartigfte war die Wanderung im Hochgebirge des Riejen- 
fammes, ber jich in fammetgrünen Abhängen in das reihe Thal 
hinabjenft, das Unterhaltendjte das Leben an dem abenteuerlichen 
Hofe von Kamenz, das Anmuthigite der Aufenthalt auf dem Schön- 
bergichen Gute, das in der reichgejegneten Lauſitz ſich ausbreitet, 
im Kreife ber freundlichen und glüdlichen Familie von Zajtrow. 
Die legten Tage waren zu glühend, namentlid) Dresden machte 
nit den vollen Eindrud. Schön war die Reife durch die ſüdlich 
helle, warme Nacht bei Jüterbogk, mo wir die Berliner Eijenbahn 
erreichten. ... . 


An den Bruder. 
22. Auguft 1846. 

Hier geht Alles gut. Ich habe ruhige Tage und interejfante 
Abende verlebt. Wir leſen jest wieder des Abends, und die 
Prinzeſſin findet an Wieland, dem Schmied, ein jonderliches Wohl 
gefallen, Lies doch das Gedicht! Ohne Kenntniß des deutjchen 
Epos ijt es unmöglich, von dem griechifchen umfichtig zu urtheilen, 
das Verhältnig von Sage und Bolfsgedicht wird erft hier Mar. 
» » „ Rex geht nad) Benedig, dann jpielen wir hier für einige Wochen 
König. Neulich machte ich mit Waagen auf Befehl des Prinzen 
eine kunſthiſtoriſche Rundfahrt in den königlichen Anlagen, und 
habe bei der Gelegenheit viel Schönes gejehen. Man jtaunt, was 
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Alles geſchieht. Mit Waagen habe ich auch ben alten Tier beſucht, 
der mit feiner vertrodneten Gräfin bei Sansfouci wohnt und auf 
feiner herrlichen Loggia den Fürſten preift, der ihm fein Alter 
verjchönert. Er war liebenswirbig und geiftreich. Sch arbeite 
rüftig fort und ſtrebe darnad), im neuen Lebensjahre über die 
Dlenifchen Felfen in das Land der Achäer hinüberzuflettern. 


Georg Eurtius an die Eltern. 


Berlin, 10. Oftober 1846. 

In dieſen acht Tagen war ich zweimal in Babelsberg, zuerſt 
Sonntag Nadjmittag. Der junge Prinz, in einem Kreife von zwölf 
friſchen Jugendgejpielen, war äußerſt liebenswürdig. Er über- 
tagte jie alle, wie Diana ihre Nymphen. Eben hatte ber eine das 
Lied „Schleswig-Holftein meerumjchlungen“ mitgebracht, und dies 
wurde nun jofort nach Ernſts Klavierſpiel angejtimmt und ein- 
geübt. Zwölf jugendliche Kehlen und dazu die nicht ganz jugend» 
liche de3 guten, jegt ſehr kräftigen und heiteren, General3 hörte 
id) bier im prinzlichen Palais dajjelbe Lied fingen, das wenige 
Boden vorher aus den Kehlen von 5000 holſteiniſchen Patrioten 
einer Militärmacht von 800 Mann entgegenſcholl. Donnerſtag 
mar ich wieder in Babelsberg mit Lepfius und dem berühmten 
Bildhauer Rauch, denen nebjt noch einigen Anderen ber Prinz 
ein Heines Diner gab. Der alte Rauch, der einen Kopf hat jo 
ſchön, wie ihn Phidias nur erfinden konnte, iſt ein munterer, 
prädhtiger alter Mann, der uns auf unferer Fahrt hin und zurüd 
viel Schönes erzählte. 

Ernſt ift jehr wohl und weniger gebunden als ſonſt. Noch vor 
dem 18, dem Geburtätage des Prinzen, wird die Prinzeffin zu- 
rüderwartet. 


Ernft Eurtius an Heinrich rufe, 
7. December 1846. 
Eine Abhandlung über hellenifche Wafferbauten habe ich jetzt 
zum erjten Male zum Drud gegeben und darin über eine 
ganze Klaffe von Monumenten, die man jo gut wie gar nicht 
gewürdigt hat, einen Ueberblid entworfen. Ich habe barin gezeigt, 
daß die Griechen wie jedes wahre Kunftvolf nicht bei den idealen 
Aufgaben der Kunft anheben, jondern erft die praftifchen Lebens- 
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aufgaben erledigen. Bet uns ift e3 anders. Bei uns ift Die Kunft 
ein Eingeführtes, ein Luxus. Darum baut man ein Muſeum ums 
andere und kann e3 dabei vor Geſtank und Schmuß in den be- 
lebteſten Straßen nicht aushalten. 

Sch wollte, daß dergleichen praftifche Rückblicke auf helleniſche 
Zuftände Eindrud machten! Die Leute wollen e3 nie glauben, in 
welcher Barbarei fie leben. 


Ernjt Eurtius an Victorine Boifjonnet. 


28. December 1846. 

Man kann nicht mehr Weihnachtsgetümmel durchleben, als 
ich e3 gethan habe. Donnerjtag Abend von */,5 Uhr an erjt bei 
dem jungen Prinzen, dann bei dem General, dann um 6 Uhr 
bei der Prinzejjin, um 8 Uhr im königlichen Schloffe, aus deſſen 
Glanzmauern ic mich noch um !/,10 Uhr zu ber guten Frau 
Klenze jchlich, um dort in jpäter Mitternadhtjtunde im traulichen 
Kreife den heiligen Abend zu beſchließen. Am Weihnaditstage 
war bei Zaſtrows Bejcheerung und nachher bei Bejjerd. Gejtern, 
Sonntag Nachmittag, Teitete ich die große Koſtümprobe unjerer 
Jugend, darnach, um 1/,10 Uhr, mußte ich zur Prinzeffin in eine 
große Soirse, und heute habe ich alle Hände voll zu thun, um die 
abenbliche Borftellung zweier Luftfpiele würdig vorzubereiten. 
Unfer Turnfaal ift zum Theater umgeſchaffen, und unfer Schul- 
zimmer hängt voll Garderobe. Um 1/,7 Uhr verfammelt ſich bei 
uns ein auserwähltes Publikum, der Prinz bon Preußen, ber 
Privatdocent Georg Eurtius u. A., um der Aufführung des „Oberjt 
von 18 Jahren” und der „Berftreuten” beizutmohnen. In all dem 
Gewirr hält es faft ſchwer, die einfache, gute Weihnachtsfreube 
feftzuhalten in einem treuen Herzen, doc habe ich das Meinige 
gethan, um bei dem Geräufche und Glanze äußerer Art die ein- 
fache und gemüthliche Seite zur Geltung zu bringen. Darum hatte 
ic) für die Prinzeſſin zwölf Gedichte mit einer Widmung jauber auf- 
gejchrieben, und als die reiche Bejcheerung in ihren Feitfälen, 
beren marmormweiße Wände von Kerzenſchein ftrahlten, vollendet 
war, überreichte ich ihr diefe wenigen Papierblätter und bat fie, 
nad) all dem Glanze dieſe einfache Huldigung gütig aufnehmen zu 
wollen. In ben Berhältniffen, wie die meinigen, iſt es mir dann 
und warın Bebürfniß, etwas mehr zu thun, ala was befohlen und 
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gewünſcht wird. Darum verfuchte ich es mit diefer Heinen Weihe 
nachtöfreude, und ic) habe es nicht bereut. Denn die Prinzejfin 
war auf das innigfte durch dieſe Aufmerkſamkeit gerührt. Schon 
eine Stunde darauf, als ich fie im Schloffe jah, eilte fie auf mich 
zu und dankte mir aufs neue, nachdem fie das erfte Gedicht (Fran- 
cedco Coronello) gelefen hatte, und jeitdem habe ich die ſchönſten 
Beweife, wie innig und lebendig jie Alles aufgenommen und aufr 
gefaßt hat. Verdenke mir es nicht, daß ich Dir dies Alles jo 
haarklein erzähle Du wirft mir feine Heinfiche Eitelteit vor— 
werfen, es ift mir wie ein Triumph, den ic) errungen, und jeht 
weiß ich, warum mir Gott diefe geringe Dofis Poeſie gegeben. Du 
fannjt glauben, daß oft finftere Geifter die Herzen der Großen er» 
fajfen, und wenn fie dann ein einfaches Lied, wie ein Davidsſpiel, 
vertreiben kann, jo fann in Minuten einer höheren, wärmeren, 
heiligeren Stimmung ein unabjehbarer Sieg Liegen. Kurz und 
qut, allerlei Verftimmungen, Widerſprüche, Härten, unter denen 
auch ich zu leiden Hatte, find wenigſtens temporär bejeitigt, und 
es ift mir gelungen, in einem bes Höchſten empfänglichen Herzen 
eine eble Freude zu entzünben. 

Ih wollte, Du könntet jest einmal in mein Arbeitszimmer 
treten! Es kommt mir wie ein Tempel vor, feit die ſchönſten 
Raphaels feine Wände ſchmücken. Denke Dir, mußte ic) nicht ganz 
ftolz werben, ala ich im Schwarm bes Hofgejindes in den Weih- 
nachtsſaal eintrat und zwijchen allem Tand bes Lurus und ber 
Bequemlichkeit die edeljten Gaben der Kunſt auf meinem Tijche ver» 
einigt jah! Drei große Bilder des göttlichen Raphael, und bie 
mir vor allem theure Vierge au poisson, two der gebiffene Knabe 
bom Engel geleitet am Thron der Maria niederfniet, vor deren 
Schooße der Chriſtusknabe ſich mitleidig niederbeugt, und als Seiten. 
ſtück die heilige Margarethe aus dem Louvre, die zwiſchen Drachen 
und Mol, die Palmen in der Hand tragend, mit leifer, unaus«- 
fprechliher Anmuth Hindurchjchreitet, ein Bild von der tiefjten 
Poeſie. Endlich) eine der jchönften Kompofitionen Raphaels: Glaube, 
Liebe, Hoffnung, brei Mebaillons, jedes von zwei Engeln eingefaft, 
eine, in Grifaille gemalte Predella in einem vorzüglichen Kupfer- 
ftihe. Um mid mit alter Kunſt zu erfreuen, hat die Prinzeſſin 
mir dazu ein jehr hübſches, antifes Thongefäß ber hiefigen Samm- 
fung mit der Gruppe zweier ſich ſchaulelnder Mädchen in gelungener 
Nachbildung gefchenkt, und endlich hat fie mir einen großen Fuß- 
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teppich in meinem Zimmer auöbreiten laffen, auf daß ich mit 
warmen Füßen die Kunſtwerke anjchauen könne. Du kannſt denken, 
wie jehr mich die finnigen und herrlichen Gaben erfreut haben. 
Auch habe ich dabei Gelegenheit, auf des Prinzen Geſchmack ein« 
zuwirken. Neulich fahen wir bei Cornelius den erften vollendeten 
Earton des Campo Santo. Es reift hier mandjes Große im Stillen, 
und es ift eine rechte Freude, diefe Kunftichöpfungen in unferer 
Stadt in ihrem Werden zu begleiten. Ich führe den Prinzen, jo 
oft es geht, in die Werfftätten des bildenden Geijtes, damit er jede 
höhere menſchliche Thätigkeit hochadjten und verjtehen Ternt. 


Widmung des Weihnachtsitraußes, 


O zürne nicht, ein armer Mann Du gibjt fo viel, o mweije nicht 
Steht harrend an ber Pforte, ton Dir die Meine Gabe, 


Er ift wicht —— np Wohl wieget leicht ein arm Gebicht 

Er bietet Nichts ala Und eines Sängers Habe. 

— iſt ſein — Doc) ſiehſt Du nicht auf Werth und 
Von dieſes Feſtes Klang, 

Doch hoffet er mit weht 2 feffelt nicht bag Neue, 

Auf Deine reiche Güte. Der Grund, aus bem das Lieb ent- 


f 
Das iſt ein voll Treue. 
Er dachte zweifelnd hin und her . wi 
Und wollte ſich nicht zeigen, Drum lab ben armen Mann an 
Doch läßt fein Herz, bon Dante Und nimm ben Strauß 
fhwer, | Dann ftrahlt ein neuer, heller Gßein 
Ihn nimmer ruh'n noch jehweigen, | Auf feinen Lebenswegen. 
Und was aus feiner — — Vielleicht, daß einſt die Stunde naht, 


Entfproßt in warmen © Die Gott ihm aufbeiwahret, 
Er hat es Dir zum —S Wo ftatt des Wortes reife That 
Gejammelt und gebunden. Sein Streben offenbaret. 


Georg Eurtius an die Eitern. 
29. December 1846. 

Geftern war Hoffeft bei dem jungen Prinzen. Es wurden zwei 
Luſtſpiele aufgeführt, der „Oberjt von 18 Jahren“, aus dem Fran 
zöfifchen von Schneider, und bie „Zerſtreuten“ von Kopebue. Der 
Prinz jpielte im erjten Stüde die Hauptrolle recht gut. Eine 
zahlreiche Gejellichaft war eingeladen, unter Anderen auch Hum— 
boldt. Die Prinzefjin jchenkte den Thee. Sie war jehr Tiebens- 
würdig und heiter. Als jie nach Beendigung der Stücke die Runde 
machte, hatte ich Gelegenheit, etwas länger mit ihr zu jprechen über 
Dahlmanns Geſchichte der franzöfifchen Revolution. Ernſt hat 
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fie am Weihnachtsabend durch einige Gedichte jehr erfreut, die 
er ihr, fauber abgefchrieben, überreichte. Es waren aber aud) aller- 
liebte Sachen. Geibel Tiebt die Prinzeffin ſehr, fie unterhält ſich 
immer jehr lange und eifrig mit ihm. Heute war ich ſchon wieder 
im Palais zu dem Lehrerdiner beim jungen Prinzen, das all» 
jährlich in den Weihnachtsferien ftattfindet. Ernſt weiß den jteifen 
Ton, der unter ſolchen Umſtänden leicht einreißt, immer durch 
heitere Scherze zu beleben. 


Georg Eurtius an die Eltern. 
6. Februar 1847. 
Heute vor acht Tagen gab Ernjt einen Heinen Thee bei dem 
Prinzen, wobei Kurd ihm zuerft vorgeftellt wurbe Es waren 
außerdem nur noch Geibel und ein fehr liebenswürdiger Mann 
dort, ein Landichaftsmaler Gurlitt aus Altona, nebjt uns Brüdern, 


3. März 1847, 
Ueber das geftrige Feſt bei Ernſt haben wir an Theodor ge- 
ichrieben. Ich möchte, Ihr könntet das einmal mit anjehen! Ernjt 
weiß doch Alles möglich zu machen und dem Anjcheine nad) etwas 
fteife Berhältniffe mit der Würze der ungezwungenften Geſellig— 
feit zu durchdringen. 


Sonntaa Fätare 1847, 


Lätare das ift: freue Dich, Befeligen der Liebe Gfüd 

Drum freue ſonder Reue Did). Und Deines Freundes Treue Dich. 
Vor Allem, was die Seele trübt, Und brüdt bes Grames Wollenlaſt. 
Vor Angft und —— ſcheue Dich! on ſprich zu ihm: Berftreue Dich, 

Erquicen ſoll der Erbe Grün, Der Lenz ift ba, die Sonne ftrahlt, 
Des Himmels Seite Bläue Did), Mein Fr Beat, erneue Dich! 


Ernſt Curtius an die Eltern. 
11. April 1847. 
Ich habe heute eine große, wichtige Erfahrung gemadt. Ich 
habe den König und jein Voll einander gegenüber gejehen, ich 
habe jeine inhaltjchweren Worte mit meinen eigenen Ohren ver— 
nommen, und das ganze Räthfel biefer jetzigen Zuftände ijt mir 
mit einer erfchredenden Nähe vor die Seele getreten. Um 9 Uhr 
fuhren wir, der General, Rudolph und id, im Galawagen und 
natürlich auch im Galafoftim in den Dom. Der König kam zu 
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Fuß in Begleitung feiner Adjutanten; er trat ungewöhnlich feit 
auf und grüßte die ftehende Menge. Ein jchöner Fetergefang des 
Domchors begann den Gottesdienft. Wir ftanden gedrängt in ber 
prinzlichen Loge, drüben war von allen Gejandten nur einer, ber 
Württemberger. Die Kanzel war vor dem Altare aufgeftellt, und 
Ehrenberg redete über die Worte: „Welchen der Sohn frei macht, 
ber ijt recht frei.” Die Rebe war gut, aber kalt, und in ihrem 
Schluſſe mit Anwendung auf die das Schiff der Kirche füllenden 
Abgeordneten etwas jchulmeifterlih. In das Altargebet war die 
Fürbitte für den Landtag mit aufgenommen. Gegen 11 Uhr fuhren 
wir in das Schloß, wo ſich in einigen Parterregemädjern die Prin— 
zejfin von Preußen und die minderjährigen Prinzen und Prin- 
zeſſinnen verjammelten. Nach 11:/, Uhr meldete man uns, daß es 
Beit fei, und nun ging das ganze cortöge der Prinzeß durch zahl- 
loſe Gemächer über Treppen und Gänge zu den Tribünen Des 
weißen Saales, wo unter jechs ionifchen Bogenhallen für Die 
Prinzen, Fürſtlichteiten und Diplomaten Pläße eingerichtet waren, 
die mittlere Loge, aus welder ein Purpur herabhing, für bie 
Prinzeß von Preußen und ihr Gefolge. Die nächſte zur Linken 
hatte die Herzogin von Sagan, al3 preußifche Standesherrin. Es 
mwogte noch lange unten im Saale auf und nieder; man merkte 
Allen die große Spannung an, mit der man ben König erwartete. 
Endlich begab ſich Alles zu Platz, die Provinzen ftellten jich ftrahlen- 
förmig vor dem Throne auf, und nach einigen bvorbereitenden 
Beichen erſcholl es endlich: „Seine Majeftät der König” mit Tauter 
Heroldsjtimme,. Die älteften Generäle erſchienen mit ben Kron— 
infignien, und ſowie der König fich zeigte, vernahm man ein gleich“ 
zeitiges ftarfes, mannhaftes Hoch. Der König beftieg den Thron, 
an dejjen Stufen das Reichspanier, das Scepter u. ſ. w. Hingejtellt 
wurden. Die Rede mußte Alle, die ein Herz haben, tief ergreifen, 
fie wurde vollendet gut gejprochen, ruhig, vernehmlich und dann 
wieber voll hoher Begeifterung. Es mußte Jeden tief ergreifen, 
wie er jo plößlich aufitand umd, die Hand ans Herz gelegt, feier- 
lich ausſprach: „Ich und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen.” 
Jedes Wort Hang hell in jeder Ede des lautlofen und gebrängten 
Feftfaales. Uber ich leugne es nicht, die Rebe hat mich nicht nur 
mit tiefer Bewunderung, ſondern auch mit ſchweren Beforgniffen 
erfüllt. Bewundert habe ich den Heldenmuth der Nede, bie edle 
Dffenherzigfeit, die chriftliche Demuth. Wer ſieht nicht gern einen 
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folchen ritterlichen, chriftlichen König, der feinem Gotte Rechenſchaft 
gibt von feinem Thun und aller Welt Troß bietet! Aber, wer 
kann ohne Sorge die Folgen bedenten! Es glaubt die Welt nicht 
mehr an das Königthum, für das er lebt und kämpft, und die 
geharnifchte Rede gegen Alles, was an Konftitution, Repräfentativ- 
verfaffung und Charte erinnert, läuft Allem, was die Zeit bejeelt, 
zumiber. Täufcht mich nicht Alles, jo ift nach diefer Thronrede 
der Bruch größer als zuvor. Sie bot wenig Bermittelung und 
wenig Verſöhnendes; fie jtellte als Vollendung auf, was die meiften 
ſelbſt als Anfang nicht wollten gelten lajjen. Mir ſoll e8 immer 
dentwürdig bleiben, einen in der Geſchichte jo jeltenen, vielleicht 
unerhörten, Augenblick mit erlebt, einen König jo bedeutjam, jo 
heidenmithig und gewaltig zu feinen vereinigten Ständen reden 
gehört zu haben. Der weiße Saal, bis jebt für Feitglanz und 
Maskenſcherz bejtimmt, wird nun das Feld des ernſteſten Kampfes; 
ein König für fein übermenjchliches Kronrecht begeiftert, ein Bolt 
mit feden, jelbftbewußten Anfprüchen einer ganz modernen, allen 
mittelalterlichen Ideen abholden Richtung. Ich Tonnte über Die 
Schulter der Herzogin von Sagan den ganzen Saal herrlich über» 
jehen und jeder Bewegung des Königs folgen. Um 1 Uhr waren 
wir zu Haufe. 

Mein junger Prinz war von der ganzen Begebenheit jehr 
ergriffen, ihm war zum erjten Male ber König als jtreitender 
Fürft entgegengetreten, und aus feiner Rede jelbft mußte ihm 
deutlich werden, was für Mächte ihm entgegenftehen. Bis heute 
hatte ich geglaubt, daß auch meines Zöglings Zukunft jich leichter 
und frieblicher geftalten würde, ala es jet ben Anſchein hat. 
Berlin ift eine ganz andere Stadt, man fühlt ſich in einer Haupt» 
ftabt, in der die Gejchichte gemacht wird. Alfe Welt ift in fieber- 
bafter Spannung. Jeder weiß, daß etwas Außerordentliches ſich 
begeben wird. 


Georg Curtius an die Eltern. 
11. April 1847. 
... Kurd und ich fommen foeben vom Mittagejfen bei dem 
Prinzen, wozu wir allein heute geladen waren. Der junge Prinz 


war ſehr bewegt von dem Erlebten, aber heiter und liebenswürdig 
tie immter. 
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Die Aufführung der Geibelihen „Seelenwanderung”*) iſt 
vorigen Mittwoch recht gut von Statten gegangen. Die Knaben 
fpielten allerliebft, der Prinz lebhafter und freier als ſonſt. Geibel 
erntete Lob und Anerkennung. 


Ernſt Curtius an Victorine Boiffonnet. 


Anfang April 1847, 

. . . Mir find die Stunden die heiligften, da ich im ftilfen 
Gejpräche die Tiefen der jugendlichen Seele erforjche, welche meiner 
Leitung anvertraut ift. Dort liegen die Quellen meines Glücks 
Doch erfreut es mich auch, wenn meine Herrin gütig gegen mid 
ift, wenn fie mich, wie e8 morgen vor acht Tagen geſchah, zu dem 
Diner der vorlefenden Gelehrten einlabet, an dem ich 1844 ihr 
zuerjt borgeftellt wurbe, und fie dann mit freundlichem Ausdrud 
zu mir jagt: „Sch feiere heute den Jahrestag unjerer Bekanntſchaft.“ 
Vie Du die Schneeglödckhen begießeft, die in Deinem ſchönen 
fonnigen Garten ihre Köpfchen herausftreden, jo lauſche und fuche 
ich nad) den Blüthentrieben in menjchlichen Seelen, und jauchze 
innerlich, wenn id) ein Schwellen und Drängen wahrnehme, und 
bitte zu Gott, er möge Allem fteuern, was die Blüthenentfaltung 
hemmen könnte, 


An Sophie von May.**) 
Bum 5. Ottober 1847. 
Jebes Blatt, das bebt und finfet Jede dunlle Grabesſchlucht 
Wenn des Herbſtes Stürme wüthen, Iſt ein Thor, das hell und offen 
Weisſagt Denen, die's verſteh'n, Uns den Himmel ſchauen läßt 
Bon bes nächſten Frühlings Blüthen. Und die Auferſtehung hoffen. 


Jeder Stern in ſchwarzer Nacht Seh'n wir jo in Nadjt und Tod 


Iſt der Tagesfonne Bote, Nichts als Licht und Leben tagen, 
Bis die Königin erſcheint, Dürfen wir am feifchen Grab 


Angethan mit Morgenrothe. Auch den Gruß der Freude jagen. 


*) Das jpäter „Meifter Andrea” genannte Luſtſpiel wurde für bie 
Aufführung durch ben Prinzen Friedrich wer und jeine Freunde ge» 
bichtet. Altertum und Gegenwart Bd. 3, ©. 232 

**) Erzieherin ber Prinzeffin Louiſe von Preußen. Das Gedicht ift 
ein Hlüdwunid zum Geburtstag nad einem ſchweren Berlufte, ben Sophie 
von May in ihrer Familie erlitten hatte. 
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Sener Freude, bie allmählich Die beſteh'n wird bis am Ende, 
In und über Allem währet, Alle Zeit, verlacht, verweinet, 
Die im Schmerz zum Himmel fteigt, | Bon der Wiege bis zum Sarg 
Die in Thränen fid, verfläret, Wie ein Athemzug erjcheinet. 


Georg Eurtius an die Eltern. 
31. Oltober 1847, 

Ernſt iſt mit den Seinigen Mittwoch zur Stadt gegangen, doch 
gleih mit einigen Widerwärtigfeiten empfangen. Der General 
tiegt till zu Bett an einem Erlältungsfieber. Ernſt ſelbſt war 
einige Tage unmohl in ähnlicher Art, ift aber jet wieder her» 
geftellt. Der Prinz meinte, er müſſe allein das Haus regiren. 
Ernft wird übermorgen feine Vorlefungen anfangen und wirb von 
den mannigfaltigjten Sorgen und Beichäftigungen in Anſpruch 
genommen. Es wird Theodor interejfiren, daß Pero hier mit 
feinen Daguerreotypen großes Glüd gemacht hat. Er hätte auf dem 
Babelsberg zu feiner günjtigeren Zeit antommen können, benn die 
Brinzejfin war gerade höchftjelbft mit dieſer Kunft eifrig beſchäftigt, 
infolge eines Apparates, den der König dem jungen Prinzen zum 
Geburtstage geſchenkt hat. Gejtern vor acht Tagen war ich Zeuge 
der angeftrengteften, aber ziemlich vergeblichen Bemühungen, vom 
General fam blos das Johanniter-Kreuz zum Vorſchein. Sonntag 
bat Bero die prinzliche Familie in die größeren Feinheiten der 
Technik eingeweiht. Seine Bilder aus Lübed haben dem Könige 
fehr gefallen, und dieſer hat ihn vorläufig beauftragt, einige mittel- 
alterliche Badjteinbauten in der Mark aufzunehmen. Alfo wieder 
ein Zübeder, der hier jein Glüd macht. 


Ernft Eurtins an den Bruder. 
13. Febrıtar 1848, 
... Nehmen wir immerhin dieſe gewaltige Regung auf und 
unter dem Throne für ein gutes Wahrzeichen! Sie verbirgt uns 
mehr als Wort und Siegel die Gewißheit des Fortjchritts. Ach 
begrüßte, wir begrüßten alle das, was wir gejchehen glaubten, mit 
frendiger Begeifterung. So wenig ein Menſch wijjen kann, ob 
ein jo ungehenerer Schritt Glück oder Unglüd bringe, jo dente ich 
mir doch, daß eine jo großherzige Fürſtenthat von Gott gefegnet 
fein wird.*) Seien wir aber bei der Verzögerung nicht ungerecht 
*) Gemeint ift jedenfalls das Jugeftändniki ber Periobieität des Sanb- 
ee tz ne nn 


Turtius, Ein Lebensbilb, 24 


300 Bett ums 


gegen ben, ber ſich wohl zu bejinnen bat, ehe er jeine ererbte Macht 
dazu gebraucht, mit einem Schritte die Bahn, auf der das Vater» 
land groß geworden ift, zu verlajjen. Wer will nicht vorwärts, 
wer will nicht bauen und beleben — aber wo jind die Männer, 
welcde bie Form zu finden wijjen und ben Uebergang aus dem 
Alten in das Neue?! Wie wenig das Princip, das in abstracto der 
Göße bes vernunftlofen Röbels ijt, Heil bringt, das lehrt die Er- 
fahrung. In Eonftitutionellen Staaten werden jet die heiligjten 
Menfchenrechte am meiften mit Füßen getreten. Fe mehr bas 
Princip theoretijch durchgebildet ift, jehen wir, wie in Frankreich, 
Unfittlichfeit, Schwäche, Berdberben jeder Art zunehmen. Man 
wendet ſich mit Efel von den Verhandlungen ab, wie fie z. B. jept 
in ber zweiten Kammer in Paris vorfommen; es ift nur Spiegel» 
fechterei und perjönliche Leidenſchaft, weder Ernjt noch Gejinnung. 
Wem bas Alles durch den Kopf geht, der muß fühlen, daß es nicht 
das Princip ift, das jelig madht, jondern daß Alles davon abhängt, 
daß mit einer weit über den Parteien ftehenden Weisheit die Ent- 
faltung aller noch ſchlummernden oder gehemmten Kräfte ſicher 
fortgefeitet wird. Wer bebt da nicht vor den entjcheibenben 
Schritten, fo jehr er aud) von deren Nothwendigkeit überzeugt ift! 
Preußen ijt bis jegt Jahr für Jahr vorwärts gegangen, unb in 
dieſem allmählichen Fortſchritte liegt eine Bürgſchaft für jeine 
Verehtigung jenen plößlichen Neformen gegenüber, durch bie 
unferen anderen Staaten eine Verfaſſung wie eine Mühe über bie 
Ohren gezogen worden ift. Das find ſolche todtgeborenen Wejen, 
die weder Garantien geben für Rechtszuftände, noch dem öffent- 
lichen Leben Schwung und Wahrheit verleihen. Exempla sunt 
odiosa. Ich bin wahrhaftig fein Verehrer unferes status quo, aber 
er wird auch als Stufe zu mifgünjtig von Denen betrachtet, 
welche im Befige einer Verfaſſung weder jich mit berfelben glüdlich, 
noch Andere ohne diejelbe unglüdlich jehen, Wir haben doch in 
Preußen jeht die freieften und georbnetiten Preßverhältniffe, Die 
rückhaltloſeſte Anerkennung des perjönlichen Verdienſtes in allen 
Ständen und Altern, die jorgjamjte Pflege aller höheren menjc- 
lichen Intereſſen ohne Beeinträchtigung der materiellen. Die 
öffentlihe Meinung hat mehr Einfluß als in Bayern. Endlich, 
was das Wichtigjte, die Regierung mit ihrem Haupte an der Spitze, 
will Nichts als weitere Entfaltung der ftaatlichen Einrichtungen; 
es befteht durchaus feine Starrheit, fein gehäffiger Gegenfaß. Ber- 


Be 
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während zum Ausrüden gerüjtet, aber es ift volljtändige Ruhe, 
und wir banfen Gott für jeden gewonnenen Friedenstag. 

Gejtern wurde endlich das noch zu den Zeiten der Orlsans 
gefaßte Projeft der Aufführung von Geibels „Seelenwanderung” 
ausgeführt; der König hatte ji den Mittag dazu angemeldet, 
Die Königin konnte wegen Unwohlſein nicht fommen. Die Jugend 
hatte an der Aufführung ihre Freude. Sonſt war Alles ernft und 
in gedämpfter Stimmung. Der Anblid des Königs und die freund« 
lichen Worte, die er mit mir ſprach, rührten mich tief, er war wie 
berivandelt, ernjt und weich gejtimmt. Man fah ihm an, daß er 
in feinen heiligiten Gefühlen verlegt war und in eine dunfle Zu- 
funft blidte. Er unterhielt ſich mit Geibel fange und jehr freundlich. 
Abends war Gejellihaft beim Prinzen von Preußen, in der bie 
Roffi fang. 


Georg Eurtius an die Eltern. 
16. März 1848, 


++. Bis Montag war hier Alles volllommen ruhig. Mehrere 
Berjammlungen wurden troß des abjcheulihen Wetter vor ben 
Zelten im Thiergarten gehalten und eine Adreſſe an den König 
votirt, die man zunächſt der Verfammlung der Stabtverordneten 
überreichte, Alles ohne Einfchreiten der Polizei. Da aber am 
Montag die Stadtverordneten dieje jehr extravagante Adrejje ver- 
warfen und eine viel gemäßigtere aufſetzten, bejchloß jene meift aus 
Arbeitern, Barbiergejellen und jüdiſchen Litteraten bejtehende 
Menjchenmenge, fic aufs neue zu verjammeln, um jich direft an 
ben König zu wenden. Dies verhinderte die Polizei, und nachdem 
es infolge diejes Verbots zu Thätlichleiten gefommen war, bot man 
die ſchon längjt in den Kafernen bereit Tiegende bewaffnete Macht 
auf, etwa 10000 Mann. Berlin glih am Montag Abend einem 
2ager. Ueberall jah man bedeutende Wbtheilungen Kavallerie und 
Infanterie theils unter dem Hohngejchrei der Menge ſich bewegend, 
theils ruhig aufgeftellt. Es fam an mehreren Orten zu Reibimgen, 
namentlich wurde auf dem Schloßpfage wiederholt ſcharf ein⸗ 
gehauen, ſodaß mehrere Perjonen gefährlich, einige tödtlich ver- 
wundet find. Es fcheint leider, als ob die Officiere hie und da mit 
toher Erbitterung verfahren jind, namentlich auch gegen die Stu- 
denten, bie jehr aufgebracht jind. Am Dienftag war während bes 
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Tages Taum eine Bewegung zu bemerfen, die Erflärungen des 
Königs hatten auf den verjtändigen Theil der Bevölkerung einen 
jehr günjtigen Eindrud gemadt. Abends mar in unſerem Stadt- 
theil eine ſolche Stille, daß jelbjt Damen ausgingen und wir 
Abends nad) 11 Uhr von Befjers aus die beiden Fräulein Reich- 
heim*) zu fünfen jcherzend bis in ihre jehr entfernte Wohnung 
in der Anhaltjtraße begleiteten, ohne daß auch nur die mindejte 
Störung der Ruhe bemerkt wurde. Dennoch iſt e3 an jenem Abend 
in der Brüderſtraße wieder hart hergegangen. Namentlich ijt ein 
in der That ganz unjchuldiger Handjchuhmacher vor der Thür feines 
Haujes niedergehauen, indem er in das Getümmel fliehender Auf- 
rührer gerieth, die von Dragonern verfolgt wurden. Um bie Spuren 
des Blutes jammelte ſich geftern von früh an eine immer größer 
werdende Menjchenmenge. Auch vor bem Schlofje war es gedrängt 
voll, Zu Thätlichteiten aber ift es erjt am Abend gefommen. Die 
Brübderftraße und einige benahbarte Gäßchen waren das Terrain, 
wo wieder ein Haufen toller Menjchen fich ber bewaffneten Macht 
wiberjegte. Man ging über eine Biehbrüde, zog diefe auf und 
bombarbdirte von dba aus das Militär mit Steinen, ſodaß biefes 
endlich) ſchießen mußte. Man jpricht von vierzehn VBerwundungen 
und brei Tobten. Leider hat auch dies bem unjinnigen Treiben 
noch fein Biel geſetzt. Die Erbitterung gegen die Soldaten ift im 
Steigen begriffen. Heute am Tage war Alles in gewohnter Be- 
wegung. Die Menge zog ſich aber von 3 Uhr an bei der Univerjität 
zufammen in dem Wahn, daß die Studenten von da aus Etwas 
unternehmen würden. Wieder derjelbe Charakter, abſcheuliche Ge— 
fichter, darunter hie und da ein Halbbetruntener Rebner, nirgends 
eine Spur von angejehenen Bürgern. Man verſuchte es, durch 
eine ſchnell organifirte Bürgerjchaar, mit weißen Binden um ben 
Arm, die Leute zum Weggehen zu bewegen; auch die Stubenten 
hatten fich zu einer Sicherheitswache angeboten. Aber der Pöbel 
verhöhnte dieje Leute, riß ihnen die Binden vom Arm. So mußte 
denn wieder Blut fließen. Die Menſchen drängen ſich vor ber 
Hauptwache und machen Miene, jie zu ftürmen Eine Aufforbe- 
rung, jich zu zerftreuen, wird mit Hohn aufgenommen. Der kom— 
mandirende Leutnant läßt dreimal trommeln und pfeifen, bas 
Beichen, daß geſchoſſen werben foll, worauf ein an jeder Straßen- 


*) Amalie und Clara Reichhelm, die Schweftern von Augufte Befjer. 
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ede zu leſendet Aufſchlag aufmertſam macht. Als auch das nicht 
Hilft, läßt er acht Mann vortreten, fommandirt Feuer, und es 
ftürzen wieber Mehrere nieder, worunter leider mehrere Neugierige 
gewejen jein jolen. Dies gejchah um 71/, Uhr. Jet ift der Pla 
gejäubert und man hört Nichts von Thätlichkeiten. 

Im Palais des Prinzen von Preußen, wo ich eben eine Stunde 
bei Ernjt war, liegen mehrere Kompagnien Infanterie; die prinze 
lie Familie ift zum Könige auf das Schloß gefahren. 

Ihr jeht, geliebte Eltern, das ift ein unheimliher Zuftand, 
über ben ich Euch Nichts verhehle, damit Ihr nicht jchlimmeren 
Gerüchten Glauben jhentt. Eine ernftliche Gefahr für die Monarchie 
und bie öffentliche Sicherheit ift, glaube ich, nicht vorhanden, da 
alle Berjtändigen jeit der Einberufung des Landtags hierin den 
einzigen Weg des Fortſchritts erbliden. Die Unrubftifter find 
Rommuniften, tolle Kerle, die Nichts zu verlieren haben. Leider 
ift die Arbeitsfofigkeit jehr groß, Handel und Gewerbe jtoden, und 
eine Menge handfeſter Kerle hat Zeit, jich herumzutreiben. Schon 
feit Wochen hörte man von den Wühlereien unter dieſen Menjchen, 


Familie machen die Vorfälle einen jehr traurigen Eindrud. Der 
König ſoll jehr niedergeſchlagen fein, und aud) das weiche Gemüth 
des jungen Prinzen ift tief verlegt. Ernſt hat es in joldher 
ſchwer, und er iſt oft recht niedergejchlagen. Und man kommt 
zur Rube, da jeder Tag Neues bringt. 


19. März, Morgens 9 Uhr. 

Wenn Ihr diefe Zeilen erhaltet, werdet Ihr wohl jhon von 
bem gräßlichen Ereigniß gehört haben, das jeit geftern Nachmittag 
aus dem lauteften Jubel und der Hoffnung auf ein glüdliches 
Deutjchland uns in das größte Elend zu ftürzen droßt. 
Morgen wurden juccejjive die Rroflamationen vertbeilt, in Denen 
der König Alles verheift, was die größten Anfpräcde nur erivarten 
fonnten, Die Menge brängt an das Schlofi, ihm ein Hoch zu bringen. 


Hi 


al 
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Jubelnd drängt man fich an das dicht von Truppen beſetzte Schloß, 
die Truppen werden von einigem Pöbel injultirt, fie holen Hülfe, 
e3 fallen zwei Schüffe und der Sturm bricht Io. Im Nu gleicht 
die Stadt einem Schlachtfeld. Bürger und Studenten jchließen ſich 
der Bewegung an, Race jchreiend für diefen „Treubruch“. Die 
Barrifaden wurden die ganze Naht vom Militär bejchoffen, zum 
Theil mit Kanonen und Kartätjchen. Ich ging, ſowie ic) die Sache 
erfuhr, zu Ernft, um ihn auf die drohende Gefahr aufmerkſam zu 
machen. Bon da eilte ich an meinen Poften in die Univerfität und 
fuchte das Meine zu thun, um die bis zur äußerjten Wuth auf- 
geregten Studenten zu bejchwichtigen. Vier Stunden blieb ich 
dort an Trendelenburgs Seite und ging dann zu Beſſer, die Frau 
ift in Hamburg. Da hütete id) während der Schredensnadht das 
Haus, da Bejjer nicht hatte nad Haufe fommen Lönnen. Seht bin 
ich mit ihm bei Anton,*) der wie Kurd und Beſſer gefund ift. Wir 
waren eben bei Ernft. Er ijt bei dem jungen Prinzen, ber bie 
Nacht in feinem Haufe zugebradht hat, nachdem er vorher auf dem 
Schloſſe war. Eben wird eine Proflamation des Königs an— 
geihlagen, worin er die Berliner beſchwört, die faſt an allen 
Straßeneden errichteten Barrifaben einzureißen, in welchem Falle 
das Militär fofort zurüdgezogen werben folle. Die Soldaten, die 
heldenmäßig gekämpft haben, find im Beſitze des Schlojjes und 
des ganzen Stabttheil® von der Dorotheenftrafe bis zur Kraufen- 
ftraße. Das Schießen hat feit 4 Uhr aufgehört. Aber was fommen 
wird, weiß Niemand. Daß die entfegliche Erbitterung ſich ſogleich 
berubige, ift durchaus nicht zu erwarten, 


20. März 1848. 

Nur mit wenigen Worten berichte ich heute von dem geftrigen 
Tage. Wir können Gott danken, daß es jo abgegangen ift. lm 
12 Uhr zog der König das Militär zurüd und gewährte völlige 
Amneſtie. Am Nacdmittage befegte die neu fonftituirte Bürger- 
garde alle Wachen. Den Abend Jllumination und überall Freuben- 
ſchüſſe. Gottlob ijt es bis heute gut gegangen. Arnim jteht an 
ber Spike des neuen Minifteriums, der Polizeipräfibent Minutoli, 
ein jehr beliebter Mann, an ber Spige der Bürgergarbe. 

Der junge Prinz ift mit Ernſt gejtern nach Potsdam gegangen, 


*) Ein Better aus Lübed, Anton Gütſchow, der in Berlin Mebicin 


| 
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wo fie zunächft bleiben werben. Prinz und Prinzeffin von Preußen 
find geftern Abend noch hier geweſen. 

So viel, theure Eltern, Euch zu beruhigen. Ich muß auf die 
Univerfität, wo die Stubenten Bewaffnung wünſchen, die ihnen 
wohl auch gewährt werben wird. Troß der fürchterlichen Eindrüde 
ber Schredensnaht muß man jich ſammeln und handeln. 


Ernjt Eurtius an den Bruder. 
Potsdam, 20. März 1848.*) 

Heute Abend, den 20., find wir noch hier im Potsdamer 
Schloſſe. Ich fürchte, die nächſten Zeiten bringen uns nur noch 
weiter von einander. Ich fann mir nicht einbilden, daß wir wieder 
in Berlin einziehen werden. Auch hier fühlt man fich nicht ficher, 
und wir wiſſen nie, mo wir de3 Abends unjer Haupt hinlegen 
werben. 

Ich bitte Dich, darauf zu denken, wie am beiten mein Bejig 
an Büchern, Bildern, Wäſche ıc. geborgen werden fann. Grüße die 
Freunde! Gott fei mit Dir und mit uns! 


Georg Eurtius an die Eltern. 
Berlin, 22. März, Morgens 8 Uhr. 

Der König zeigt fi groß in diefer für ihn furditbaren Zeit. 
Seine perfönlichen und Familienverhältnifje vergefjend, verfucht er 
e3, ſich an die Spige der Bewegung zu ftellen. So ift es auch Pilicht 
jedes Bürgers, ber einen gefunden Arm hat, ſich um ihn zu ſchaaren 
und bie fonftitutionelle Monarchie nach Kräften zu unterftüßen und, 
wenn e3 jein muß, gegen ihre Feinde zu vertheidigen. Es warb mir 
ſchwer, zu dieſer Erfenntni zu gelangen. Montag Morgen, als ic) 
auf bem Palais des Prinzen von Preußen das Wort „National- 
eigenthum” Tas, gab ich alle Hoffnung auf und bejchloß, zu Euch 
zu reifen. Wber ich Habe folche Emigrationsgedanken aufgegeben 


*) Auzführlihe Berichte über bie Exlebniffe während ber Märztage 
find nicht vorhanden. Im Kalender find notirt: 

Sonnabend, ben 18. Um 3 Uhr beginnt die Revolution. 

Sonntag, den 19. Um 12 Uhr Abzug der Truppen, um 7 nadı Rotsbam. 

Montag, den 0 Spandau. 

Dienftag, den 21. Pfaueninjel. 

Sreitag, 24. Berlin. Botödam. 
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und mir den Nachmittag in ber Univerfität meinen Säbel um- 
geihnallt. Faſt alle Docenten nehmen an der bewaffneten Schaar 
Theil. Ich bin in einer Rotte mit meinen tüchtigften Zuhörern, 
und einer von ihnen ijt unfer Rottmeifter. In der Nacht vom 
Montag auf Dienftag haben wir auf dem Scloffe und der Kom— 
mandantur Wache gehabt und find faft die ganze Zeit auf den 
Beinen geivejen, um bie unjinnigen Gerüchte, die man ausgefprengt 
hatte, zu widerlegen. Geftern war ich zu erjchöpft und aufgeregt, 
um Euch zu jchreiben, bejonders da der Tag wieder jo wichtige 
Dinge brachte. Der König hat jich durch jeine Nede vor der Uni- 
berjität viele Herzen wieder erobert. Das Vertrauen ijt geftiegen. 
Männer wie Alexander von Humboldt zeigten fi) und wurden mit 
Hurrah empfangen, Alle mit der ſchwarzrothgoldenen Eocarde. Die 
gleichfarbige Fahne weht auf dem Schlofjfe und allen öffentlichen 
Gebäuden. Selbſt die Officiere follen heute diefe Farben annehmen. 
Geftern Nachmittag erhielt ich einige Zeilen von Ernjt aus Pots- 
dam mit ber Bitte, ihm gleich Antwort zu jenden. Ich fuhr jtatt 
deſſen jelbjt mit Kurd hinüber. Potsdam tft ganz voll von Truppen. 
Im Schlofje in der Stadt trafen wir in großen altmobijchen 
Zimmern an einem Kaminfeuer Ernſt, den General, die Generalin 
und die Prinzen. Der Anblid war erjchütternd. Am meiften ge— 
faßt fand ich ben Prinzen; er war tief beivegt, aber in einer feften, 
fhönen Stimmung. Der General und die Generalin waren noch) 
ganz in alten Täufchungen befangen, wer könnte das aud) anders 
erwarten! Ernſt ift noch jehr erjchiittert, aber unjere Mittheilun- 
gen haben ihn doch beruhigt. Den Gedanken an eine weitere Flucht 
haben jie vorläufig aufgegeben. 


Ernft Eurtius an die Eltern. 
Potsdam, 23. März 1848. 


In der Nacht des 18., da Berlin zum Schlachtfelde wurde, 
wurden wir, Familie be3 Prinzen von Preußen, obdadlos und 
gelangten nur nach den abenteuerlichften Kreuz und Querzügen 
hierher nad) Potsdam, wo wir bleiben werden. Der von der Bolt3- 
mwuth geächtete Prinz irrte von Verfted zu Verfted, um ben auf 
ihn gerichteten Dolchen zu entgehen. 


— 
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Georg Curtius an die Eltern. J— 
Berlin, 26. März 1848. 

Ernſt kann mit jeinem Prinzen ruhig in Potsdam bleiben, an 
eine Verfolgung und Anfeindung, wie man fie in ben erjten Tagen 
der neuen Orbnung fürchtete, ift nicht mehr zu denfen. 

Ernſt fam Donnerftag Abend herüber und fuhr den anderen 
Tag Morgens wieder zurüd. 

Wir juchten ihm wieder Muth zu machen. In Potsdam ift er 
leider unter lauter Emigranten und Officieren, deren verbijjene 
Stimmung das Unglüdlichite und Nichtsnutzigſte von der Welt ift. 
Natürlich ift Ernſts Lage unter diefen Umftänden ſehr betrübt, 
er fann nicht handeln, er muß harren und das edle Gemüth jeines 
Prinzen fortwährend pflegen, daß nicht Haß und Erbitterung bie 
jugendliche Seele verjtimme. 

30. März 1848. 

Ernſt ift von Büchern und anderen Sachen fajt ganz ab- 
gejchnitten, nur feine leider und Wäſche und die allernothivendig- 
ten Manuftripte hat er glüdlich fortgebradht. Alles Uebrige Liegt, 
wie er es verließ, in jeiner verjchlojfenen Stube, und es ijt micht 
erlaubt, etwas fortzubringen außer, was man in die Tajche fteden 
fann. Natürlich wird ihm fpäter Alles wieder zurüdgegeben, ba 
nur das Eigenthum des Prinzen eingezogen wird, In Potsdam 
bewegt Ernſt ſich mit dem Prinzen täglich im Freien, auch ift zu 
einer Bejorgniß für jegt fein Grund vorhanden. 

13. April 1848. 

Ron Ernjt höre ih nur dann und wann durch Heine Briefe, 
die wir wechjeln. Das Unwohlſein des Generals hindert ihn her- 
überzufommen. E thut mir weh, jo oft ich daran denke, wie Ernit 
durch jeine Stellung dahin gebracht wird, faft nur bas Düjtere 
in den Bewegungen biefer Zeit zu jehen. Könnte man nur ihn 
und feinen Prinzen aus diefem abjcheulichen Votsdam wegbringen, 
wo ber Adel und die Dfficiere ſich Über ihren verlorenen Einfluß 
abbärmen. Das ift jept der umfeligite Ort im gang Deutſchland 
Der arme Ernſt bat da fchwer zu tragen, und, mas ſchlimmer ift, 
er wird der neu beginnenden Zeit fremd, die ſreudige Hingebung 
für das Große, das in ihr Yiegt, und bartnädigen Riderftand gegen 
das Böfe fordert, das das Große zu vermichten tradhtet. 
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Ernft Curtius an die Eltern. 
Potsdam, 20. April 1848. 

Nach der Konfirmation*) war Diner bei dem Könige. Zum 
erjten Mal feit der Revolution jaß ich in Mitte des Hofftaates. 
Die Kammerherren trugen ihre Schlüffel wie ſonſt auf den trejjen- 
reihen Rockſchößen, die Leibjäger ftanden mit unverminderter 
Würbe Hinter den Stühlen, — e3 war mir zu Muthe wie unter 
Mumien. ch fprad den König einen Augenblid und hatte das 
Süd, ihn in einem folchen Momente zu jehen, dba feine edle Men- 
jchennatur, jein volles Gefühl auf das Tiebenswürbdigjte hervortrat. 


Georg Eurtius an biejelben. 
Berlin, 21. April 1848. 

Ernft war hier, und wir verlebten ben Sonntag jehr munter 
zuſammen. Kurd und ich überzeugten uns, daß Ernſt jelbjt feine 
an ſich jo peinliche Lage durch Scherz und Munterfeit fich zu er- 
feichtern weiß. Unſer gejelliges Leben liegt jet ſehr darnieder, 
beſonders durch Bejjers Krankheit. Er litt ſchon jeit Wochen an 
einem Bruftübel, es war aber faſt ganz befeitigt. Nun aber ift 
eine Qungenentzinbung daraus geworden. Die Gefahr ift zwar 
glücklich bejeitigt, aber es ift noch lange die größte Vorficht nöthig. 


Ernft Curtius an bdiefelben. 
Potsdam, 2. Mat 1848. 

Geftern war unfer großer Wahltag. Berlin war merkwürdig 
rubig, obgleich nur Unmündige, Beicholtene oder Frauenzimmer 
auf den Strafen gingen und die Wachen von Gymnaſiaſten bejeht 
waren. Keiner kann fich verhehlen, daß die gegentwärtige Ruhe 
nur ſcheinbar ift, nur eine Baufe zwiſchen verſchiedenen vulfani- 
ſchen Eruptionen. Die Angſt liegt wie ein Alp auf den Gemitthern. 
Die Wahlverfammlungen hatten alle einen ganz demokratiſchen 
Charakter, ber geweſene Fürftbiichof von Breslau ſaß neben dem 
Urbeiter. Bon allen Notabilitäten unſeres Bezirls wurde Teine 
berüdfichtigt. Gewerbetreibende und Bürgerwehrhauptleute hatten 
die Stimmen. 

Unfer Regierungslommiffar hielt uns vor, daß wir ben Grund« 
ftein zu einer Verfaſſung für Jahrtaufende legten. Ich glaube noch 


*) Der Pringefin Eharfotte, jpäteren Herzogin von Meiningen. 


u 


nicht am die neu fich gebärenden Verfafjungen. Wo jo mit dem 


Alten gebrochen ift, entfteht nicht fo leicht etwas Neues. Es erſcheint 
mir als ein frommer Wahn, dab durd) die Frankfurter Maitage 


auf einmal ein großes einiges Deutſchland zuf = 


arbunden, das große, wüjte Babel machte einen fürchterlichen Ein- 
druct auf mid. Die Steine flogen wieder gegen das Palais, und 
Leute, die zu Gunften bes Prinzen ſprachen oder nur zur Gerechtig- 
keit und Billigfeit aufforderten, wurden unter den Linden verfolgt. 
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nünftiger Weiſe wenig, man muß gefaßt jein, bas jchöne, ftolze 
Gebäude zerfallen zu ſehen, und Gott danken, wenn nur feine 
Trümmer die Bauglieder eines neuen Deutjchlands werden. Aber 
beruht nicht auch Deutjchlands ganze Hoffnung darauf, daß Preußen 
bleibe, ein jtarter, fejter Kern? Die Wahlrejultate haben unjere 
Hoffnungen jehr herabgedrüdt. Verwegene, in ſich unklare Häupter 
der anarchiſch⸗demokratiſchen Partei — die findet man, aber edle 
Vorkämpfer bürgerlicher Freiheit und Ordnung wie Vinde vermißt 
man. ... $n wenigen Tagen ziehen wir nad) Babelsberg hinaus. 
Ih freue mich auf die ftille Natur, die allein von allem Irdiſchen 
treu bleibt und mit rührender Naivetät mit ihren taufenb Blüthen 
in die Welt gefommen ift, als wenn Alles wie jonft wäre, Berlin 
macht in feiner fieberhaften Aufregung einen fürchterlichen Eindruck, 
ich fehre immer ganz verftört von meinen dortigen Wanderungen 
zurüd. Es muß nächſtens zu einer wirklichen, materiellen Niederlage 
ber anarchiſchen Partei fommen, die Bürgerwehr muß durch energi» 
jhen Gebrauch der Waffen fich deren würdig zeigen, eher fommen 
wir nicht aus diefen entjeglichen Zuftänden heraus. Hier in unferer 
ftillen Zurüdgezogenheit vergißt man auf Stunden, wie e3 in ber 
Welt ausjieht. Wir find oft ganz vergnügt zuſammen, und die 
Prinzeffin zeigt eine geiftige Kraft, welche Staunen erregt. Mein 
junger Zögling erfreut mic) durch den feften Ernſt, mit dem er 
ben Zeiten ins Auge fieht. Er jteht auf dem wahrhaft fittlichen 
Standpunkte, indem er nad Kräften jich tüchtig zu machen jucht 
für das, was die Zeit verlangt. Was für Geſchicke ſchweben um 
fein jugendliches Haupt. Bon den Einen wird er zur Kaiferkrone 
bejtimmt, die Anderen verjtoßen ihn und fein Haus. ... Während 
ich jchreibe, ift meine Sonntagsrube, in der ich den Brief begann, 
fehr geftört worden durch die von Berlin fommenden Nachrichten. 
Der Entjchluß, das Minifterium zu jtürzen, ift bei der anarchiſchen 
Partei immer fefter geworden. Man will eine bewaffnete De» 
monftration gegen Camphaufen madjen, ein Theil der Bürgerwehr 
ift muthlos und unentſchieden. Es ift alfo möglich, daß eine Bande 
Berliner das Yandesminifterium vertreibt. Dann ift der Bürger» 
frieg da, denn ſolchen Terrorismus ber gottlofen Hauptjtabt können 
bie Provinzen nicht dulden. Gott helfe uns aus aller dieſer Noth! 
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Georg Eurtius an die Eltern. 
Berlin, 24. Mai 1848. 

Ernjt kommt jehr oft zur Stadt, häufig mit Aufträgen ber 
Prinzejfin. So war er noch eben auf fünf Minuten bei und. Sonn 
tag befuchte ich ihm mit Kurd, Abel und Wattenbach. Wir machten 
einen herrlichen Spaziergang im Park bon Sansjouci, der uns 
wahrhaft erquidte. Hernad wurden Kurd und ich zum Thee bei 
der Prinzeffin geladen. Manche fteife Hofjitte iſt jegt abgeſchafft; 
in unjerer gewöhnlichen Tracht jagen wir am Theetiſch mit ber 
Prinzejjin, ihren Kindern, dem General u. j. w. Es ging ganz 
bürgerlich her, ja jogar ſehr munter, Kurd zog alle Schleujen 
feines Humors auf zum größten Wohlgefallen ber Prinzeſſin, Die 
ihm über feinen Choijeul*) ſehr viel Schönes jagte. Kurd war ganz 
entzüct über diefen Abend. Die Prinzeffin ift aber auch eine 
bewunderungswürdige Frau, die nie den Muth verliert und den 
Ereignijjen mit einer Sicherheit ins Angejicht ſchaut, die Erftaunen 
erregt. Bejjers Befinden befjert jich nur fehr allmählich. Er liegt 
noch immer zu Bett und ift ſehr ſchwach. Selbſt das Fieber ift 
noch immer nicht verſchwunden. 


Ernft Eurtius an die Eltern. 
Babelsberg, Juni 1848, 

Montag Abend, den 5. Juni, erhielten wir Weifung, bes anderen 
Tages nad; Magdeburg zu fahren, dem Prinzen von Preußen ent- 
gegen — die Mutter mit den beiden Kindern, Fräulein von May, 
Gräfin Driolla, Graf Pückler und id). 

Um 1 Uhr fam der Prinz von Braunjchweig her; er wurde 
auf dem Bahnhofe freudig empfangen. Er war außerordentlich 
beivegt, als er herauflam und denjelben Kreis wieder beifammen 
fand, von dem er auf der Pfaueninfel unter jo ſchrecklichen Um— 
ftänden Ubjchied genommen hatte, Er begrüßte darauf die Be- 
börden, Stabsofficiere und Führer der Bürgerwehr, welche im 
Saale verfammelt waren. Er erklärte, wie er aus England heim- 
fehre voll Liebe für die freien Injtitutionen, die man nun auch im 
Vaterlande gründen wolle. Man könne nicht freier fein als in 
England, aber dort herriche die höchſte Achtung vor dem Geſetze, 
fo müfje es auch bei uns fein, und zur Herſtellung diejer gejeglichen 


Schloezers damals erjchienene Schrift: „Choiſeul und feine Zeit.” 
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Freiheit wollen fich Alle verbinden u. ſ. w. Ach blieb in feiner Nähe 
während aller Neden und freute mich der einfachen, Haren Worte; 
nicht3 Perjönliches, nichts Gereiztes war dabei. Dann ging er 
hinunter zu der harrenden Menge und ſprach dort lange in der 
Mitte derfelben. Nachher trat er auf vieles Nufen mit Frau und 
Kindern auf den Balkon des Gebäudes. Nach der Tafel gingen 
wir durch die Stadt. Der Sohn führte feine Mutter, ich folgte 
mit der feinen Prinzeß und den Damen. Die Straßen, in denen 
wir gingen, füllten jich, Alles drängte ſich traulich heran, alle Fenſter 
voll freundlicher Gefichter und wehender Tücher, vielfacher Jubel- 
ruf. In diefem fröhlichen Gedränge blieben wir über eine Stunde 
und wurden, wie im Triumphe, nach Haufe gebradht. Zweimal 
mußte bas Volk die Familie noch auf dem Balkon fehen. 

Am anderen Morgen Erwachen durch Geſang eines Männer- 
chors, Ubreife unter Hurrahruf, auf dem Wege Deputationen aller 
Arten u. ſ. w. Dem jungen Prinzen, der überall mit großem Jnter- 
ejfe betrachtet wurde, war, al3 ob er träumte. Denn zulegt hatte 
er das Volk auf den Barrifaden feuernd gnejehen, feinem Bater 
fluchend, und jetzt diefer Triumphzug! 

An demjelben Tage, wo dann der Prinz in der Nationalver- 
jammlung erfchien — dem 8. Juni — begann der Streit um bie 
Anerkennung ber Revolution, deſſen Entſcheidung die Stadt in 
neue Aufregung verfeht hat. Hier draußen ift überall Friede und 
Freude, wo der Prinz fich zeigt, Jubel und Ehrenpforten. Geftern 
Abend, den 10,, gab man eines der großartigften Feſte, die ich je 
gejehen. Ganz Potsdam fam mit Böten und Fadeln heraus 
gefahren und Tagerte fi) um den Babelsberg herum. Vom Schlojje 
aus jah man nur ein Feuermeer und darunter Die weite, ruhige 
Bafferfläche, darin jich die Gluth ſpiegelte. Wir ftiegen um 
17,10 Uhr ins Schiff und fuhren mitten unter die Böte. Der An— 
blid war unbeſchreiblich ſchön. Tauſende ſchwangen die Fadeln 
und jangen und riefen mit voller Begeifterung. Der Prinz jtand 
hoch und ernſt am Steuer feines Schiffes und redete bei lautloſer 
Stille zu der ihn rings umgebenden Flotte. Unter allen Umſtänden, 
die eintreten könnten, jo ſchloß er, würden wir und wirben jie 
Alle treu bleiben dem Könige und dem Vaterlande, und dann brachte 
er jelbjt ein Lebehoch dem Könige aus, das einen unendlichen Wider- 
ball fand. Dann wurde Netraite geblafen und die ganze Feuer- 
flotte fchwebte friedlich der Stadt zu, bis auch der letzte Schimmer 
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am Horizonte verglommen, Mein junger Prinz ftand jelig neben 
feinem Vater und jah mit verflärten Zügen die jubelnde Menge. 
Die Menſchen jahen in der Aufregung und bei dem Fadelglanze 
jo jhön und malerijch aus, im Hintergrunde die dunkeln grünen 
Ufer und der Babelsberg im Mondesglanze, babei die mildejte 
Nacht! Wir gingen ſchwatzend zum Schloffe herauf, die Prinzeſſin 
trat zu mir und jagte: „Fit es möglich, diefe Kontrafte zu fajjen 


Georg Eurtius an bie Eltern. 
Berlin, 17. Juni 1848, 

Den zweiten Pfingittag verlebte ich ibylifh mit Ernſt und 
Kurd auf dem Babeläberg. Das Wetter war herrlich, wir Alle 
froh, nicht in Berlin zu fein. Wir afen in dem Wirthshauſe von 
Glienicke unter jhönen Bäumen zu Mittag und überließen uns 
hernach, ins Gras gejtredt, Stunden lang traulicher Unterhaltung. 
Gegen 10 Uhr ruderten wir auf prinzlidher Gondel nad Potsdam, 
mobei uns aud) der junge Prinz eine Zeit lang begleitete. Dienſtag 
hatte Berlin auch noch jein Feftfleid an. Denn die Demagogen 
und ihre Schaaren feiern wie andere Leute, Abends war ein jtarfes 
Gewitter. Der Hageljchlag hat bejonders bei Potsdam großen 
Schaden getan. Die Strafen Berlins ſtanden voll Wajjer, ſodaß 
man Stunden lang nicht ausgehen konnte. Auf ber Havel ift viel 
Unglüd gejchehen. Es war, als ob ber Himmel bie gottvergejjenen 
Menjchen einmal wieder mahnen wollte, dab es eine höhere Macht 
gibt als Minifterien, Volls - und Nationalverfammlungen. Aber 
das hat feinen Eindrud gemadt. Am Mittwoch war die National- 
verjammlung von ftarfen Bürgerpilets umſtellt. Die unjinnigjten 
Gerüchte waren verbreitet, 5. B. daß die Ruſſen in Köpenid wären. 
Tobende Vollsmafjen drängten gegen das Zeughaus, ſodaß ſchon 
um 2 Uhr die Bürger mehrmals mit gefälltem Bajonnet angreifen 
mußten. Ernjt war den Tag in der Stadt. Wir befuchten zu- 
fammen Kaulbacd im neuen Mufeum, wo der herrliche Mann troß 
allen Zeitendranges ruhig an feinem Thurmbau zu Babel fort- 
arbeitet. Der Gegenftand ijt ihm umter der Hand zeitgemäß ge- 
worden, benn wir leben wahrlich auch in einer Zeit der Sprad;- 
und Begriffsverwirrung. Keiner verfteht, feiner traut dem anderen. 
Beim Zurüdlehren aus den herrlichen Hallen des neuen Pradıt- 
gebäudes, das fiir dieſe Zeiten nicht taugt, fanden wir eine große 
Aufregung vor. In mehreren Gegenden der Stadt fam e3 aut 
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Nachmittag zu Thätlichkeiten. Als um 7'/, Uhr der Andrang des 
Volkes zu arg wurde, ließen fich einige Bürger verleiten, ohne 
Befehl zu ſchießen. Ein Menſch fiel todt nieder, einige wurden ver- 
mundet. Dadurch entjtand die größte Erbitterung. Man fchrie 
Race und begann Barrifaben zu bauen. Ich war gerade auf der 
Straße und eilte zu Beſſers, wo auch Ernft war. Dann holte id) 
meine Waffen und ftellte mich mit meiner Rotte in der Univerjität 
auf. Wir hüteten dort bis tief in die Nacht den Eingang, was fehr 
nöthig war, weil eine Menge von Gejindel eindringen mollte, 
beſonders auch, um bie dort untergebrachte Leiche zu jehen. Ahr 
wißt num jchon aus den Zeitungen, was weiter geſchah. Bejonders 
aus Mangel an Führung vermochte bie Bürgerwehr ihren Boften 
nicht zu behaupten. Zwiſchen 11 und 12 Uhr gerieth das Zeughaus, 
ohne daß weiter ein Schuß fiel, in die Hände des Pöbels, der die 
Gewehre daraus begierig raubte. Große Bleivorräthe wurden uns 
zur Bewachung in die Univerjität gebracht. Es war eine jhredliche, 
unheimliche Nacht. Ein großer Theil der Studenten ift ganz wahn- 
finnig und hält es durchaus mit der Aufheßerei. Ein heranrüdendes 
Linienregiment machte um 1 Uhr dem Skandal am Zeughauje ein 
Ende, glüdlicher Weife ohne Blutvergießen. Die Bürger [einen 
ſich denn doc, ihrer Feigheit und Haltungslofigkeit zu ſchämen, 
fie zeigen etwas mehr Energie. Man hat eine Anzahl von Berjonen 
verhaftet, und in dieſen Tagen ift die Stabt ganz ruhig. 

Dem guten Bejjer hat die neue Aufregung twieder ſehr ge- 
ſchadet. Aus feiner Krankheit entwickelt ji) mehr und mehr ein 
dauerndes Leiden. Jetzt hat ſich ſogar wieder Fieber eingeftellt. 
Der Arzt wünſcht, daß er ſobald als möglich auf das Land gehe. 
Ich gejtehe, daß mir jein Zuftand fehr bedenklich if. Ihr könnt 
Euch denken, wie dadurch mein tägliches Leben getrübt und ger 
ſtört wird. 


Ernſt Eurtius an Heinrich rufe. 
Babelsberg, 19. Juni 1848. 
+. Id habe gerade die Nacht von Donnerjtag auf Freitag 
in Berlin erlebt, Sch jah die Schlofgitter im Triumph bes Pöbels 
fortgetragen, ich jah die Maffen gegen das Zeughaus jtürmen, die 
Fadeln ſchwingend, die Fenfter zertrümmernd, und, wie endlich 
die Pforten aufjprangen, ben jcheuflichiten Haufen hineinſtürzend 
und dann wieder herausfommend, Knaben die Mützen voll Spik- 
Eurtius, Ein Lebensbild 25 
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fugeln, mit umgehängten Säbeln, den ſchönſten Flinten — es war 
das gräßlichſte Revolutionsbild, ſchlimmer als die Märznacht, bie 
doch ihre heroiſchen Seiten hatte, hier nur die elelhafteſte Ge» 
meinheit. i 
An die Eltern. 
Babeläberg, 25. Juni 1848. 

++. Der Skandal am Zeughaufe hat auf die Stimmung ber 
revolutionären Hauptjtadt einen heilfamen Einfluß gehabt. Es 
hat, wie immer die Sünde, wenn fie zur Reife fommt, eine Menge 
flauer Gemüther aus ihrer Gleichgültigfeit aufgejchredt, die Re— 
gierung zur Energie gewedt und ihr neue Sympathien geſchafft 
und für ben Augenblid die Macht der Revolution gebrochen. 

Aber das Heilfame diejes Umjchwungs wurde jehr durd) die 
darauf folgende Minifterfrifis geſchwächt. Schwerin fonnte ſich 
mit Hanſemanns jteigendem Einfluffe nicht vertragen. Der König 
wollte ihn nicht lajjen. Er fühlte wohl, daß mit Schwerin aus dem 
Minifterium der Mann ausfcheide, welcher den unter allen Um— 
ftänden treuen Royalismus repräfentirte. Am Abend des 18. — 
es war ein unvergleichlicher Sonntag Abend — waren Schwerins 
zum Abjchiede bei uns. Die Tochter Schleiermachers war der 
Prinzefjin eine theure Freundin geworben, über deren wohl— 
thuenden Einfluß ich große Freude hatte, Auch mir ift die Be— 
fanntjchaft der edeln Frau ein Schab meines Lebens geworben. 
Der Abſchied war jehr wehmiüthig. Schwerin ahnte nicht, da 
feinem Austritte die Jertrümmerung des ganzen Minifteriums 
folgen würde. Gleich nach feinem Abſchiede fam Schleinig als 
neuer Minifter. Arnim hatte Bertagung der Nationalverfammlung 
gefordert, Tags darauf entſchloß ſich Camphaufen fortzugehen, 
und mit ihm verlieh wieder ein guter Genius ben bedrohten Thron 
bon Preußen. 

Heute Abend fam das neue Minifterium von Sansſouei hierher 
und wurde durch Hanjemann — Auerswald war noch nicht da 
— dem Prinzen vorgeftellt. Es find gewiß tüchtige Männer da— 
runter. Auerswald joll ein guter Redner fein und ein Mann ber 
Kraft. Schredenfteins Energie ift allgemein geachtet. Ich fürchte 
nur, die Elemente des Minijteriums jind zu verſchieden, um lange 
beijammen zu bleiben. Man hat Männer der Rechten und Linken 
bereinigt, um eine bedeutende Majorität zu gewinnen. Wenn man 
es nur nicht mit beiben Seiten verdirbt! 


1848] Berlin. 387 


Die Republikaner wachſen täglich an Zahl und Kühnheit. Selbjt 
in Potsdanı hielten neulich die Demokraten eine Verfammlung und 
legten offen Rechenſchaft ab von ihrem fiegreichen Fortfchreiten, 
ganz Süddeutjchland fei für die Republik, in Berlin rechne man 
auf 60000. Das Frankfurter Parlament trage den Todesteim in 
ſich, es werbe auseinandergehen, und an feine Stelle werde dann 
ber bemofratifche Verein treten, der Berlin zu feinem Vororte 
erwählt hat. Unabläfjig wirb daran gearbeitet, den Net von An— 
hänglichfeit an das königliche Haus zu zerftören, und was kann 
augenblidlich die Krone thun, um für fi zu gewinnen? Sie ift 
zu einer Pajjivität verdammt, welche den Glauben an fie unter- 
gräbt, und feine Perfönlichkeit ift da, um ben verblichenen Glanz 
zu heben. ... Ich bin vielleicht nicht ganz unnüß hier. Ich fühle 
doch die Pulsjchläge der Gegenwart Iebendiger in mir als die 
Meiften ber Umgebung, unb wenn ich Abends beim Thee die Zeitun— 
gen borlefe, fo benuße ich jede Gelegenheit, die Stimme der Zeit 
hörbar zu machen. Doc) liegt etwas merkwürdig Unbewegliches 
in Fürftennaturen, fie brechen, aber fie biegen fich nicht Teicht. Die 
Prinzeſſin bedarf nicht der Aufflärung, nur ber Beruhigung und 
Beſchwichtigung, denn es ftürmt oft zum Entjegen in ihrem große 
artig leidenſchaftlichen Gemüthe. König und Königin find milde 
und gut, die Glorie des Märtyrerthums ſchwebt unfichtbar um ihre 
Häupter. Sonnabend waren fie hier. Der König jprad) mit mir 
über wiſſenſchaftliche Dinge, die ich fhriftlich mit Humboldt ver. 
handelt hatte. Mich rührten feine freundlichen Worte, ich habe 
ihm nie jo geliebt wie jeßt. 

Wie man in dieſer Zeit jede frohe Stunde mit doppelter Freude 
and Herz drüdt, jo kann ich auch nicht dankbar genug fein fiir Die 
Freuden unjeres gejelligen Babelsbergs. Wir haben die ſchönen 
Tage recht genofjen. Es ijt Jugend und Lebensluft genug bor- 
handen, um für Uugenblide alle Sorge zu vergeffen. Alle reife 
ziehen fich enger und traulicher zufammen, der Ernft der Zeit hat 
aus einem Hofjtaate eine Familie gemacht, und das Gefühl gegen- 
feitiger Anhänglichteit wird uns ftart machen für Alles, was fommt. 


Georg Eurtius an die Eltern. 
Berlin, 8. Juli 1848. 
Heute Nacht ift eingetreten, was wir lange fürchteten und 
enblich hoffen mußten. Unfer lieber Beſſer ift janft eingefchlafen. 
25* 
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Dienftag ſchien es fchon zu Ende zu gehen. Es trat ein beiwußter 
Augenblid ein, den ich gerade erlebte. Beſſer nahm ziemlich Mar 

von Allen Abfchied, er war ganz erfüllt von überirdifchen Gedanken. 
Dann fiel die Nacht des Tobestampfes wieder über ihn, bis er 
enblich erlöft ward. Die Frau und die Schwägerin Amalie waren 
fo aufgerieben von diejen Leiden, daß jie nicht immer bei ihm 
jein fonnten. Wir unterjtüsten fie alfo. Eine Naht wachten Ernjt 
und Kurd bei ihm, bie legte ich mit feinem treuen Bedienten 
Gottlob, daß e3 nun aus ift. Ernft ift im Teftament zum Bor- 
munbe des Kindes ernannt, wir erwarten ihn ſtündlich 

Bas wir an dem Beſſerſchen Haufe verlieren, wißt Ihr. Ein 
ebles, reiches Gemüth ift hinübergegangen, ein jchöner Kreis von 
Freunden zerriffen. Auch dies ift ein Opfer, das bie Zeiten forber- 
ten. Denn in der Krankheit ängjtigte ihn fortwährend die Sorge 
um ben Staat, in jeinen Phantajien redete er noch davon. Die 
ichlimme Wendung der Krankheit trat infolge des Zeughaus- 
fturmes ein. 


Ernft Eurtius an ben Bruber. 
Babelsberg, 20. Juli 1848, 

„+. Ueber ben Waffenftillftand kann ich nur einer Meinung 
mit Dir fein; ich bin jehr gebeugt dadurch. Doch muß man, um 
gerecht zu fein, immer entjchiedener darauf dringen, das Ver- 
hängnifvolle, außer menjchliher Macht Liegende dabei in Er— 
mwägung zu ziehen. Man muß bedenken, daß nad) Anficht unferer 
Staatsmänner nur die Wahl war zwifchen dem Waffenftillftand auf 
diefen Bajen und einem europäifchen Kriege — ob die Anficht 
richtig, können wohl nur jehr Wenige entfcheiden — und dann, daß 
es Doch bedenklich wäre, gegen die entjchiedenen Sympathien des 
preußifchen Volkes ſich in einen ſolchen Krieg hineinzuftürzen. Ich 
verlange wahrlich nicht, daß man gleichgültig bei dieſer Schmach 
fein ſoll, aber billig joll man jein. 


Georg Curtius an die Eltern. 
Berlin, 24. Juli 1848. 
... Geftern war id; mit Kurd in Potsdam. Bir konnten Ernft 
nur flüchtig jehen, da er um ben Prinzen jein mußte, waren aber 
lange mit Frau Beſſer zufammen. Ihr, ihrer Mutter und ihrem 
Kinde hat Ernit eine Heine Wohnung an der Havel, dem Babels- 


1848] Berlin. 339 


berg gegenüber, gemiethet, wo jie recht friedlih einige Wochen 
zubringen kann. Die ländliche Stille und Tiebliche Gegend thun 
der guten Frau ſehr wohl. Ernſt befucht jie fleißig und ſucht ihr 
den Aufenthalt jo angenehm wie möglich zu machen. 

Es herrjcht hier in der Stadt eine faft unheimliche Ruhe. Das 
Stoden aller Gejchäfte und die Abweſenheit jo vieler Familien ift 
ſchuld daran. 


Ernjt Eurtius an den Bruder. 


Babelsberg, 29. Auguft 1848, 

Ihr habt gewiß von mir Nachrichten erivartet, um über bie 
von neuem drohenden Zuſtände bei uns gemiffere Kunde zu er- 
fangen, als fie die Zeitungen gewähren fönnen. Sch wollte Euch 
an jedem der letzten Tage jchreiben, aber theil3 fühle ich mich hier 
am friedlichen Haveljtrande zu jehr außerhalb der Tagesbegeben- 
heiten, theils ift Alles wieder in jo heillofer Gährung, daß man 
nie weiß, warn der Augenblid da ift, den Stand der Dinge zu 
ichildern, da ihn die nächjte Stunde ummerfen fann. Die Ehar- 
Tottenburger Prügelei erwedte die Wuth der Demokraten, bei denen 
ſich wieder gleichzeitig in den verfchiedenen Hauptftäbten die Kaſſen 
mit Geld und bie Herzen mit Gift und Galle angefüllt haben. Die 
Bill über die Volksverſammlungen, die zahmfte, die je ein 
Minifterium vorgebracht hat, fteigerte die Wuth, außerdem einige 
Berhaftungen, Konfisfation von Pulver und Waffen, Hausfuchungen 
u. dgl. Die Mafchinenbauer wurden von Held bearbeitet, ber Hand» 
werferberein proteftirte gegen die Polizei, und unter den Felten 
erhigte ji) die Menge beim Anhören von Neben, die an Wuth alles 
Frühere überboten. Es erheben ſich Männer, die mit hinreißendem 
Fanatismus von ber erhabenen Miffion des Volkes reden, ſodaß 
vernünftige Menjchen, 3. B. Negierungsräthe, jich in den Arm 
fneifen müffen, um nicht jelbft vom Taumel einer wahnfinnigen 
Begeifterung Hingerifjen zu werden. Da Tommt ein Alter mit 
ſchneeweißem Haar auf die Tribüne geftiirzt, er jei mit Mühe ben 
Schergen der Gewalt entronnen, vielleicht würden fie ihn hier 
greifen, aber fein leßter Athemzug gehöre dem Volke, mit dem er 
vielleicht in diefen Tagen fterben oder fiegen werde. Sie feien das 
bon Gott berufene und gefalbte fouveräne Volk, um die neue Welt- 
ordnung einzuführen, wer in diefem Kampfe biute oder falle, dem 
fei die etwige Seligfeit gewiß. „Der Fürft“ Habe fie acht Jahre 
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lang gefnechtet, jie würden immer von neuem verrathen und ber 
trogen. Ein Anderer zeigt ein großes Volksconcert für heute an. 
Alle möchten erfcheinen, das ſei ihre Pflicht; zum Concerte gehörten 
Inftrumente, die folle jeder mitbringen, fie müßten auf Alles gefapt. 
fein und gerüftet. Die Efjtaje der Redner reift Alles hin. Im 
ben Verfammlungen der Villa Eolontastwerden Eide geleijtet, furz, 
es wird die politifche Raſerei aufs Höchfte getrieben, ſodaß kein 
Zweifel ift, die Führer wollen in den nächſten Tagen die bearbeiteten 
Vollsmafjen zu Thaten gebrauchen. ‘ 
Alles jieht mit feierlihem Ernfte einem blutigen Kampfe ent» 
gegen, man zweifelt nicht am Siege der Ordnung und hofft dann 
Ruhe und Frieden. Dabei gerathen Minifterium und Reichsver- 
fammlung in immer größere Mifachtung. Vindes Wahl iſt nicht 
ditechgejegt, Temme mit Jubel wiedergewählt, Bornemanns Wahl 
annullirt, Schramm gewählt. Das Verfammlungsgejeg ift jo gut 
wie durchgefallen, ein neues Aufruhrgejeß joll von der Verſamm- 
lung vorgelegt werden, der Rechten find die Borjchläge des Mi- 
nifteriums zu ſchwach und matt, fie fühlt jich ohne Führung, die 
Linke proteftirt aus Princip. Die Partei der Gutsbefiger unter 
Bülow⸗Kummerow wird immer feder, Rechte und Linke machen 
mit ihr Oppofition gegen das Minifterium. Nun ift Below zurüd, 
die Baffenftillftandsbedingungen werben fchlecht fein, daran wirb 
ſich mit. neuer Kraft die bemofratijche Partei erheben. Ach Gott, 
vom Himmel ſieh darein! jo muß man ausrufen, denn alle Menſchen⸗ 
weisheit ijt zu Ende. Nun ift wohl wahr, daß die Bürgerfchaft im 
ganzen ficher ift, ihr Chef energijcher als je. Auch wird ein Kampf 
gegen die Anarchie nicht zweifelhaft fein, unfere Jäger zogen geſtern 
nad) Berlin in die Kaferne der Neuchateller und jäuberten emjig 
ihre Büchſen, aber fajt noch mehr als ein Kampf iſt das Ausbleiben 
defjelben und eine Fortdauer bumpfer Gährung zu bejorgen, in 
ber Alles zur Auflöfung reif wird. Das Schidfal des Verſamm- 
lungsgejeßes ftellt die gänzliche Schtwäche der Megierung Har vor 
Augen. Um ihr unzmweifelhaftes Recht, ftaatsgefährliche Verjfamm- 
lungen in den Straßen der Stadt zu verbieten, bettelt fie bei diejer 
Kammer und fann jelbft damit nicht zu Stande kommen. Die 
Linke ſoll jich jehr verftärkt haben und will nun Walde ans Ruder 
bringen. Die Gejegesvorlagen des Minifteriums über Gemeinde- 
verjajjung u. dergl. find dabei jo radialer Art, daß jie die Revolu- 
tion permanent zu machen drohen; die Männer der Rechten können 


1848] Berlin. 391 


gar nicht mitgehen. Das ift ber Fluch von dieſem heillofen 
Kofettiren mit der Linken in Berlin wie in Frankfurt, man zerftört 
ſich jede Partei und nimmt den wahren Freunden des Staatswohles 
iden Anhalt. Der König läßt fi Roſts Königsreifen vorlejen 
und mid) durch Alerander von Humboldt über Zufammenjegungen 
griechifcher Wörter, die man ın Sansjouei nicht verjteht, befragen. 
Der Prinz von Preußen jteht ernjt und feſt im Hintergrunde und 
wartet auf feine Zeit, denn am Ende fann doch nur das Schwert 
den Sinoten zerhauen. Hier geht es ſonſt Allen wohl, und das 
berrlichjte Sommerwetter der letzten Tage erquidt die Herzen, bie 
fonft voll Jammer und Trauer find. Mein junger Prinz macht mir 
Freude duch feinen wachjenden Eifer für alles Gute. Ich habe 
die Ueberzeugung, daß er nie etwas Unedles thun wird. Er geht 
mit Gottvertrauen Allem entgegen, was die Zukunft ihm im dumteln 
Schooße bereitet. 

Ic fchließe diefen Brief Dienftag Nachmittag 5 Uhr. In einer 
halben Stunde fahre ich mit dem Prinzen in bie Friedenskirche, 
um dort geiftlihe Mufil von der Rojji u, W. zu hören. Gleichzeitig 
beginnt im Hofjäger das demofratifche Concert. Below iſt heute 
mit dem Waffenftillftand im der Tajche nad) Sansſouci gefahren. 
Kein Diplomat hat ſich mit der Sache befajjen mögen, mır Below 
und Wildenbruch haben unterhandelt. Die dänische Regierung joll 
mit bem Terrorismus des Kopenhagener Pöbels entfchuldigt haben, 
daß jie feine anderen Bedingungen gewähren fünne, das wird noch 
einen Spettafel geben. Mir ift fein Gedante jetzt jchredlicher, als 
daß wir zum Winter nicht nach Berlin gehen werben. Gott gebe, 
daß es bis dahin befjer werbe; ich jehe aber feine Rettung. Die 
unbheimlichen, frieblofen, dummen Maſſen machen die Gejchichte, 
nichts Erhebendes gejchieht, wir haben feinen Staat, feine Kirche, 
feine Kunſt, feine Litteratur, es ift eine elende Wirthſchaft und die 
Primaner und Studenten des 20, und ber folgenden Jahrhunderte 
werden jich mit Efel von unjerer Epoche fortwenden. Alles wahre 
Heil und Glück wird mehr und mehr im Mifrolosmus der Familie, 
in den engen Kreijen der Freundjchaft und Liebe zu fuchen fein, 
welche die Religion erwärmt und Poefie und Wiſſenſchaft erfrifchen. 
So ift!3 aud) mein Bejtreben, in unferem Zufammenleben hier, be— 
günftigt von ländlicher Stille, jene wahren Freuben des Lebens zu 
pflegen, und wir erleben zu Waffer und zu Lande frohe Stunden, 
die Welt, jo lange wie es geht, vergejjend. ... 
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Doch Eines weiß id), das ift ſchwer zu tragen, 
Se macht — beſte Manneskraft erſchlaffen, 
ab Gleichmuths ſcharfſte Waffen, 
Das a ee: wir an unſerm Boll verzagen. 


Da dieſer Schmerz bie Seele mir durchſchnitten, 
Schaut’ ih auf jener großen Männer 
Die wir mit Stolz gehegt in unfrer Mitten. 


3 — auf Dich. Das Volt, dem Du zu eigen, 
Du ber Weisheit Bahn vorangejcritten, 
Bann ich nicht lange Deiner unwerth zeigen. 
3 

So fange der Natur unendlich Leben 
Sich vor mir ſchwang in väthjelvollem Ringe, 
= ner Bun, das ich nie durchdringe, 

anb ich davor in ängjtlichem Erbeben. 
Be Dir gelang's, ben Schleier aufzuheben, 
Da Du erfpähet auf des Geiftes Schtwinge 
Den weiſen Haushalt ber erjchaff'nen Dinge, 
Sah’ ih im All nur Geift und Freiheit weben. 


So gehn wir jelbft durch dunkle Jahresgänge 
Unb fpähn vergebens nach ber Ordnung Lichte, 
In räthjelvoller Schidungen Gebränge. 

Doch finkt auch hier der Nebel einft, ber dichte, 
In Wohllaut löfen ſich die Uebelll— 

Und herrlich tagt der Kosmos ber Gefchichte. 


An ben Bruder. 
Babelsberg, 10. September 1848. 

Bir jtehen mitten in ber furchtbarſten Krifis, und jedes warme 
Herz ift von den peinlichiten Sorgen bewegt. Die Abjtimmung 
am Donnerjtag ift unter dem Terrorismus des Kaftanienpublilums 
zu Stande gelommen. Die Centralen bereuen ſchon ihre Schwäche. 
Der König hat fich feſt und entjchieden gezeigt, er hat die Demiffion 
der Minifter zweimal zurückgewieſen und es ihnen zur Pflicht ge- 
macht, einjtweilen noch zu bleiben. Sie werden morgen der Kammer 
die königliche Botjchaft vorlegen, in welcher, joviel ich weiß, ben 
Uebergriffen ber Berfammlung entfchieden entgegengetreten wird. 
Inzwifchen fucht man nah und fern einen Minifter, man jpricht 
fogar von Radowitz und Binde, man will Bederath für Hanjemann. 
Vielleicht kann aud Eichmann Minifterpräjident werben, Man 
will feine Minifter aus ber Verſammlung, dafür ift auch die Rechte, 
mit der Milde im Namen des Minifteriums verhandelt hat. Die 
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Rechte wird die Botjchaft des Königs willlommen heißen. Was 
wird die Linke thun? Unterliegt jie, jo wird ihre Partei losbrechen. 
Siegt fie, jo wird die Verfammlung aufgelöft werben, wofür immer 
mehr Stimmen laut werden; dann bricht in den Hauptjtäbten der 
Kampf aus, und das flache Land wird von neuem aufgewühlt 
werden. Alles ift auf einen baldigen Kampf gefaßt. E3 find viel 
Truppen zufammengezogen worden, auf deren Macht man zählen 
kann. Gott gebe, daß es nicht zum Weußerften fomme! 

Kurd hat mir fleißig aus Frankfurt gejchrieben. Es jcheint, 
daß ſich die fanatifhe Wuth über den Waffenftillftand legt, daß 
wenigjtens die Gemäßigten zur Befinnung kommen. Aber wer 
weiß, was wird! Es ift Bahnjinn, um den Waffenſtillſtand bie Ein- 
heit Deutjchlands preiszugeben und den Bürgerkrieg heraufr 
zubejchwören. 

Man kann jic) eigentlich nur noch durch den Telegraphen 
ſchreiben, denn alle Augenblide ftellen jich die Sachen anders, ſodaß 
jeder Brief nad) einigen Stunden unmahr wird. Möchte es meinen 
Befürchtungen auch jo gehen! 

Heute zogen im friedlichjten Sonnenfchein die vereinigten Hand⸗ 
werfervereine von Brandenburg und Magdeburg über den Babels- 
berg und huldigten dem Prinzen und der Prinzeffin mit Liedern 
und Hurrahs! Der König fühlt jich wieder und ift heiter, auch ber 
Prinz ift kräftig. Die Leute mit alten Preußenherzen gehen zähne- 
Inirfchend umher und grämen jic über die Schmad) bes Vater- 
landes. &3 war gräßlich, zu hören, wie ein Demagog Donnerjtag 
Abend vor der Singafademie rief: „Nicht wahr? Ahr laßt bie 
Leute von der Rechten ruhig nach Haufe gehen?” Es ift weit mit 
uns gelommen! Gott bejjere es! 


An Kurd von Schloezer. 


Babelsberg, Anfang September 1848, 


+. Ich reiche Dir voll Freude die Hand von ber Havel zum 
Mainftrande, auf daß wir jejt zufammenhalten in diefen Zeiten, 
in denen noch Manches zufammenjtirzen wird, ehe etwas Feites 
gegründet werden kann. Wir wollen unfere Herzen offen erhalten 
jedem eblen Gefühle dev Gegenwart, aber nicht wanten und ſchwan— 
fen in unjeren Ueberzeugungen, ſondern ung zu Denen halten, die 
treu find. Treu wollen wir auch ihr fein, ber erjten preußifchen 


Fürftin, bie ihren Sohn dem deutfchen Baterfande erzogen hat, und 
wollen ihre und ihres Sohnes Rechte vertreten, wo e3 gilt. Wir 
müſſen doch, der Völfer wegen, mit aller Kraft unferer Seele 
wünſchen, daß das Fürjtenrecht den Kampf beftehe, daß unter bem 
Schuhe weife bejchränkter Scepter das Gute und Schöne im Bater- 
Lande blühe, daß der edeljten Kraft des deutſchen Herzens, ber Treue, 
ein lebendiger, perfönlicher Gegenftanb bleibe, ber Die weitzerftreu- 
ten Menjchen zu Bürgern eines Vaterlandes zujammenhält, ber 
auch die bejchräntten Seelen über den platten Egoismus erhebt 
und mit einem Anfluge von Poeſie und Begeifterung auch die 
Steppen der Udermarf belebt. Das wirb doch zu wenig anerkannt, 
welch ein Schag und Palladium einem Wolfe die Tebenbige Idee 
bes Königthums ift, welch eine Sünde es ift, es darum zu betrügen, 
wie arm ein Volk ift ohne angeborene Fürjten. Dieje Seite des 
deutſchen Vollslebens iſt allerdings in der Paulskicche wenig zur 
Geltung gebracht worden. Der Vorzug des Königthums vor dem 
entfürjteten Volke ift immer nur bedingungsweiſe geltend gemacht 
worden, im Sintergrunde immer dieje Primanerweisheit von ber 
allein vernünftigen GStaatsform der Republil. Die zaghafte 
Schonung, mit der Leute wie Gagern das Königthum behandelt 
haben, hat ihm faſt mehr gejchabet als die erbittertjten Angriffe 
der Gegner auf der Tribüne und den Barrifaden. 

Ich fahre jetzt mit meinem jungen Prinzen dreimal wöchentlich 
nach Berlin bis zu feiner Konfirmation, die Ende des Monats er- 
folgen wird. Die Mutter will gern, daß er nachher noch eine Heine 
Neife macht, vielleicht nach dem Rheine. Ich hatte ben Vorſchlag 
gemacht, jchon zum Winter mit ihm nad) Bonn zu gehen, um bort 
feine Schulftudien zu beendigen und dann dort zu ſtudiren, damit 
er nicht zu jehr in brandenburgijcher Familientradition aufwachſe. 
Aber das ſcheint für jest unmöglich. Die Blide werden ſich wohl 
mehr und mehr auf ihn richten. Ich erkenne doch, wie ausgezeichnet 
er in vieler Hinficht begabt ift, wie rein und edel jein Herz, wie 
fiher fein Takt ift, wie gut er mit ben Menjchen umzugehen ver- 
fteht, ein wie fejtes Gerechtigkeitsgefühl ihm angeboren ift. Aber 
er müßte bald hinaus, um ſich möglichit frei entiwideln zu fönnen. 

Unfere inneren Zuftände find leider noch jehr im Argen. Die 
Erneuerung jenes unfinnigen Schulziſchen Antrages wegen bes 
inquifitorifchen Verfahrens mit den Dfficieren hat Alles aufgeregt. 
Walded tritt mehr und mehr in den Vordergrund. Das Kaftanien- 
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publitum verfpricht thätige Hilfe, die Nechte läßt fich immer noch 
durch die namentliche Abjtimmung einfchüchtern, vielleicht wirft 
der Donnerftag unjer Minifterium über den Haufen. Inzwiſchen 
follen die Arbeiten an dem Verfaffungsentwurf in den Abtheilungen 
guten Fortgang haben, ihre Rejultate gehen nad) rechts hin über 
den Kommifjionsentwurf hinaus. 


An den Bruder. 


Babelsberg, 16. September 1848, 

ge jchmerzlicher ich oft Dein klares, beruhigendes Geſpräch 
entbehre, deſto mehr treibt e8 mich zum Schreiben, wenn es aud) 
faum möglid) ift, in Krifen, wie die gegenwärtige, faltblütige, lange, 
raiſonnirende Epifteln zu jchreiben. Manches von meinem Teßten 
Briefe hat fich nicht betätigt, jo geht's ja immer. Auerswald fuhr 
noch am Sonntag Abend zum Könige, die Minifter zogen noch am 
legten Abends mit ihrem Entſchluß zurüd, fie zogen e8 vor, ihren 
Nachfolgern das energijche Vorgehen zu überlaſſen, und jo erfolgte 
am Montage Nichts, was eine bedeutende Aufregung herborrufen 
Tonnte, Das Minifterium Auerswald dankte mit einer ziemlich 
matten Erflärung ab, welche weber die Linke verlegen, noch die 
Rechte ermuthigen fonnte, und es ift ſeitdem eine Art Waffenftill- 
ftand eingetreten, der mit ſchwüler Luft über ber Hauptjtabt des 
unglücklichen Preußen lagert. Die Verfuche der Linken, ohne Ver- 
tretung der Regierung zu tagen, find freilich vereitelt, es it viel 
bon Neue im Centrum die Rebe, doch mwijfen wir, was barauf zu 
geben iſt. Gejtern Abend ift Bederath nad) Berlin gekommen, und 
heute, Freitag, Abend hat Auerswald die Nachricht nad) Sansjouei 
gebracht, daß Bedferath auf die Vorfchläge eingegangen jei; er felbjt 
ift in Berlin geblieben, um dort das Terrain kennen zu lernen, 
Es ſoll nun der Berfuch gemacht werden, die Verfammlung in ihre 
Schranken mit Entjchiedenheit zurüdzumeifen, die ſchleunige Förde» 
rung des Berfafjungswerfes zu fordern und zu dieſem Zwecke bie 
Majorität ber Kammer zu gewinnen. Ob der Erefelder Mennonit 
diefer Aufgabe gewachſen ift? Man bezweifelt es jehr und ber» 
ſpricht ſich wenig von diefem Minifterium, das doch recht eigentlich 
berufen ift, die Krone zu retten. Ja, man verbenft es Bederath, 
daß er ſich an diefe Aufgabe wagt; man traute ihm genug Selbjt- 
erfenntniß zu, um davon zurücdzubleiben. Ich habe fein Urtheil 
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darüber, aber werig Muth. Der Glaube an einen Gewaltſchritt, 
der dem Unweſen der Nationalverfammlung ein Ende 

feſtigt fich immer mehr; die Hausfrauen in Berlin kaufen ein für 
die Belagerungszeit. Mit dem Umzuge in das Schaufpielhaus ſoll 
das Drama beginnen. Inzwijchen wird das Dogma von der Unauf- 
Lösbarfeit der Verfammlung nad Kräften gepredigt, von einem 
grofen Theile der Berliner Bürgerwehr natürlich angenommen, 
und man hat faum den Muth, fi) die Scenen zur benfen, welche 
wir nächſtens vielleicht erleben miffen. Noch ſcheint freilich Die 
anarchiſche Partei vor allen gewaltfamen Konflikten zurüdzubeben, 
fie arbeitet aber im Stillen mit ungeheuerer Energie und leider 
mit unleugbarem Erfolge. Ihr Hauptaugenmerk ift bad Heer. 
Die Aufteitte in Potsdam, jo jehr fie übertrieben werben, haben das 
Traurige, daß fie wirklich von Soldaten ausgegangen find, Die 
Dummheit eines Majors bei Bertheilung von Geld für Brabour 
in den Märztagen hat die erſte Veranlajjung gegeben. Nun find 
freilich die Schuldigen ſchnell von jedem Verbrechen zurüdgetreten 
und haben ſich reuig gezeigt, aber e8 iſt immer ein jehr bebenfliches 
Symptom einer an verjchiedenen Orten beginnenden Demoralifa- 
tion der Truppen. Die Demokraten haben wieder viel Geld. Sie 
holen die Soldaten in Drofjchlen von den Kafernen ab, traltiren 
fie und locken ihnen dann, wenn fie betrunfen jind, das Verſprechen 
ab, im Falle des Kampfes nicht zu jchießen u. j. w. In den bemo- 
kratifchen Verfammlungen jieht man immer mehr Soldaten und 
Unterofficiere, man macht jie auf ihr kümmerliches Leben aufmerk- 
fam, zeigt ihnen, daß fie ſelbſt Officiere werben müßten u. f. iw. 
Die Kriegsrejerve ift unzufrieden, um Nichts und wieder Nichts ein⸗ 
berufen zu fein, und die Rekruten bringen den Geift ber Anardhie 
aus den Städten und Dörfern mit. Seit den legten 14 Tagen 
haben wie nur Trauriges erlebt; man jieht nur Symptome der 
Auflöfung, und von allen guten Preußen ift Friedrich Wilhelm IV. 
vielleicht der einzige, welcher noch immer wohlgelaunt erfcheint. 
Die Vrinzeß ift im ſehr jchmerzlicher Aufregung, und aud ben 
jungen Bringen muß ich auf alle Weiſe zu berubigen ſuchen, doch 
ift er gefaßt umd neigt nur dazu, Alles zu ſchwarz anzujehen. Der 
Arme! Nun fol in 14 Tagen feine Konfirmation jein. Wir fahren 
dreimal die Woche zur Stadt. Die Thorwache ift im Honneurs- 
machen fehr eifrig, heute präfentirte einer in der Reihe ohne Hut, 
den er in ber Geſchwindigkeit nicht hatte finden können. Die Bürger- 
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mehr ift und bleibt gräßlich; jie trägt, als Kind der Revolution, 
recht daS Gepräge der Liederlichkeit und Würdelofigfeit an fich. 
Morgen früh wird nun das erjte Bataillon des Kaiſer Alerander- 
Regiments*) in Potsdam eingeholt und im Luftgarten vor dem 
Könige vorbeimarjciren. 


Sonnabend Mittag. 


Heute um 1/9 Uhr ritt ich im Gefolge des Prinzen von Preußen 
nad dem Luftgarten und dann die Nauener Straße entlang dem 
erjten Bataillon vom Alerander-Regiment entgegen. Guirlanden 
waren quer über die Straße gezogen, alle Fenſter fpendeten Blumen, 
die Bajonette trugen Sträuße und Kränze, die gebräunten Krieger 
zogen in ernjter Würde ein, von lebhaften Hurrahs begrüßt. Es 
war einmal wieder ein jchöner Mugenblid; man fühlte, mas es 
heißt, ein Vaterland haben, man fühlte, was es jein könnte, und 
viele Ehrenmänner ſah ich die Augen voll Thränen. Mein junger 
Prinz begrüßte die Soldaten mit großer Liebenswürdigfeit, wie er 
denn überhaupt mehr und mehr eine Leutſeligkeit und Liebliche 
Herzlichfeit entwicelt, welche unmiderftehlich auf die Leute wirkt. 
Ich habe rührende Beweife davon. Im Luftgarten wurden bie 
ihönen Eindrüde ſchon vielfach gejtört. Es mwimmelte dort von 
ſchlechtem Gefindel. Des Königs Pferd wurde vom Blumenmwerfen 
wild, er wurde jehr verdrießlich und fchalt Taut und heftig im die 
Menge hinein. Es entjtand eine ängftlich gedrüdte Stimmung. 
Wenige hörten die Anrede des Königs an die Truppen. 

Bederath Hat fich bis jet noch nicht in Sansſouei gezeigt. 
Geftern Abend war Konferenz bei Milde. Das von Bederath ent- 
worfene Programm des Minifteriums hat dem Könige durchaus 
nicht gefallen. Ich fürchte, am Dienstag wird noch fein Minifterium 
da fein. Der General ift jehr elend, bie Aerzte find fehr be- 
dentlich. Er will nun entjchieden nad) der Konfirmation fort, und 
e3 geht nicht anders. Aber jept eine neue Wahl! Wie jfollen wir 
aus allen dieſen Verwidelungen herausfommen? Mein Tieber 
Georg, Du weißt, id) bin gern fröhlich, aber ich Tann nicht anders, 
als Euch mein befümmertes Herz ausjchütten, benn wer fann ben 
Schmerz um unjer theures Vaterland gleichgültig tragen, und mid 
hat nun das Scyidfal jo geftellt, daß ich dem bitteren Kelch unferer 


*) Weldes aus Schleswig-Volftein zurüdkehrte. 
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öffentlichen Leiden recht aus erfter Hand trinfen und das Unheil“ 
bare unſerer Zuftände immer vor Augen haben muß. 


Unter den Eichen. 
16. September 1848. 


ich in betrübtem Sinn 


Und es lommet ungejehen, 
Wie der Thau vom Himmel regnet 


mid) ein Friedenswehen, 
Das mich tief erquickt und jegnet. 


Und voll Hoher Zuverficht, 

Daß ich ſelbſt darüber ftaune, 
Hör’ id, wie'3 im Innern jpricht 
Hell und gut mit frober Laune: 
Sollt' auch jeder Hoffnung Licht 
Nah und —* vor Re ie I 
Unfer Gott, der nicht 
Und ber darf uns a erlaffen. 


Mag in Sturmesnadht verweh'n 


Wer da ausharrt und getreu ift. 


Und Du Taufcheft —— 


Sn di vom Weg — 
Fuhrſt mit leiſetr Hand zurück 
Unb Berufe. * verirtte. 


— in Deine Hand 
n geliebte® Vaterland 
= ER Bolt, das treue, gute 


Fröhlich glüht mein Angefi 
Daß id) dies vermag zu 
Unjer Gott verläßt uns 


Und er barf uns nicht verfajjen. 
Alſo Hab’ ich ſtill gelauſcht, 

Wie die Friedensboten famen, 
Und durch meine Eichen rauſcht 
Ein geheimnißvolles Amen. 


Georg Eurtius an bie Eltern. 


Berlin, 22, September 1848, 


Mit Ernft fprachen wir faft nur über die Greuel in Frank- 
furt,*) von denen jich der Blick mit Entjegen abwendet. Ich habe 
aber eine Ahnung, daß das ber Punkt ift, wo man umfehrt. Wo 
nicht, jo ſinkt Deutfchland in Barbarei. Ernſt blieb bis 7 Uhr hier, 
wir theilten uns in ein Billet der Nationalverfammlung, ſodaß er 
bis 1 Uhr, id) von 1—3 Uhr da war. 


Ernft Eurtius an Kurd von Schloezer. 


27. September 1848, 


Ein guter Theil der Frankfurter Helden ift bei uns eingezogen, 
Sie haben ihre Verwundeten mitgebracht. Montag war Alles auf 


. 7 Die Ermorbung von Lichnowsty und Auerswald am 18. September. 
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den Kampf vorbereitet, zahllofe rothe Mützen wogten durch die 
Straßen. Da gelang es Pfuel, eine Verfühnung mit der Verfamm- 
lung zu Stande zu bringen, welche, ohne die Krone zu lompro- 
mittiren, beſſer ausfiel, al3 man erwarten konnte. Sch freute mid), 
baß es in diejer von dem früheren Minifterium verpfufchten An- 
gelegenheit nicht zum Bruche gefommen ift, obgleich ich Viele über 
feige Nachgiebigfeit jammern höre. Jetzt hat das Minifterium die 
Hände frei und kann vorwärts gehen. Biel Vertrauen kann e3 aber 
nie einflößen. Pfuel ift eine Ruine, und ein bedeutendes Redner— 
talent hat ſich noch nicht am Miniftertifche gezeigt. Man will mit 
ftarfen Tumultgefegen u. dgl. vorgehen, man kann aber faum auf 
eine anfehnliche und dauernde Majorität rechnen. Einjtweilen ift 
die Arifis hinausgefchoben, und dabei haben die Demokraten, die 
Alles auf geftern vorbereitet hatten, Zeit, Geld und Gelegenheit 
verloren. Aber wie es eigentlich bejjer werden joll — ich begreife 
es nicht und jehe mit banger Sorge dem Winter entgegen. Freitag 
ift des jungen Prinzen Konfirmation in Charlottenburg. Er hat 
in diejen Zeiten eine große Kraft der Ruhe und Fafjung bewährt 
und ich hoffe zu Gott, daß er für feine ſchwere, forgenvolle Jugend 
noch einmal entjchädigt werden wird. Die Mutter ift leider in 
einer Aufregung und Erbitterung, wie ich fie nie gejehen habe. 

Heute, Mittwoch, war ich den ganzen Vormittag in Berlin 
und habe es ruhiger gefunden, als es feit lange war. Die Maſſe 
der Bevöfferung neigt jich entjchieden mehr zu Ruhe und Ber- 
föhnung hin, während die Demokraten immer mehr alle Faſſung 
und alles Maß verlieren. Wer hinter Barrifaben ficht, hat ſich 
ums Vaterland verdient gemacht. Es ift nicht anders möglich, als 
daß am Ende nur Böfewichter und Wahnfinnige das bemofratifche 
Heerlager bilden und daß dieſe ſich ſelbſt in ihren Untergang ftürzen. 
Heute langten hier die Nachrichten von den Kölner Barrifaden an. 
Man wird allmählich ganz ftumpf gegen dergleichen Hiobspojten, 
und man beruhigt ſich mit dem leibigen Trofte, daß die Geſchwüre 
aufbrechen müffen, ehe der Körper gefund wird. 


An die Eltern. 
30, September 1848. 
- + Die geftrige Feier hatte einen ungewöhnlich feierlichen 
Charakter, der junge Prinz war in einer jo edelen Stimmung, fo 


burd und durch erwärmt von ber Wahrheit, die er —— ſo 
Cuttlus, Ein Lebensbilb, 


u 
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liebevoll gegen uns Alle, die wir feine Jugend gepflegt haben, daß 
er uns Allen eine große Freude gemacht hat. Er antivortete in ber 
Prüfung feft und Har, aber mit einer von innerer Bewegung zeugen- 
ben Stimme, die zahlreiche Verſammlung war von der feier tief 
ergriffen. Der alte Ehrenberg ſprach auch mit ergreifender Kraft 
feinen Segen über das jugendliche Haupt. Nichts aber hat mid 
mehr ergriffen, als die tiefe Bewegung des Vaters. Er war gegen 
mid) von einer rührenden Herzlichfeit, und unmittelbar dor der 
Einjegnung, da ber General und ich mit dem Prinzen zufammen 
waren, fam er zu uns herein, umarmte und weinend und jagte 
dann zu feinem Sohne: „Mein Sohn, wenn die Stunde kommt, 
wo Du weber aus noch ein weißt, jo halte Did) an Deinen Gott, 
den Du heute befennit.“ 

Heute feiern wir den Geburtstag der Prinzejjin. E3 war ein 
wundervoller Bormittag, jo jommerlich warm und dabei die Land- 
Ichaft jo duftig, daß man ich gar nicht fatt jehen konnte Um 
1/2 Uhr fahren wir zujammen in die Garniſonslirche zur Vor- 
bereitung. Morgen werde ich mit zum Wbendmahle gehen, an 
welchem außer den nächſten Verwandten auch der König Theil 
nehmen wird, 

In der Wüuſte. 
Zum Geburtstage der Prinzefjin von Preußen. 30. September 1848. 
Ob auch wir durch Wüftenfand Raffet ſich das Volt empor 
Bierzig Jahre wandern müſſen, Aus den böfen, ſchweren Träumen. 


An bes heil’gen Bones — u erfennen jie ben Wahn 


Oder ob durch Wunbderkraft, Seh'n erſchreckt der Wunden But, 
Wenn die Nächte jind am längften, | Die fie ſelbſt einander ſchlugen. 
ee eo derknt Und fie fehre Herrn, 
ungefügen Aengſten e ft nun zum 
Befen Tempel ie vertffen, 


5 ich felfenfeft, Und der 
Daß die Nacht nicht länger — In ber Etäbte frohe Waffen. 


Und die Welt mit Glanz verfläret. Er und Bolt umfchlinget dann 
Alter Liebe Band aufs neue, 

Dann verſchwindet Lug und Trug, | Und fie ſchwören feſt vereint 

Der bie Menſchen hält umfponnen, | Sich ein Bündniß heil'ger Treue. 

Bie im Herbit der Morgenduft 

Bald im Sonnenlicht zerronnen. Selbſt in dies gelobte Land 


Und ſowie es ringsum tagt Sei 
In den weiten, hellen Räumen, Sei 
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Nur wie Mojes möcht! ich noch Und dann wollt’ ich auch wie er 
Bon dem Berge niederfchauen Mit getroftem Muthe fterben, 


In des Friedens Paradies, Fröhlich, daß bie Jüngeren 
Im die gottbeglüdten Auen. Unfrer Väter Sand eriverben. 


Un Kurd von Schloezer. 


6. Oltober 1848. 

Dein reicher Brief mit der lebendigen Schilderung unſerer 
Centralzuſtände, die täglich für uns Alle intereſſanter werden, 
hat hier großen Anklang gefunden. Die Anerkennung preußiſcher 
Tüchtigleit im übrigen Deutſchland iſt in gegenwärtigen Zeiten noch 
das einzig Erfreufiche. Ich habe mich herzlich gefreut, darauf hin- 
weiſen zu können, und jo in die gebrüdten Stimmungen unferer 
hiefigen Kreife einige Lichtblide hineinführen zu fünnen. Obgleid) 
e3 auch mir nicht Har wird, wie eö bei uns bejfer werben joll, 
fo jehe ich doch ein, daß Muthlofigfeit aller Webel ſchlimmſtes ift, 
und fämpfe nad) Kräften dagegen an. Einen neuen Hoffnungs- 
ſchimmer gibt die Wahl Vindes, der hoffentlich annehmen und, mit 
jeinen Frankfurter Erfahrungen ausgerüftet, hier die Rechte ordnen, 
führen und begeiftern wird. Beim Bürgerwehrgefege jind freilich 
die Anträge der äußerften Linken dburchgefallen, aber die Verfamm- 
lungen fahren fort, gräßlich pöbelhaft zu jein. Die Linken über- 
ihreiten jedes Maß, fie opponiren gegen die Beſchlüſſe, jobald fie 
in der Minorität bleiben, ein Theil ber Bürgerfchaft unterſtützt 
fie, So wird wahrſcheinlich die jchließliche Verlefung und Annahme 
des Bürgerivehrgefeges am nächften Montage Unruhen hervor- 
rufen. Dabei ijt jedoch die Regierung jo ſehr im vollſten Nechte, 
daß man nur wünjchen kann, daß es über diefen Punkt zu einem 
Konflikte fomme. Bon den Studenten jind ungefähr noch 120 zu- 
jammen im Stubentencorps, die aud) gegen die infolge bes Geſetzes 
nothwendige Auflöfung protejtiren. Die Anmeldungen zum nächſten 
Semejter find jehr ſparſam. 

Die Konfirmation ift heute vor acht Tagen glüdlich von Statten 
gegangen, in Charlottenburg, dem Hauptquartier bes Prätorianer- 
general3 Wrangel. Alle Lehrer und alle jungen Freunde bes 
Prinzen waren zugegen. Am anderen Morgen fam ber König zu 
uns und hing dem General einen Orben mit Brillanten um. Dann 
nahte er mir und gab mir erft feine Tabakdofe und dann eine rothe 
Kapfel und barin — das Unvermeidliche, Verachte mid darum 

26* 


— 
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nicht, mein guter Schwager, ich bin wahrhaftig unjchuldig. Ih 
habe e& Georg auf eine jchonende Weiſe beizubringen gewußt. 
Unſere Eriftenz wirb um fo peinlicher, je mehr es gegen den 
Binter geht und die Entſcheidung des Wohnfiges heranrückt. Den 
Gedanken an einen Potsdamer Winter Tann ich faum ertragen. 


Ernft Eurtius an den Bruder. 
Oktober 1848. 

- +. Das Minifterium Brandenburg jteht noch immer wie eine 
Wetterwolke am Himmel; es wird eine fürchterliche Krifis erfolgen, 
id) kann fein Heil erwarten. Am Ende verlernt man Hoffen und 
Fürchten, und id) arbeite Argolica. . 


An bdenjelben. 
a dgſetcn 7. November 1848, 


Wir harren in ängftlicher Spannung auf das, was kommen 
mag. Wir waren ja einig darüber, daß jetzt alle Konfequenzen 
gezogen werden mußten, weiter ift auch Nichts geſchehen. Das 
Geſetz muß einmal wieder gelten, jonjt geht die Entjittlihung des 
ganzen Volkes reigend vorwärts. Bafjermann hat Alles, was die 
Regierung thut, gebilligt. Die Deutjche Zeitung und die Kölner 
Zeitung forderten daſſelbe. Es ift der Kampf des Guten und Böfen. 
O bitte, bleibt redht gemäßigt und ruhig und mäßige und beruhige 
nad allen Seiten. 


An benjelben. 
November 1848. 

-.. Mein Herz ift ſorgenſchwer und id) habe immer bie Ungit, 
von Dir entfernt, mit meinen Meinungen und Gebanfen von ben 
Deinigen mich zu trennen, Wir müſſen in der Hauptjadhe eins 
fein. Es ift der Kampf, der verzweifelte Kampf gegen die Revolu- 
tion. Siegt diefe, jo geht Alles unter, was uns theuer ift. Der 
König mußte diefen Kampf unternehmen, feine Sache ijt gerecht, 
ohne den Kampf wäre der Thron ſtückweiſe zerpflüdt worben. Die 
Handlungen des Minifteriums find lonjequent,*) an welchem Bunte 


*) Am 8. November wurde Graf Brandenburg zum Minifterpräfi- 
benten ernannt, am gleichen Tage wurde bie Nationalverfammlung nad 
Brandenburg verlegt und bis zum 27. vertagt, am 11. November bie Ber- 
finer Bürgerwehr aufgelöft, am 12, der Belagerungszuftend für Berlin 
verfündigt, am 5. December bie Nationalverfammlung aufgelöft und bie 
Verfaſſung oltropiet. 
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wollteſt Du den Faden abjchneiden? Es gilt den lebten Verſuch, 
ben Geſetze Ehrfurdht zu verſchaffen. Mißlingt es, fo ift unendlich 
viel verloren, aber dajjelbe wäre auch ſonſt, nur langſamer ver» 
foren gegangen. Ich weiß, es ift ſchwer, inmitten einer von Lügen- 
haftem Pathos hingerifjenen Menge Harjehend zu bleiben, aber ijt 
es doc) die nächſte und höchſte Pflicht. Es fragt ſich nicht, ob die 
Regierung dieje oder jene Dummheit gemacht hat, jonbern ob man 
fi ihrem heiligen Endzwede, die Anarchie niederzumerfen, an— 
ſchließen will, oder ob man der Revolution in die Hände arbeiten 
will. Denn wahrhaftig, nicht die Gemäßigten, bie jest mit ihrem 
„gejeßlichen Widerftande” ſich und Andere belügen, werben bie Ober- 
hand behalten, jondern jie werden von dem Terrorismus ber Re- 
volution niebergetreten werben. Dies Dilemma muß man ben 
Leuten Har maden, die jo kurzfichtig find und glauben, da jie 
vermeintlichen Uebergriffen der Krone heroijch entgegentreten, wäh- 
rend fie ihre und ihres Landes Zukunft zu Grunde richten. Dar- 
über müſſen ben Leuten die Augen aufgehen, fie müffen ſich dem 
vorübergehenden Terrorismus bes jtrengften Gefeßes unterwerfen, 
um dem unberechenbaren Terrorismus des Pöbels zu entgehen. Ich 
trauere tief über bie greuliche Verwirrung in unjerem Qaterlande, 
aber ic) bin ruhig, da ich jehe, daß auf ber einen Seite die unver- 
antwortlichjte Ungejeplichkeit, auf der anderen die ftrengjte Beob- 
achtung des Geſetzes und der uneigennüßigfte Zived ift. Darum war 
ich nie ein entjchiebenerer Royalift als jebt. 


An die Eltern, 
Potsdam, 26, November 1848, 

Ungeheuere Tage find wieder über unjere Häupter hinmweg- 
gegangen, und da ich innerhalb derjelben grauen Schloßmauern 
wohne, die den König umfchließen, und da id) in jteter perfönlicher 
Berührung mit dem Prinzen von Preußen ftehe, bejjen ſtarler Wille 
in dieſen Tagen mächtig eingewirft hat, ba ich täglich die bangen 
Bweifel und Sorgen ber Prinzejjin theile und mit ihrem Sohne, 
über deffen Zukunft in dieſen Entſcheidungsſtunden gemwürfelt wird, 
jebe Sorge und jede Freude gemeinjchaftlic; durchlebe, jo find fr 
mich alle Fragen bes Tages Herzensangelegenheiten, wenn auch 
nicht das Wohl des Vaterlandes dabei auf dem Spiele jtände. Ich 
bin aber, Gott ſei Dank, aus allen diefen heißen Tagen, da es oft 
ſchwer war, die Gedanken in Ordnung zu halten, fejter, klarer und 
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zuhiger hervorgegangen. Mir ift das Recht und die Pflicht der 
Krone zu dem gethanen Schritte zur Gewißheit geworden. Mit 
Georg haben mid diefe inhaltfchiveren Tage auch inniger verbunden 
und nie hat mich das Gefühl der innigften Nebereinftimmung mit 
ihm mehr beglüdt als in dieſer Zeit. 

Der König ijt körperlich und geiftig ein anderer Mann ge» 
toorden, feine Haltung ift wieder feit und ficher, fein Wille Har. 
Er gibt im Gefpräche zu, daß viele Gute an ihm hätten irre 
werben können. Er macht jich feine Illuſionen, er lieſt auch die 
vielen oppofitionelfen Adreſſen. Der Prinz von Preußen ift ernſt 
und milde gejtimmt, ich möchte, daß Viele mit mir Zeuge getvejen 
wären, wie er Gott gedankt hat, daß in Berlin die Bekämpfung der 
Anarchie jo unblutig hat bewerkitelligt werben können, wie er nichts 
als Gejeg und Ordnung hergeftellt ſehen wollte. 

Heute find wir vierzehn Tage in dem großen Schloffe, in deſſen 
labyrinthijchen Räumen wir endlich einige pafjende Zimmer ger 
funden haben, von lauter Bildern und Reminiscenzen hohenzollern- 
ſcher Vorzeit umgeben. In Berlin ift unſer Hinterſchloß Kaſerne 
geworden, in unjerem Saale iſt eine Marfetenderbube. 


An den Bruder, 
30. November 1848. 

Das waren wieder ein paar Tage echten Hoflebens. Die Riejen- 
eour gejtern Mittag*) hatte einen jehr anftändigen Charakter. Um 
3 Uhr aß der Hof in den Zimmern Friedrichs des Großen, an ein- 
zelmen Tiſchen vertheilt. Am Mitteltifche faß der „bewaffnete Real- 
tionschef” Brandenburg, der „Bluthund“ Wrangel und die „Cama= 
rilla”, Gräfin Dönhoff. Brandenburg brachte die Gejundheit des 
Brautpaares aus. Ich amüfirte mich ganz herrlich zwiſchen dem 
Hofgefinde, das jet wieber obenauf ift und immer vom „Rhantom 
der Anarchie” jpriht. Man kann jet merkwürdige Studien in 
Potsdam machen. Prinz Carl ift auf einmal Teutone geworben 
und hat die Zulaffung von Simfon und Hergenhahn erlangt, die 
der König nicht hat jehen wollen wegen des unglüdjeligen „wir 
haben verlangt, daß der König u. ſ. w.” Dabei haben ſich Prinz 
Earl und Prinzeß von Preußen zum erjten Male wider Wifjen und 
Bollen in ihrer Politif gegenfeitig unterftüßt. Heute haben wir 


*) Beier ber filbernen Hochzeit bes Königspaars am 29. November 1848. 
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einen großen Nitt gemacht mit dem Prinzen Friedrid) Carl und 
bem Heinen Dejjauer Erbprinzen, der nieblich ift wie ein Märchen- 
prinz. 
An denfelben. 
11. December 1848, 

Der Würfel ift gefallen, wir dampfen übermorgen früh nad) 
Weimar ab. Wir follen Sonnabend oder Sonntag zurückkehren. 
Denn in der folgenden Woche zieht Rex nad) Charlottenburg und 
wir — jo heißt es — nad) Berlin. Auf jeden Fall ift der Prinz 
bon Preußen ganz geneigt dazu. 


An denſelben. 
Weimar, 15. December 1848, 

Ich grüße Dich und Kurd von Herzen und kann Dich durch die 
Nachricht beruhigen, daß es mir hier jehr gut geht. An Leuten wie 
Preller, Sauppe,*) dem Heinen Pfiffikus, Froriep, dem Nepräfen- 
tanten eines ernjten, würdigen Bürgerthums, der im Bürgerwehr- 
rode furirt, arbeitet, ift und jehläft, Schöll, dem ewig geiftreich 
tändelnden Hofrathe, Habe ich meine Freude gehabt und geftern den 
ganzen Tag in ihrer Mitte zugebradt. Sauppe theilte mir die 
Ergebniffe feiner vortrefflichen Studien über Hyperides mit, deſſen 
neuerdings auf Papyrusſchnipſeln im ägyptiſchen Theben auf- 
gefundene Fragmente er jeht herausgeben läßt, Er hat fie vor— 
trefflich zufammengeleimt und unter anderen jhönen Ergebnifjen 
auch die Beftätigung dafür gefunden, daß Hhperides ein Schuft 
war und Demojthenes ein Ehrenmann. Dies ift das Neuefte aus 
dem Großherzogthbum Sachjen-Weimar-Eifenah. Weimar ift jehr 
loyal. Altenburgifche Kavallerie und ſächſiſche Artillerie tragen da- 
zu bei, den Patriotismus kräftig zu erhalten. Es herrjcht aber 
zwiſchen Weimar und Jena eine große Spannung. Es ift ein 
Süd, daß die Städte jo weit auseinanderliegen. In Jena wird 
Widmann**) verehrt, in Weimar verfludt. Die Integrität von 
Widmanns Charakter tft die Barteifrage im Großherzogthum. Wib- 
» — Der Philologe Hermann Sauppe, damals Direltor bes Gymnaſiums 

* Dichter und lonſerbatiber Polititer, 1844—1848 in Berlin, wo er 


als Nublicift im Sinne der Regierung twirkte, feit der Nevolution in Jena. 
Widmann war ein Freunb Geibels. 
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Ob wir dann geh'n auf janften Seifen, 
Ob uns bie Donmermwolfe droht, 

Wir wollen Did in Allem — 

In Glück und Luft, in Noth und Tob. 


Drum vorwärts ohme Furcht und Grauen, 
Bas hinten Tiegt, fei abgethan, 

Wir wollen fröhlich vorwärts fchauen, 

Die Zukunft nur gehört uns an. 


Dann ift der Tag gebenebeiet, 
Den uns zur Freude Gott gemacht, 
Und dieſes Haus ijt neu geweihet, 
Das ift die rechte Weihenacht! 


An die Eltern. 
Potsdam, 2. Weihnachtstag 1848. 

Wir fuhren am Weihnachtsabend um 12 Uhr von Potsdam nad) 
Berlin. Um 6 Uhr erglängten die hohen Fenfter, die jo lange 
finjter und öde gewefen waren, und es war wirklich tief ergreifend, 
wie ber Prinz und feine Gemahlin bie Schaar ihrer Hausgenojjen 
in ben weißen Saal führten, den jie mit ihren Gejchenten reicher 
denn je angefüllt hatten. Rudolf als junger Garbeofficier war 
dabei, und außerdem war Wrangel zu der Feier eingeladen, ber ſich 
wie ein Kind freute und immer mit der großen und mit ber Heinen 
Prinzeß die munterften. und zierlichiten Scherze wechſelte. Die 
Heine, bie uns vorher jchon beſchenkt Hatte, hüpfte und jprang 
mit ber liebenswürbigften Glüdfeligfeit herum, Es war, als ob 
alle unheimlichen Erinnerungen aus dem durd) das Verbrechen des 
Volkes gezeichneten Haufe entwichen und alle guten Geifter wieber 
einzögen. Mögen fie bleiben! 

Jeder fand jeinen Tiſch im Saale bedacht. Der Oberbefehls- 
haber der Truppen in den Marten fand auf feinem, mit reinlicher 
Serviette bedeckten, Tijche ein großes, einfames Schwein, doch fein 
gewöhnliches, etwa ausgeftopftes Mutterſchwein, jondern ein aus 
Bronze mit wunderbarer Naturwahrheit gearbeitetes borjtiges 
Naturprodukt, deſſen ftile Größe und, troß der gefchliffenen Hauer, 
freundliche Unfchädlichkeit vielleicht auf die Milde bes Belagerungs- 
zuſtandes hindeutete. In dieſem Sinne habe ich mich wenigjtens 
bei häufiger Anfrage „Wozu diefes Schwein?" ausgejprocdhen. . 
Was mic; mehr als die Fülle der Gejchenfe freute, war die große 
Herzlichleit und Güte der Eltern meines Zöglings, der immer mehr 


— 
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die Freude aller Derer wird, die mit Liebe und Hoffnung auf ihn 
bliden. Je mehr er aus den vielfältig drüdenden Verhältnifjen 
jeiner Kindheit jich jelbjtändig emporarbeitet, dejto mehr Liebe und 
Achtung erwirbt er jich, und wenn mich auch zumeilen das Gefühl 
ängjtigt, daß er jetzt faſt ausfchlieglid; meiner Leitung anvertraut 
ift, fo habe ich doch auch defto reichere Freude im Anfchauen jeiner 
Teifen und allmählichen, aber ficheren und reichen Entwidelung. Ich 
tann mir nicht anders denken, al3 daß dieſe Reinheit und diejer 
Adel der Gefinnung, diefe lautere Frömmigfeit, dieſe Empfänglich- 
feit fiir alles menſchlich Schöne und Edle, die große Faſſung und 
Selbftbeherrfchung, der fichere und natürliche Takt, der unerjchlitter- 
lihe Geredhtigkeitsjinn, die bürgerliche Einfachheit feines Wejens 
und endlich die fchöne Gabe, durch Blid und Wort die Herzen aller 
guten Menfchen zu gewinnen — ich kann mir nicht benfen, daß alle 
dieſe Gaben nicht dem Volke jollten zum Segen werden, au bejjen 
Spige ihn das Schidfal berufen. Doch wie e8 auch fommen mag, 
ic) lann der frohen Ueberzeugung fein, daß er jebes thränenſchwere 
Mißgeſchick, das ihm bejtimmt fein mag, jchuldlos und mit ebler 
Faffung tragen würde, Es ruht ja auch Deutſchlands Schidjal auf 
dem Haupte dieſes Jünglings. Un jenem unvergeßlich jchönen 
Decembertage, da wir am Fuße der Wartburg die Herzogin bon 
Orleans befuchten, hatte ich die große Freude, daß mir die edle 
Fürftin die Herzliche Freude ausdrückte, welche fie an dem Prinzen 
gehabt habe, dem Sohne ihrer theuerjten Freundin. 

Nach unferer Beicheerung gingen wir himmter in bie Waffen- 
halle, wo um einen Tannenbaum die im Schlojje einguartierten 
Soldaten verfammelt waren. Prinzeß Luife vertheilte unter fie 
Heine Gaben, und die Leute waren froh und dankbar. Um 7 Uhr 
dampften wir wieder heriiber, und um 8 Uhr, als in Lübed der 
blaue Karpfen aufgetragen wurde, vereinigten uns bie Prachtjäle 
des Potsdamer Schlojjes, welche mit den foftbarften Gejchenten an— 
gefüllt waren. Bejonderes Auffehen erregte eine Tafeluhr, die der 
König feiner Gemahlin ſchenkte. Weber der Uhr erhebt fi eine 
Blumenvafe, wo aus der Mitte einer zierlichen Rofe bei jedem 
Stundenjchlage ein Heiner Kolibri hervortaucht, ber mit jchmettern- 
dem Gejange das Publikum ergößt. Dieje Uhr war urjprünglich 
für einen unferem Hofe befreundeten Fürften der Sandwichinjeln 
beftimmt. Ich weiß nicht, welche Verftimmungen inzwiſchen ein- 
getreten find und das Zurückbleiben des Kolibris in Potsdam ver- 
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anlaßt haben. Eine Bejhreibung aller hier aufgeführten Herrlich- 
feiten wäre freilich eine ergögliche, aber meine Kräfte bei weitem 
überfteigende Stilübung. Ih nahm wieder ben Löniglichen Tribut 
meines Briefbefchwerers in Empfang und war froh, am jpäten 
Abend von den Weihnadtsjtrapazen ausruhen zu können. 

Heute vor Tifche haben wir unfere erſte Schlittfehuhfahrt ge- 
halten. Prinz und Prinzeſſin von Preußen find heute nach Berlin 
gezogen, wir bleiben bi8 morgen Mittag. 

Soeben fomme ich vom Theeabend bei der Königin. Es war 
engjter Eirfel. Die Königin auf dem Sopha, der König daneben, vor 
bem Kupferwerfe aufgejchichtet lagen. Neben ihm Humboldt, der erft 
aus dem Journal des Debats referirte und dann in ber Lektüre von 
Chateaubriands Mömoires d’outre-tombe fortfuhr. Für Humboldt ift 
das 2efen eine zur Natur gewordene Kinnbadenmustelbewegung, 
er ijt unglüdlic, wenn ein Underer, 3. B. ber Schaufpieler Schneider, 
kieft. Er ift überhaupt ein Dejpot und will immer den Eirfel be- 
herrjchen. Schon das längere Sprechen eines Anderen macht ihn 
nerbö3 und veranlaßt ihn, fich über den Mann laut zu befchweren. 
Schon während des Thees griff er mehrmals zum Schreden der 
umberlauernden Hofdamen nad dem verhängnißvollen Buche, ber 
König bittet noch um eine kurze Frift, nach kurzer Zeit ift es 
doch in feinen Händen und zugleich das Leſen mit ſolcher 
Geſchwindigkeit begonnen, daß fein neuer Aufſchub dazwiſchen 
fommen fann. Chateaubriand erzählt mit unglaublicher Umftänd- 
lichkeit und Eitelkeit feine Abenteuer und bejchreibt eine Seereije, 
al3 wenn vor ihm und nach ihm Niemand auf dem Waſſer gewejen 
wäre. Die Phrafen rauchen unaufhaltfam von Humboldts Lippen; 
er lieft jehr monoton, und da er zunächft nur ben Zweck der Musfel- 
bewegung verfolgt, oft jelbjt ohne zu denfen, ſodaß er ſich verlieft, 
ohne es zu merfen. Der König ſtößt oft laute Weherufe aus, bie 
Hofdamen ſtecken zifchelnd die Lodentöpfe zufammen, bie Kammer- 
herren jehen ſich mit malitiöfem Lächeln an, und ein fummendes 
Geplauder übertönt oft fait die Vorlefung. Der König paßt am 
Ende allein noch genau auf und interpellirt den Vorlefer. Im 
Nebenzimmer zwitjchert der fröhliche Uhrkolibri. Jede Unter- 
brechung wird vom Publitum mit dankbarem Lächeln und tiefen 
Athemzügen begrüßt. Das Souper wird aufgetragen, man erholt 
ſich. Doch faum find die legten Teller hinaus, jo ift Humboldt 
ſchon wieder beim Leſen und läßt troß mehrfacher Aufforberungen 








— 
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31. Januar 1849. 


In Ernfts Leben tritt heute eine wichtige Veränderung ein, 
Dberftleutnant Fijcher tritt feine Stelle an, aus der der General 
fich zurückzieht. Es muß fich nun zeigen, ob Ernft mit ihm gut 
auskommen wird. Jedenfalls gewinnt er duch den Wechjel mehr 
freie Zeit für fi) und feine Studien, und aud für den Prinzen 
ijt e8 viel werth, daß ein fräftiger, in der Politik wohlbewanderter 
Mann ihm zur Seite fteht. Ueber die Grundjäße der Erziehung 
ſcheinen Beide ibereinzuftimmen, indem Oberjtleutnant Fijcher gleich 
erflärt hat, er finde feine eigentliche Aufgabe darin, den Prinzen 
auf jeine eigenen Beine zu jtellen. 


Berlin, 4. Mai 1849. 


Ernſt ift nun jeit vorgeftern im einfamen Schlofje in Potsdam. 
Es tut mir Teid, ihn nicht mehr bier zu haben, da es jo viel zu 
befprechen gibt. Doc; wird er ja, dente ich, öfters einmal herüber- 
fommen, und das herrliche Wetter ladet auch nad Potsdam hin- 
über, 


16. Mat 1849. 


Ernft fommt oft herüber, aber meiftens nur auf einzelne 
Stunden. Jebt ift er mehr als bisher gebunden, weil der Oberſt 
Fiſcher in einer diplomatifchen Miffion an den Reichsberweſer nach 
Frankfurt gegangen ift. 

Heute fteht der Aufruf des Königs „Un mein Boll” an allen 
Strafeneden und wird begierig, zum Theil anbächtig, gelejen. Bon 
Unruhe ijt hier feine Spur, wie überhaupt nicht in den öftlichen 
Provinzen. Die Gefahr ift jehr groß, aber wer weiß, ob wir nicht 
fo zu einer fejteren deutſchen Einheit gelangen, als durch bie ein- 
fache Annahme der Reichöverfafjung?*) Im Süden Deutſchlands 
zeigen fich die unreinen Elemente jebt deutlicher. Ehe dieje rothen 
Republifaner nicht bejiegt und gänzlich niedergejchmettert find, 
blüht für Deutjchland kein Heil. Eben Liejt man, daß in Baden die 
Republik proffamirt ift, alfo in einem Staate, der die Verfaffung 


*) Am 238. April Hatte Friedrich Wilhelm IV. die Reichsverſaſſung 
endgültig abgelehnt. Am 15. Mai erfolgte die Proflamation des Königs 
über die deutſche Verfafjung, durch welde bie preußiſche Unionspolitif 
eingeleitet wurbe. 
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anerfannt hat. Ein deutliches Zeichen davon, wie wenig der füd- 
deutfchen Bewegung die Verfaſſung gilt. 
22, Juni 1849, 
Ernft ift nun in Babelsberg, wo ich ihn Sonntag beſuchte. Der 
Aufenthalt im Freien jagt ihm viel mehr zu, al3 der in dem lang» 
weiligen Potsdam. Der Prinz von Preußen ift am Rhein, die 
Prinzeſſin in Weimar, von wo jie jedoch in einigen Tagen zurüde 
fehren wird, fo ift es draußen jegt jehr ftill und ungenirt. Gejtern 
mar Ernft ein paar Stunden hier. Er arbeitet jet fehr fleißig 
und fieht oft etwas auf der Bibliothek nach. Sein Werk geht mit 
rajhen Schritten jeinem Abſchluß entgegen. 
20. Zuli 1849, 
Ernft ift wohl und fehr fleißig. Ich wünfche ihm jehnlichit, 
daß er zum Oktober aus feiner jegigen Stellung herausfomme und 
ſich wieder mit allen Kräften feiner wijfenjchaftlihen Laufbahn 
hingeben möge. Der Prinz wird jebt felbjtftändig; fein Beruf iſt 
das Kriegsweſen. Wie jeder junge Mann fühlt er in dem Zeitpunkt, 
wo er in das Leben eintritt, jich zu feinem Berufe hingezogen und 
weniger von den Studien angezogen, die er bisher trieb, Das war 
borauszufehen und ift ganz natürlih. Darum kann jekt Ernſts 
Einfluß auf ihn nicht jo groß fein wie früher, obwohl daſſelbe 
freundjchaftliche Verhältniß befteht. Würde Ernft noch länger bei 
ihm bleiben, jo könnte ich für beide Theile davon wenig Gewinn 
verjprechen. Die Zeiten felbft jind friedlichen Stubien ungünftig, 
und auc für Ernft wird es Zeit, fich feiner mwiffenjchaftlichen Thätig- 
feit ganz hinzugeben, wenn er wieder in fie eintreten will. Nach 
der Rücklehr des Prinzen wird die Sache wohl bald zur Sprache 
lommen. 
Ernſt Curtius an Georg Eurtius,*) 
Berlin, 27. Auguft 1849, 
.. Radowitz ijt der Held des Tages. Man drängte fich gejtern 
zu den Tribiinen, ala wenn die Cerrita tanzte. Es war ein jelt- 
ſamer Anblick, Profefch neben der Frau von Radowitz zu fehen, 
welcher er die verbindlichiten Sachen über die Rede jagte. Heute 
gehe ich mit dem Prinzen im die erjte Kammer. 


*) Der Berlin verlaffen hatte, und nach einer Neife durch den Thü- 
* Wald nach Liber gegangen war. Zum 1. Oftober ging er nad 


— — 
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Sonnabend war id) bei Niebuhr*) zur Taufe Ih ſta 
zwiſchen Präfident Gerlach, General Gerlach, —— veg 
Mir wurde vor ſchwarz und weiß ganz grau zu Muthe. Morgen 
gehen wir zur Goethe⸗Feier ins Theater, 


Alerander von Humboldt 
in ein zum 2, September 1849 von der Prinzejjin von Preußen 
gejtiftetes Album: 

„Wie der Vogel auf dem Felſen über dem ſchäumenden 
Waſſerfall (der legte der Aturen, den Sie jo anmuthig be» 
fungen)**) bin ic) übrig geblieben aus dem Schiffbruch des alten 
Geſchlechts. Wenn Ihr Blid, theurer Curtius, jih meiden 
fonnte an der griechifchen Landſchaft, an ber innigen Verſchmel— 
zung bes Starren und Flüffigen, des mit Cypreſſen oder Oleander 
geſchmückten oder feljigen, Iuftgefärbten Ufers, des wellenjchlagen- 
den, lichtwechjelnden, glangbollen Meeres, wenn die ewige, un— 
wanbelbare Größe der freien Natur, in welcher die Hingejchiebene 
Größe von Hellas ſich jpiegelt, Ihr regjames Gemüth und Ihre 
Sprache veredelten, ward mir, dem Wandernden, nur zu Theil, 
an namenlofen Flüffen, in dem dichten und wilden Forjt des 
Drinoco, zwijchen jchneebededten Feuerbergen, in ben endloſen 
Grasfluren und Steppen des Irtyſch und Obi zu verweilen. 
Einſam würde ich mich fühlen, einer ber Letzten von dem alten 
Gejchlecht, hätte Freundfchaft nicht, die Alles Lindernde, mir ihre 
mwohlthätige, ſüßeſte Gabe gejpendet. Auf dem kleinen, laub⸗ 
befrängten Hügel, wo Geift und holde Anmuth walten, ift mir 
an einem feftlichen, von ben Edelſten jtill gefeierten Tage bie 
Freude geworden, dem tieffühlenden Naturmaler von Naros 
dieje wenigen Zeilen (in ungezähmter freiheit, cursibus obliquis 
fluentes)***) aus geradem Sinne banfbar und liebevoll zu widmen.“ 


An den Bruber. 
13. September 1849, 
Morgen iſt Humboldt3 80, Geburtstag, welcher in Tegel ger 

feiert wird, wo die Majeftäten ejfen werben. Die Prinzejjin jchenkt 
9) Marcuß Niebuhr, bamals Rabinettöfetretät des Mönigs. 

Bezieht ſich auf ein Gedicht, welches Humboldt in den „Anfichten 
der Natur‘ veröffentlicht hat. 

“) Bezieht ſich auf Humboldts Schreibweife. Seine Zeilen gingen 
von lnts nad) rechts in die Höhe. 
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ihm ein Schreibzeug mit einer Anficht Weimars. Ich erhielt den 
Auftrag, auf den Rüden derjelben den Dank der Stabt auszu— 
ſprechen für die neulich von ihm verfaßte Einleitung zum Album.*) 
Ih ſchrieb alfo: 

Du haft mit Worten höchſter Kraft und Weihe 

Die deutjche Stadt, der Mufen frommen Heerb, 

Und ihrer Fürften, ihrer Dichter Reihe, 

Den Stolz des Baterlandes, hochgeehrt. 

Denn Deine Worte tönen fegnend wieder, 

Solang der — auf Deines Geiſtes Bahn 

Nachſinnet über feiner Erbe Glieder, 
Des Himmels Wunder und ben Dcean. 


Di; grüßt die Stadt, der Du ben Ruhm erneuet, 
Du bijt ein Denkmal ihrer jchönften Zeit, 

Wenn fie der Größten unſres Volfs fich freuet, 
Nennt fie auch Dich mit ew'ger Dankbarkeit. 


An den Prinzen Friedrich Wilhelm. 
Lübeck, 28. September 1849. 

Mein theurer, geliebter Prinz! Es macht mir große Freude, 
aus meinem elterlichen Haufe, wo man Ihrer mit Liebe und Treue 
gebentt, Ihnen jchreiben zu können, umfomehr, da ich während 
biejer Tage fortwährend in das vergangene Jahr zurüddenten 
muß, da wir uns Ihrer und Ihres feierlichen Gelübdes freuten. 
Die Kraft, die Sie damals don Gott erflehten, wird in Ihnen 
bleiben und Sie mit getroftem Muth erfüllen, je mehr das Leben 
mit immer neuen Anjprüchen an Sie herantritt. 

Als wir vorgeſtern Abend zufammen Thee tranfen, wollte ich 
Ihnen eine Neuigleit mittheilen, aber Sie waren von Ihren ritter- 
lichen Thaten jo ermüdet, daß ich es vorzog, bamit zu warten. Sie 
meinten, ich jollte mir in Lübed eine Frau ausjuchen — lieber 
Prinz, ic) brauche nicht zu juchen, jondern ich habe ſchon mit Gottes 
Hülfe eine Frau gefunden, die Sie auch fennen und lieb haben, 
eine Frau, die ich in jchweren Zeiten des Unglüds erfannt und 
fiebgewonnen habe und der ich, jo Gott will, ein neues Erbenglüd 
bereiten werde, es ift die liebe Frau Beſſer. Ich meiß, mein 
guter Prinz, daß Sie dieje Nachricht mit innig bewegtem Herzen 

*) Die Prinzeffin hatte ein Album mit Erinnerungen an die klaſſiſche 
Zeit Weimars zujammengeftellt, welches jet in einem der Dichterzimmer 
bes Weimarer Schloffes aufbewahrt wird. Die von Alexander von Hum- 


boldt verfaßte Einleitung ift gebrudt in: „Mlerander von Humboldt, eine 
ee Biographie”, herausgegeben von Karl Bruhns. Bo. I, 


Eurtius, Ein Lebensbild. 27 
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aufnehmen und unjer Beider in Liebe gedenken werden, Es war 
mir unmöglich, länger vor Ihnen ein ſolches Geheimniß zu haben. 
Bald bin ich wieder bei Ihnen, dann wollen wir Alles zufammen 
bejprechen. 
An den Bruder. 
Babelsberg, 16. Oktober 1849. 


... Wir Ieben hier feit Anfunft des Pringen*) in großer Uns 
ruhe, und ich komme leider jehr wenig zum Arbeiten. Erfreulich 
tvar des Prinzen Rückkehr, er ift frifcher, jelbftvertrauender und 
fräftiger. Sein Einzug in Berlin an der Spite feines Landmwehr- 
bataillons hatte etwas jehr Feierliches, die Haltung der Stadt war 
mufterhaft. Die Kammern famen beide, um dem Thronerben zu 
huldigen. Es wurden kurze, fernige Anfprachen gewechjelt. Für 
meinen Bögling war es eine große Freude, feinen Vater jo wieder 
in vollem Ehrenglanze zu jehen. 

Heute um 6 Uhr fehrt der Prinz von Preußen aus Berlin 
hierher zurüd und wird an einem von Gyps aufgebauten Tolofjalen 
Triumphbogen mit forinthiichen Säulen und einer Biltoria oben 
empfangen. Die ganze Glienider Brüde wird erleuchtet, Die Fon- 
taine wird, von bengalifchem Feuer erleuchtet, aus dem Habel- 
fpiegel aufjteigen. Nur bie winterlicdye Kälte wird der Begeifterung 
Einhalt tun, Uebermorgen werden die neuen Schloßräume ein- 
geweiht werden. Um 2 Uhr werben im neuen Palais, in dem Saale, 
wo ber Prinz getauft ift, ſämmtliche Ritter des Schwarzen Ubler- 
ordens verfammelt und, im Beifein des Hofes und der freunde 
de3 Prinzen, ber junge Thronerbe in das Kapitel aufgenommen 
werben. Der König wird ihn dabei feierlich anreden. 

Den 19. oder 20. werden wir zur Stadt ziehen, um bajelbft 
noch bis Anfang November zu bleiben. Ich bin noch jung genug, 
um mich an all dem Trödel diefer Tage zu amüſiren, boch gefteh’ 
ich gern, daß ich mich herzlich in ein ruhiges Stubienleben jehne 
und dab ich mich auf Bonn wie auf einen ftillen Hafen freue. 


An Sophie von May. 
Bonn, 13. November 1849. 
Der Rhein hat uns köftlich empfängen. Eine Reihe glänzenber 
Tage entjaltete vor uns die Schönheit des Stromes und der Berge, 


*) Nad) dem badiſchen Feldzuge. 
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fobaß der junge Prinz gleich ein heiteres, großartiges Bild em- 
pfing. Sein Einzug ift badurd) ein feftficher geworben und viel 
Schweres erleichtert. Ueberhaupt find wir über die erften Schwierig- 
feiten de3 Eintritt in die neuen Verhältniffe mit größerer Leichtige 
feit Hinweggefommen, als id) erwartet hatte. Ich bemerke feine 
regrets de Potsdam, feinen Widerwillen gegen bürgerliche Kleidung 
und ungewohnte Umgebung. Er ging das erſte Mal ganz luftig 
ins Kolleg mit Senfft*) zufammen, jtieg wohlgemuth über ber+ 
ſchiedene Tifhe und Bänke fort und fehte ſich in die Mitte der 
Studenten, von bunten Mützen, zottigen Bärten und Sammetröden 
umgeben, feiner merfte den Hohenzollern heraus. Gelbjt Walter 
tar beim Hereintreten jo itberrajcht, den Prinzen nicht auf dem 
freigelafjenen Ehrenplage zu jehen, daß er darüber glüdlicher 
Weiſe feine projeftirte Anrede ganz vergaß und diejelbe bis zum 
nächſten Tage ungefprochen bei fich behalten mußte. Am nächjten 
Tage nämlid, am vorigen Sonnabende, var die Immatrikula— 
tion. Blume ift der liebenswürdigſte Rektor; in wirklich feiner 
Anrede begrüßte er den Brinzen, zu dejfen Empfang fich mit ihm 
der ganze Senat eingeftellt hatte. Walter als Dekan der juriſtiſchen 
Fakultät jagte: „Die Jurisprudenz iſt die Wifjenfchaft ber Gerechtig- 
feit, die Gerechtigkeit ift die Erbtugend der Hohenzollern, darum 
gehören Sie vorzugsmweife ung an.” Den merkwürdigſten Eindrud 
machte ber Delan der theologijchen Fakultät, Profeffor Dieringer. 
Man fieht es feiner Haltung an, daß er ſich ſchon ala Bifchof fühlt, 
und im bolliten Selbjtgefühle ftellte ex fich dem Prinzen als Lands- 
mann bor, er ijt nämlich einer von ben Wenigen, welche in Hohen- 
zollern-Hechingen geboren find. Die kurze Anrede unferes jungen 
Prinzen war ungefucht, unvorbereitet und jehr anjprechend. Die 
Kindlichkeit und Demuth feines Wefens trat recht Far hervor, wie 
er feinen Lehrern verſprach, ihre Zufriedenheit zu erwerben. 

Daß der Eindrud, den er gemacht, ein durchaus erfreulicher 
ift, kann ich nach bejtem Gewiſſen behaupten. Senfft ift ein Schat 
für uns, er ift täglich bei dem Prinzen und figt neben ihm im 
Kolleg. Es fommt darauf an, noch mehr junge Leute heranzuziehen. 
Zunächſt habe ich meinen Zögling Johannes Brandis empfohlen, 
der ein Jahr älter ijt al3 der Prinz und ein in jeder Beziehung 
angenehmer, twohlbegabter junger Menſch. Zunächſt haben ſich 

*) Dem Freiheren Senfft von Pilfach, geftorben als Kreisbireltor in 


Hagenau im Elſaß. 
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bie drei anderen Pringen*) jehr an den unferigen herangemaı 
Der Prinz von Anhalt wohnt uns am nächjten. Er ijt freundlie 
gut und anmuthig. Sein Begleiter hat, jeit er herzoglich anhalt 
Kammerherr geworden ift, etwas unglaublich Vornehmes bes 
fommen, das ihm bei der im Gafthofe zum Stern erworbenen 
Wohlbeleibtheit ſehr gut fteht. Er gab uns gejtern ein fo opulentes 
Diner, wie id) es faft noch nie erlebt habe, id) bin heute noch ſchwach 
davon. Der Prinz Karl Günther ift gutartig und anſpruchslos. 
Sein Begleiter, Herr von Wartensleben, aus dem Kaiſer Fra 
Regiment, gefällt mir ſehr wohl, er iſt geſcheut, natürlich und 
liebenswürbig. Entſchieden ber begabtefte ber Prinzen ift ber 
Sadjje: leicht, beweglich und gewandt, von jehr angenehmem 
Aeußeren, viel fragend und wohl unterrichtet. Der Prinz hat ein 
ſehr richtiges Urtheil über feine Standesgenojjen. Es wird mir 
gelingen, daß man jpäter nicht immer wie jeßt von „den Prinzen‘ 
als einer unzertrennlichen Gruppe jpreche. 

An unferem jungen Prinzen habe id nur Freude gehabt, ſo— 
weit e3 meine Perſon betrifft. Denn er ift zuthunlicher und herz⸗ 
licher als je. Grüßen Sie Ihre liebe Heine Prinzeſſin, deren an— 
muthiges Bild immer vor meinen Augen ſchwebt! 






Un den Bruber. 
Bonn, December 1849. 
... Mir geht die Zeit im Sturmfchritt hin. Ich werfe mich 
mit einer fat leidenſchaftlichen Hajt täglich auf meine Studien, und 
täglich fommen wieder von außen fo vielerlei Dinge, die mich im 
Anſpruch nehmen und herausreigen in das Leben ber gejelligen Welt 
und ber Formen. Ob, wie freue ich mich unausiprehlid auf ein 
ftilles Leben der Häuslichkeit und der Wiffenjchaft! Aber e3 geht 
mir ſonſt ja Alles nah Wunſch. ‚ 
Durch den Bejuch der römijchen Rechtsgeſchichte bei Walter 
und die Repetition des Inhalts mit dem Prinzen fomme id) auf 
bie Teichtefte Art in die römijchen Alterthümer hinein, für die ich 
im nenen Jahre mir einen Theil des Heftes ausarbeiten will 
Nachmittags höre ich Ritſchls Plautus; feine Methode fennen 
zu lernen, hat für mich das größte Interejje. Für meine Topo- 


*) Prinz Georg von Sachſen, Prinz Friedrich von Anhalt-Defjan, Prinz 
Karl Bünther von Schwarzburg-Sondershanjen. 
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graphie Habe ich nun die allgemeine Einleitung faſt ganz voll» 
endet, aber ich jehe noch immer fo unendlich viel zu thun bor mir. 

Meine größte Lebensfreude bilden die Nachrichten aus Lübeck.*) 
Gott jei Lob und Preis, daß Alles jo wohl gelingt. Auguſte fchreibt 
Briefe, die mich zu Thränen rühren, es ift, als ob fie ein neues 
Leben begönne, als ob zum erjten Male der Frühling um jie blühte. 
Alte jcheinen Freude an ihr zu haben, namentlich die Eltern. So 
verflärt fich mehr und mehr, was für mich und Augufte unter 
ſchweren Stunden ſich zu enttwideln begann. Es bildet ſich aus 
allen Zweifeln immer klarer in mir das Bewußtſein, daß dieſe 
Frau für mich geboren ift, und daß ich die Blüthe ihres Lebens zu 
zeitigen berufen bin. 

Clemens Perthes ift meine Freube, und dann die herrlich auf» 
wachjende und ftrebende Nachlommenjchaft von Brandid. Dietrich 
Brandis ift ein deutſcher Jüngling vom ebelften Gepräge. Geſtern 
laſen wir bei Brandis den Eoriolan mit bertheilten Rollen, der 
alte Arndt den Eoriolanus prächtig! 


Coblenz, am zweiten Weihnachtstage 1849. 


Ich ging am Strand bes Nheines,) Geht er hinab zu lauſchen, 
As laum bie Naht entwid), Wie Deine Wellen geh'n, 
Im Glanz bes Morgeniceines &o laß in ihrem Rauſchen 
Sing er jo feierlid). Die alten Sagen weh'n. 
Die ſchneebedeckten Schollen, Ermwed' aus ihren Thürmen 
Die ihm die Schweiz gejanbt, Die Geifter, welche dort 
Bon wilden Sriegesftürmen 


Zog er mit ftillem Grollen 
Hinab ins flache Land. Ausruh'n am jtillen Ort. 
Seit jener Römer Tagen 


D Rhein, Du guter, treuer, 
&o rief ich hell und Laut, Sahjt Du in Deinem Land 


Berlin. 


Mein Auge glüht von Feuer, 
Wenn e8 Dein Strömen ſchaut 
So langſam, jtolz und prächtig 
Und bod) jo tief beivegt, 

So mild und doch jo mächtig, 
Wenn Gottes Hauch Dich regt. 
Wohlan bewähr' aufs neue 
Nun Deines Segens Macht, 
Empfang in Huld und Treue 
Den wir zu Dir gebracht, 
Den Enkel großer Ahnen, 

Die wohl bei ®ir belannt, 
Denn unter ihren Fahnen 
Gebeiht Dein reiches Land. 


Viel fremde Adler ragen 

Und frember Sitte Tand. 
Doch immer zog's Did) wieder 
An Deutjchlands Herz zurüd, 
Und theilteft wahr und bieder 
Sein Unglüd und fein Glüd. 


Ström!' in bes Yünglings Seele 
Des Eifers Helle Gluth, 

Daß er beine Kampf nicht fehle, 
Wenns gilt um Deine Fluth, 
Daß er das Banner halte 

Mit fefter Kriegershand, 

Daß nie ber Feind zerjpalte 
Ton neuem unfer and. 


+, Wo Augufte Beſſer im Haufe der Eltern Tebte, 





Bann biefer Morgen tage, Ein feſter Ed- und 

206 minnli, ohne Kia ie dort bee Girrubreitfiein 
, ohne 

Echarren wir fein Ad Im Strom des Aheines fteht. 


An den Bruder, 
Bonn, 9. Januar 1850. 

Das Weihnachtsfeſt waren wir im Eoblenzer Schlojje, wo wir 
unter den Aufpicien des Prinzen von Preußen unfere Weihnachts» 
bäume leuchten ließen. Es waren einige herrliche Wintertage, 
die ich zu erfreulichen Wanderungen im Rheinthale benußte, Am 
Neujahr waren wir ruhig in Bonn. Am dritten begleitete ich den 
Prinzen nad) Köln, wo wir bis zum 6. blieben und die dortige 
Geſellſchaft kennen Iernten, ſowie viele interejjante Stadtalter- 
thümer, auch wurde ein Ausflug nad) Aachen gemacht. Seit dem 
6. Januar bin ich wieder in meinem Stubirzimmer und arbeite in 
Griechenland und Italien. Ich habe die Vorarbeiten zu ben römi- 
ihen Antiquitäten begonnen und zu diefem Behufe mid mit den 
neueren Unterfuchungen über altitalijhe Stämme und Sprachen 
befannt zu machen gejucht. 

Bon Lübeck habe ich gute Nachrichten; Auguftens Briefe find 
mir ein wahres Labjal, die Freude der Eltern an ihr ftrahlt in 
meinem Herzen wieder. 

Unter den jungen Docenten hier ift Bernays*) bei weitem ber 
ausgezeichnetfte. Einen fo wachen, alffeitigen, lebendigen Geiſt 
habe ich nicht Teicht Kennen gelernt. Seine Auditorien find über- 
füllt, er Tieft jedes Semefter neue Kollegien und geht raftlos darauf 
aus, alles Hiftorifch-philologifche Wiſſen in ſich zu vereinigen. Bei 
Ritſchl höre ich mit Interejje. Er emendirt Vers für Vers, zum 
Theil mit ungeheuerer Kühnheit. Mit Nicolaus Delius fomme ich 

*) Der Philologe Jakob Bernays, geboren 1824, geftorben am %. Mai 


1881, damals Privatdocent in Bonn, 1853—1866 in Breslau, ſeit 1866 Ober- 
bibfiothefar in Bonn. 
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von Jahren mit ihren ungeheueren Schickſalen liegt Hinter uns, 
eine Zukunft liegt vor uns, dunkler und räthſelvoller als je zuvor. 
Es wiirde mir jehredlid, fein, gerade jeßt von Ihnen —— 
wenn überhaupt geſchieden werben müßte. .un 

Aber jcheiden fann uns Nichts als eine — Me 
dung des Herzens, und die wird von feiner Seite, jo Gott will, 
eintreten. Wenn Sie mit reiferem Urtheile in Ihre frühere Jugend 
zurüdbliden werben, jo werden Sie auch über die Lehrer Jhrer 
Jugend fich ein Hares Urtheil bilden. Ein Zeugniß, das weiß 
ich, werden Sie mir nie verfagen können, nämlich, daß ich während 
der jehjtehalb Jahre Tag für Tag unabläjfig einem Feinde ent- 
gegengearbeitet habe, welcher nicht blos Ihnen, nein, welcher uns 
Allen von Kindheit an droht, nämlich dem Hange zu behaglicher 
Ruhe. Daf ich das that, war Ihnen oft läftig und anftößig, aber 
ich konnte, ich durfte nicht anders, und ich kann Ihnen auch jetzt 
nichts Anderes zurufen, al3 daß Sie nım täglich Ihr eigener An 
fporn jein mögen, daß Sie von allen Hleinlichkeiten und Aeußerlich- 
feiten Ihr Herz frei machen und mit männlichem Exrnfte und voller 
Kraft Ihre Lebensaufgabe an jedem Morgen neu beginnen. Es 
wird nicht vielleicht ein anderer Mann Ahnen menſchlich noch fo 
nahe treten, wie ih. Gebrauchen Sie mid, jo bin ich Ihnen immer 
mit Allem, was id bin und kann, zu Dienjten, jo ojt Sie ein 
freies, einfaches Wort hören wollen. Ich blide mit innigjtem Dante 
gegen Gott auf die Jahre zurüd, in denen er mich täglich mit 
neuer Gejundheit und frifcher Luft zu meinem Berufe gejegnet bat, 
welchen er mir angewieſen hat. Ja, das fühle ich fo tief und wahr, 
dag Gott mich zu Ihnen geführt hat. An meinem eigenen Leben 
ift mir das Wunder Har geworben, daß Gott wirklich wie ein Vater 
unjere Lebenswege ordnet, und wie dankbar bin ich dafür, daß 
kein Zufall, feine ehrgeizige Bewerbung, feine Gunft und Em— 
pfehlung mid an Ihre Seite geführt hat. Darum tjt ed auch ein 
2ebensverhältniß geworden, welches für die Ewigkeit wirkt, 

Ihre Eoufine Charlotte habe ich am Sonntage befucht. Sie 
war fehr gütig, von rührender Herzlichkeit für Sie. Bei den 
Majejtäten habe id) mid am Sonnabend durd den Grafen Keller 
melden lajjen. Während id; diejes ſchreibe, werde ich auf heute 
Mittag nad; Charlottenburg befohlen. Alles forſcht und fragt nad) 
Ihnen. Mögen alle die Segenswünjche wahr werben, bie auf 
Ihrem theuren Haupte ruhen! 
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Augufte Eurtius an Sophie von May. 

Lübed, 27. März 1850. 

18 Yamn Iran in bier me. ber 1a We — 
Ban er ıileh Kann. tannte in dieſer Ruhe, aber ich will das 
fehen, das bei fo großen Momenten nicht ftil und ernft — 
wandelt, den Gott ihm bezeichnet. Am anderen Tage wurden 
getraut, ben Mittag 3 Uhr, am 22. März. Es war eine wunderbar 
herrliche Feier, der alte Water und Theodor führten mid, ber 
Prediger ſprach über einen Spruch aus dem Hebräerbriefe, daß 
bie echte Liebe in der Wahrheit jfeil Wir waren dann Ko unter 
und. Am Abend fuhren Ernft und id) nad Travemünde, es war 
ein furchtbares Wetter, Schnee und Regen mit Sturm und bem 
lauten Seufgen des Meeres waren unfere Begleiter. Aber dieſen 
Frieden, ber über Ernft und mid, ausgebreitet war, ben fann id) 
Ihnen nicht bejchreiben. Am Sonnabend famen wir wieder, nach⸗ 
dem wir viele Stunden ganz allein am Meere auf- und al 
waren. Unb nun jollten Sie Ernſt ald Sohn des daufes feben, 
wie ein Kind ift er lujtig, jeine Mutter, bie immer fanft und weich 
iſt, kann ſich oft gar nicht beruhigen über feine vielen Späße. 
Gott erhalte ihn jo! 

Ic werde Ihnen öfters fchreiben, wie wir leben und wie bie 
Wege jich für Ernft bahnen. Der König hat nie jo fange, jo freund- 
lich und fo eingehend mit Ernſt geredet als bei dieſer Gelegenheit. 
Wenn id) erſt in Berlin bin, jo will ich auch der Frau Prinzep 
danfen für die reichen Gaben. Meinen Liebling, das herrliche 
Kind, ac, grüßen Sie jie! Dem Prinzen Friedrid geben Sie eine 
Hand von mir. Ernſt hat mir Alles gejagt, mas fie Beide noch 
geredet, ach, ber Himmel laſſe ihn noch recht oft an den Handſchlag 
benfen, den er Ernft gegeben hat! Seit zwei Tagen ijt Ernſt in- 
folge eines Falles etwas zu kuriren, und da find wir Beide auf 
unfere Zimmer gebannt! Es geht ihm aber befjer, und hoffentlich 
wird er heute Abend, wo Jenny Lind kommt, feine ganze Liebens- 
wirbigfeit entwideln, die Sie ja fennen! 


Ernjt Eurtius an den Bringen Friedrich Wilhelm. 


Berlin, 21. April 1850, 
Loebell war vor einigen Tagen bei mir, ungeduldig Ihnen 
den Berlanf der europätichen Kulturgefchichte weiter zu entwideln. 
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Bei Walter wird e3 nun Ihre Hauptaufgabe fein, die wichtigſten 
Grundfäge und Grumbdlehren des römischen Rechts fich recht jejt 
für alle Zeiten einzuprägen. Ein Fürſt ſoll fein gelehrter Zurift 
fein, aber die wichtigſten Nechtsfäge, die aus dem alten Nom 
fich bei uns erhalten und bewährt haben, die müfjen einem Fürften 
immer gegenwärtig jein. Bitten Sie Walter recht, Sie auf ſolche 
Grundlehren aufmerffam zu machen und nicht abzulaffen, bis fie 
Ihr Eigenthum find. Perthes’ Vorträge werben gewiß ihren er- 
frifchenden Eindrud bei Ihnen nicht verfehlen und der Ernſt, mit 
welchem er Alles betreibt, wird aud) Sie ermuntern, etwas recht 
Tüchtiges zu lernen. Es jteht einem Fürften jo wohl an, wenn er 
über die wichtigſten Rechtsgebräuche feines Volkes wohl unter- 
richtet ift. 

Oft fehne ich mich darnach, mit Ihnen zu jprechen, zu lernen, 
zu jcherzen, zu fechten und was wir Alles zufammen getrieben. 


An den Prinzen Friedrih Wilhelm. 
6. Juni 1850. 


Meine Vorlefungen machen mir rechte Freude. Augufte holt 
mic um 9 Uhr aus dem Kaftanienwalde ab, dann gehen wir zu- 
fammen in den Thiergarten, gewöhnlich an den Rand bes neuen 
Sees, deſſen Ufer jehr Lieblich find, ejfen dann und wann eine 
„Satte” Mild im Albrechtshofe und fehren um 11 Uhr in die Dart- 
grafen-Straße zurüd. Das find unfere Sommerfreuben. Ich habe 
bier jeßt einen alabemifchen Turnverein gebildet, an welchem 
Docenten und Studenten Theil nehmen, zweimal die Woche, Mon 
tags und Donneritags bon 7 bis 8 Uhr. Es macht uns Allen 
Freude, umſomehr, da wir bei gutem Wetter in einem jehr hübjchen 
Garten turnen können, der hinter dem Turn- und Fechtſaale der 
Eifelenfchen Anftalt Liegt. Wenn Sie einmal Luft fühlen, mir zu 
ichreiben, jo denken Sie zugleich, daß Sie mir dadurch die größte 
Freude machen. Aber jchreiben Sie nicht anders, als aus innerem 
Triebe. Benutzen Sie die gelegentlichen Briefe, welche Sie mir 
ichreiben, um fich über das, was Sie innerhalb ber legten Frift 
erlebt und gelernt haben, recht Har bewußt zu werden, indem 
Sie es mir mittheilen. Ohne diefes Gefühl eines ftetigen lebenbdi- 
gen Fortjchreitens bleibt ja das Menfchenleben öde und traurig. 
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Augufte Curtius an den Prinzen Friedrich Wilhelm.*) 

28. Juni 1850. 

Mein theurer Prinz, hier bitte ich Sie von ganzer Geele, 
dies fleine Kitchen freundlich aufzunehmen. Wenn feine Einlage 
Ihnen, mein lieber, verehrter Prinz, nur etwas von der Freude 
gibt, die ich empfinde, indem ich es Ihnen ſchicke, jo geben Sie 
mir mit taufendfältigem Maße wieder, was ich mit tiefer Liebe 
Ihnen barbringe. 

Diesmal jchreibt Ernjt Ihnen nicht. Er ftedt jo in ben römi— 
ſchen Wlterthümern, daß ich, um ihn etwas zu genießen, mic ent- 
ſchloſſen habe, dieſe Römer ſehr zu lieben und ein recht lebendiges 
Interejfe für ihre Gefege und Einrichtungen zu haben. So geht 
die Sache jehr gut, ic) lebe immer mit Ernft. Er braucht ſich durch 
ben Bejig einer Frau nicht von ber ewig jugendlichen Geliebten, 
ber hochgepriejenen Wifjenjchaft, zu trennen, und ich lerne immer 
mehr und mehr von dem, den ich lieb habe, wie raſch ba das 
Verftehen kommt! Mber wie oft kommen Stunden, wo Sie, mein 
theurer Prinz, der Gegenftand unjeres Geſpräches find, und da 
bringt jeder die Liebe mit, die wir Beide als etwas Köftliches 
bewahren. Und Ernft liebt Sie mehr, als Sie, lieber Prinz, es 
vielleicht ahnen. Sein Auge leuchtet, wenn wir in den Anlagen, 
die Gott Ihnen gab, eine jo edle, tiefe Bürgjchaft für Ihr geliebtes 
Volt erbliden! Und der, weldyer Ihnen dieſen Sinn für das Wahre 
und Edle gab, ſchütze Sie aud, daß die Welt Sie nicht unfanft 
berühre, daß Ihre Kraft immer mehr erftarke zu ber Aufgabe, zu 
ber jeine Gnade Sie berufen hat! Da mein Herz jo voll ift Ihnen 
gegenüber, jo werben aud der Worte immer mehr, Leben Sie 
wohl, mein theurer Prinz, und jagen Sie einmal, ob wir Beide 
den Mann nicht Tieb haben wollen für alle Zeiten, deſſen Bild das 
Kitchen enthält! 


Prinz Friedrich Wilhelm. 
Bonn, 13. Auguft 1850. 

. Gehe ich nun über auf Die hier verlebten Tage, jo fann 
ih Ihnen jagen, daß ich mit Befriedigung auf diejelben zurüdfehe. 
Das Kolleg bei Perthes über deutſche Rechtsgeſchichte hat mich 
von Anfang bis zu Ende jehr angeſprochen, benn er trug mit 


*) Mit einem Bilde von Ernit Eurtius. 


— 
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ſolcher Luft und Liebe vor, daf es eine Freude war, ihn anzuhören. 
Mein Heft ift ziemlich vollftändig, die Lüden hat leider das eflige 
Fieber geriffen, das mich Anfangs Juli befiel und in diefen Tagen 
mich wieder fchüttelte. In zwei wöchentlichen Privatiffjimum-Bor- 
trägen beſprach er mit mir die politifchen Berhältnijfe der Gegen- 
wart von ber franzöſiſchen Revolution an, ein Thema, das außer 
feinem nothwendigen Intereffe mir um fo lieber war, als ich leiber 
darin noch wenig bewandert bin; im nächſten Semeſter jahren 
wir hoffentlich fort. 

Walters Privatrecht ging gut. Nach den Einleitungswochen 
fand ich mich bald hinein und konnte den Stoff bearbeiten. Da, 
wo Sie fonft mit Ihrer freundlichen Hülfe mir zur Seite ftanden, 
half jet ber gute Heink aus, der auch zuhörte, und fo ging's. 
Dabei wird auch das preufifche Landredht fortwährend mit dem 
alten und neuen römischen Recht verglichen, und jo wurden Blide 
in diefe Necht3bücher geworfen, die mir von großem Nußen jein 
werben. Bei Zoebell fuhren wir mit der Geſchichte fort und jtehen 
nun bei Rudolf von Habsburg. 

Ich habe, das fühle ich jelbit, wirklich Fortichritte im Rechts- 
ftubium gemacht und hoffe im nächſten Winter durch Fleiß und 
NRepetition darin zu verharren. Denn die hiefigen Vergnügungen 
will ich ſoweit wie möglich vereinfachen unb kürzen, jonft geht's 
nicht. Im Sommer konnte man nicht im Haufe bleiben. Für 
das nächſte Semefter ift mir der Studienplan nod nicht vorgelegt, 
ich werde wahrſcheinlich Staatsrecht, deutjches Recht und Politik 
bören. ... 


Augufte Eurtius an Sophie von Mah. 


Helgoland, 21, Auguft 1850, 

Seit acht Tagen haben wir Berlin verlaffen, wo es heiß und 
öde war, die Gemüther traurig und verjtimmt. Ernſt war doch 
angegriffen von der Hihe und dem angeftrengten Lejen, jo be— 
ichloffen wir, erſt 14 Tage hierher zu gehen und dann zu ben 
Eitern nach Lübed, 

Am Donnerftag, dem 15. Auguft, fchifften wir erjt auf der 
Elbe und dann in die offene See diefem wunderſchönen Felſen 
zu. Eine Zeit lang ſahen wir Nichts als Waffer und den tiefblauen 
Himmel. Ernſt und ich ſetzten uns vorn an das Bugjpriet, um 
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recht allein zu fein, und fafen im Plutarch die Lebensbejchrei- 
bung des Berifles. Da wir Beide wohl waren, ging es ganz gut. 

Sonntag hatten wir einen jhönen Tag. Die Wellen waren 
hoch und das Meer jo herrlich jmaragdgrün. Am Abend fing der 
Wind an heftiger zu wehen, ſchwere Wolfen zogen auf, und Alles 
deutete auf Sturm. Das Schreien der Mömwen war merkwürdig, 
wie fie ängjtlid) um bie Inſel herumflogen. Am Montag früh 
war die See entſetzlich anzujehen, oft ganz finfter, dann der grellite 
Sonnenftrahl, wie hohe ſchwankende Gebirge ſahen die Wellen 
aus. Auf der höchiten Spike des Landes, beinahe 300 Fuß had), 
wurden wir vom Wajjer bejprigt und flogen uns Steine ins Geſicht. 
Der Montag war aber nur der Vorbote des ernjten Dienftags. 
Am Morgen früh famen mehrere Schiffe zu Geficht, viele verloren 
fich, aber zwei follten ihren Untergang vor unferen Augen finden. 
Das Schaufpiel war entjeglih. Der Menſchen waren viele, aber 
feiner konnte retten, das Meer verjchlang Alles. Das eine Schiff 
ift mit Mann und Maus untergegangen, das andere liegt als 
Wrad vor uns, nur drei Menjchen find gerettet. Heute ift Alles 
aut, das Meer jtil und Har, als ob es Nichts gethan! 


Zwei Sonette, auf Belgoland gedichtet. 


Ich glaube gern, was ſich das Volk erzählet, 
Und horche gläubig hin, wenn fpät im Düftern 
Die Schiffer von der alten Injel flüftern, 

Die ji) das Meer zur Beute hat ermählet. 


Ich ſah bie Woge, bie ſich raſtlos quälet, 
Nad neuem Staub vom Anfelleibe Lüftern, 
Rothſchäumend wie ein Roß mit wilden Nüſtern, 
Bis Meer und Land ſich ganz und gar vermählet. 


Und geh ic; Sonntags an des Meeres Saume, 
So Täutet heil der Thurn bes Injelrandes, 
Und leiſſres Echo aus dem Wellenfhaume, 


Als wenn noch eingebent bes heil’gen Bandes 
Antwort ertheilten, ivie in mattem Traume, 
Die Schwefterlicchen des verfunfinen Landes! 


Es jchlägt das Meer mit ungeftümen 

An biefes Felfeneilands dürren Strand, 

Der kalte Sturm hält und auf ihm gebannt, 
Schaummellen hat e8 rings um uns gezogen. 





und eine ſolche Macht wird ein Staat wie Defterreich nie freiwillig 
aus den Händen geben. Aljo die Entſcheidung muß fommen, unb 
bei dem Gedanken fann ſich Niemand beruhigen: Preußen kann 
ja bleiben wie und was es ijt. Es jinft oder fteigt, tertium non 
datur, Will man aljo ven Kampf, fo gilt e8 nur den rechten Moment 
feftzuhalten, denn ohne nationale Begeifterung kann Preußen ben 
Krieg nicht führen, und die Begeifterung läßt ſich nicht für bes 
Tiebige Zeiten einfalzen und aufheben. 

Lieber Prinz, ich glaube, Sie jtimmen in diefen Punften mit 
mir überein und Sie bitten mit mir zu Gott, daß Preußen muthig 
zu höherer Stellung empordringe und nicht die Bahn feiner großen 
Fürſten verlaffe, Ein Militärftaat, wie man dies Preußen immer 
nennt, deſſen Ehre nicht gewahrt wird — was bleibt da Gutes? 
Wenn Eafjel auch noch geräumt würde, das würbe die Armee, wie 
Ihr Vater ſelbſt fagte, faum ertragen. Die Kammerfigungen be- 
ginnen in acht Tagen. Die Friebenspartei im Minifterium wird 
ſich fcehwerlich halten können, wenn man nicht ihre zu Liebe die 
Kammern auflöfen will. Dazu wird aber der König ſich ſchwerlich 
entjchliegen, da er jelbjt gegen dieſe Friedenspartei geweſen ift und 
es vielleicht jet ſchon bereut, Manteuffel nicht, jtatt Radowitz, ben 
Abſchied gegeben zu haben. 


Augufte Eurtius an Julie Gelzer in Bajel. 


7. December 1850, 

. . . Nun bin ich fürs erfte gebunden, ba ih im Sommer bie- 
ſelbe Luft, diefelben fehweren Stunden, wie Du jie erlebt, durch⸗ 
leben ſoll. Mir ijt, ala müßte ich mein Haupt bor Gott beugen, 
daß er mir diefe Gnade erwieſen. Sch leide jetzt jehr viel, ich habe 
auch den Huften recht heftig wieder befommen. Aber das ſchadet 
Alles nichts, denn Gott gab es mir noch auf Erben zu mwijjen, mas 
ein inniges, ſtilles Glück ſei. Wie er will, ob diefe Erdenwonne 
noch länger dauert oder ob der Faden kurz abgejchnitten wird, Das 
fage id) Dir, wo ich auch bin, meiner kannſt Du mit feliger Freude 
gebenfen. 


Ernſt Curtius an den Prinzen Friedrich Wilhelm. 
30, December 1850. 
Mein theurer Prinz! Das Jahr geht zu Ende, das ich mit 
Shnen amı Rheine begonnen, und ba ich diesmal nicht wie ſonſt 
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Ihre Hand drüden oder vielmehr von ihr gebrüdt werben kann, 
jo nehmen Sie meinen Neujahrägruß in diefer ſchwarzweißen 
Form freundlich auf. Ihr Tiebes Weihnachtsgeſchenk lam am 
heiligen Abend an und verbreitete große Freude. Meine Frau jagt 
Ihnen den herzlichiten Dank für die fchöne Gabe. Wie gerne wüßte 
ich, wie Ihnen zu Muthe ift in diefen Tagen, die allen Deutjchen, 
die nicht Defterreicher find, ſchwer aufliegen; einem Prinzen aus 
dem Gefchlechte ber großen Kurfürften und Könige müſſen jie 
Doppelt und dreifach ſchwer fein. Gott gebe, daß Sie ungebeugt 
der Zukunft entgegengehen, die auf Sie rechnet, daß Sie mit jedem 
neuen Jahre männlicher und entjchiedener feien und immer klarer 
das Wejentliche vom Unmejentlichen im Leben zu trennen wiſſen! 
Gott erhalte und ſtärke Ihre Gefundheit und verleihe Ihnen einen 
guten Muth und einen frohen Blick troß aller Schwarzenberge! 


Prinz Friedrich Wilhelm. 


Eoblenz, 30. December 1850. 


Sie können ſich denten, daß von dem Augenblide an, wo ic 
den Fuß wieder auf deutichen Boden jeßte,*) unfere politifchen 
Wirren mic) in einer Weife bejchäftigt haben, wie felten, und dies 
ift nicht im Abnehmen gegenwärtig. Wir haben ſchwere Tage zu 
überwinden gehabt, und daß das neue Jahr uns nicht rofig ſcheinen 
wird, liegt auch außer Zweifel, Nach Dresden**) richten fi) alle 
Blide erwartungspoll, denn da ſoll über eine endliche Geftaltung 
ber brennenden Fragen entjchieden werden. Ob es aber bafelbjt 
wirklich zu einem effatanten Rejultat für uns fommen wird, welches 
und ehrenvoll ohne Krieg zu einer Großmacht erhebt, das vermag 
wohl Niemand zu entjcheiden. Schwerlic kann ich mir Oeſterreich 
fo nadhgiebig und gegenüber denten, daß es jelbjt auf den augen- 
blicklich eingeräumten Punkten bleiben wird und nicht mit neuen 
Perfidien uns hintergeht. Ich glaube immer, daß über furz ober 
lang durch das Schwert endlid die Entjcheidung herbeigeführt 
werden wird, wenn bafjelbe energifch geſchwungen werden Tann. 


j *) Nach einer Meife in die Schweiz, Tirol, Oberitalien und Sib- 
tan 
**) Wo nad der Olmlper Punftation vom 29. November 1850 Sonfe- 
zenzen über die Bundesreform ftattfinden follten. Diefe Konferenzen 
wurden am 23. December eröffnet. 
28* 
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Mid) hat dieje Zeit jehr ernſt gejtimmt. Ic) dente gar nicht 
an Vergnügen, jedes Felt, an dem man fonjt in ber Winterzeit 
Theil nimmt, ift mir zuwider, und nur die Beſchäftigung mit meinen 
Studien in Bonn und mit der Armee gewähren mir Freude und 
Troft. Ich bin wirklich jehr beforgt, aber nie lajje ich den Muth 
finten. Ich ſetze alle meine Hoffnungen auf Gott allein, der uns 
noch nie verlaffen und der uns auc aus diefer Noth erlöjen wird. 
Aber e3 wird harte Kämpfe, ſchwere Opfer koften, die Jeder dann 
willig trägt, wenn jie zum glorreichen Ziele führen. 

Wie erhebend war das einmüthige Eilen des Volkes zu den 
Fahnen, als der König die Armee mobil machte! Wie edel bie 
Begeifterung! Das find Tage, die meinem Herzen unbergeflich 
tief eingeprägt find, denn ich ſelbſt jah ja deutlich genug, wie willig 
Jeder fam und keine Bande ihn zurüdhalten tonnten. Die Rhein— 
provinz hat es recht bewährt, daß jetzt derjelbe Ratriotismus fie be» 
feelt gleichwie die alten Provinzen, und jo wird fie gewiß auch 
fortfahren in allen Zeiten, die uns bevorftehen. 

In Bezug auf meine Studien habe ich Ihnen nod Einiges 
mitzutheilen. Ich höre viermal wöchentlich deutjches Privatrecht 
bei Walter, dreimal Staatsrecht mit den politifchen Zeitverhält- 
niſſen bei Perthes, fünfmal Abends Politif bei Dahlmann. Mich 
Ipricht das deutjche Privatrecht außerordentlich an, und ganz be— 
fonders die Stunden von Perthes. Denn er hat in feiner ſcharfen 
Weiſe eine vortreffliche Methode, die Hauptjachen mir einzuprägen, 
wodurch ich viel lerne und große Freude am Unterricht finde. 
Loebell, den ich zu erwähnen vergaß, iſt auch oft interejjant, und 
ich bin fleißiger al3 früher. 

Ihnen aufrichtig geftanden, fühle ich, daß ich in diefem Jahre 
doch einige Fortjchritte in meiner jelbjtftändigen Entividelung ge— 
macht habe. Es geht zwar Iangjam, aber ich merte doch eimige 
Veränderungen, bie zwar noch lange nicht genügend jind, aber doch 
Früchte Ihrer vortrefflihen Ermahnungen find, und fo hoffe ich 
jebt raſcher vorwärts zu gehen, da ich gemerlt habe, wie ich es 
machen muß, und ſelbſt fühle, wieviel mir fehlt. 5 

Wir haben Weihnachten in großer, inniger Freude mit meinem 
lieben Vater gefeiert, e8 war jo heimlid) und harmlos im eigenen 
Familienkreife, und Feder fühlte es mit und. Wie froh bin ich, 
ihn endlich einmal wiedergefehen zu haben. 
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Ernft Curtius an den Bruder. 


Lübeck, Anfang Januar 1851. 

Seit Freitag bin ich hier. ALS ich an der Poſt ausftieg, empfing 
mic Anton mit der Nachricht von dem Hinfcheiden der Mutter. 
Ic war ja auf Alles gefaßt, doch übermannte es mich, als ich die 
Treppen des Haufes hinaufjtieg, Das fo lange der Mittelpunft 
unſeres Lebensglüds geweſen ift, und als ich den alten Vater, von 
Schmerz gebeugt, in jeiner Ede ſitzen jah. 

Ich bin täglich mit Vater jpazieren gegangen, habe mit ihm 
geſprochen und gelefen. Er ift nicht unwohl und Hat fich in einer 
feften Stimmung erhalten, wenn auch oft feine tiefen Seufzer ver- 
rathen, wie weh ihm im Herzen ift. 

Der Saal unten war durch Deden und Blumen zu einem 
anftändigen Raume umgejchaffen. Dort lag die Leiche unferer 
Mutter mit friedlichen Antlike, aus bem der Tod die Spuren bes 
Alters und der Krankheit verwijcht hatte. Erjt heute Morgen 
wurde der ſchwarze Sargbedel aufgelegt, um uns für immer das 
vergängliche Bild der Mutter zu entziehen. Auf dem Sarge fteht 
die Infchrift: 1. Theff. 4,14. Wir waren um 5 Uhr auf, um das 
Haus zu erleuchten und in Ordnung zu bringen. Nah 7 Uhr 
famen bie Freunde und Verwandten. Sie traten um dem Sarg 
herum, der Choral „Herzlich thut mich verlangen“ wurde gejpielt. 
Dann holten Theodor und ich unjeren Vater herunter, ber fich 
Lindenberg zur Nechten niederſetzte. Der gute Lindenberg, der uns 
in Freude und Leid durd) das Leben geleitet hat, ſprach darüber, 
wie Sterben dem Ehriften Gewinn jei, und dankte Gott für alles 
Gute und alles Schwere, das die Hingefchiedene in ihrem Leben 
erfahren. Seine Worte waren von rührender Einfachheit und 
Wahrheit, zum Schluffe fiel der Choral ein: „Wachet auf, ruft uns 
die Stimme“, und wir führten Vater wieder in feine Stube hin- 
auf, um uns dann zum lebten Wege, auf dem wir hienieben 
unfere Mutter begleiten follten, anzufchiden. An ber offenen Gruft 
ſprach Lindenberg das Vaterumfer und den Segen, und ber Sarg 
ſank hinunter in die Tiefe. Es war ein feuchter Nebelmorgen, 
düjter und trübe Wir fuhren raſch zurüd. Ich Habe auch in 
Deinem Namen die legten Kränze und bie letzten Grüße der Ge— 
fiebten nachgefandt, mein theurer Georg. Wir wiſſen, was wir 
an ihr hatten. Da war Nichts, was vor ber Welt glänzte, aber 


— 
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ein ftiller Schat des innerjten Lebens, eine weibliche Anmuth des 
ganzen Wejens, eine umunterbrochene und unbewußte Selbjtauf- 
opferung im Heinen und großen, jo — nicht wahr? — jo lieben 
wir fie und halten fie in unferem Herzen feft, 

Vater jpricht viel von feinem nahen Ende; man hört ihn viel 
halblaut beten, er ift unbejchreibfich milde und weich. Doch thut 
er nichts weniger al3 feinem Schmerze nachhängen, er arbeitet 
ruhig fort und ift in feiner Unterhaltung oft ganz belebt und 
vieljeitig. 

Welche Weihe Liegt in jolhem Tode! Möge fie bleiben auf 
unferem Leben! Kennſt Du dies wunderbare Gefühl, wenn man 
vom Friedhofe zurüdfährt in die Stadt der Lebendigen? Wie 
treten da die beiden Welten, denen ber Menjch angehört, einander 
fo nahe und doch jo fremd und undvermittelt gegemüber! 


Prinz Friedrid Wilhelm. 
Bonn, 28. Januar 1851. 


Sie werden wohl bereit3 von Ihrer traurigen Reife nach 
Ihrer Vaterftadt zurücgefehrt fein, mein theurer Freund, und in 
den Armen Ihrer lieben Frau den Troft und die Erbauung finden, 
die treue, liebende Seelen mehr al3 alles andere Irdiſche zu geben 
vermögen. Laffen Sie mid nun auch hinzutreten und Ihnen 
Allen die Theilnahme ausdrüden, die der für Sie empfinden fann, 
der Sie von Grund der Seele liebt und ſchätzt und Alles, was 
Ihnen zu Theil wird, in treuer Liebe theilt. Sie wiſſen, welche 
innige Verehrung ich für Ihr Elternhaus befite, jo lange ich das 
Glück habe, dafjelbe zu fennen, und mit welcher freubigen Dank- 
barfeit id der Stunden gebenfe, wo mir die Freude zu Theil 
ward, im Kreiſe der Ihrigen zu weilen. Ihre jelige, theure Frau 
Mutter war für mid, jtet3 jo freundlich, jo aufmerkſam gemwejen 
und hatte jich immer bemüht, mir den Aufenthalt in Lübed an- 
genehm und erfreulich zu machen, daß id) für fie ſtets die größte 
Verehrung und Hochachtung Hegte, und id) verjidere Sie, daß 
mit dem Gedanken an das gute Lübeck der an Ihre würdigen, 
theuren Eltern unauflöslich verbunden war. ... 

Gewiß werben auch Sie mit mir den Herrn preifen, der mid 
fo wunderbar vor der drohenden Todesgefahr bei dem Eifenbahn- 
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unglüd*) beſchützte. Seine ſchirmende Hand waltet ſichtlich über 
unſerem Haus; wir erleben alle Augenblicke die größten Gefahren, 
aber er führt uns immer gnädig hindurch. 


Um 18, Januar 1850, (Ordensfeſt.) 
An Augufte Eurtius. (Mit einem ſchwarzen Schleier.) 
Es lohnt der König feine Treuen 
Mit bunter Bier. 
Ich finne früh, Dich zu erfreuen — 
D gönn' es mir! 


Nicht Glanz und Schimmer wirft Du Toben, 
Nicht Band und Stern, 

Doch biefe Blumen, ſchwarzgewoben, 
DO nimmt fie gern! 


Am volljten grünt aus ſchwarzer Erbe 
Die friſche 

Daß ſich daran erquiden werbe 
Was Odem hat. 

Es wandelt auch auf ſchwarzem Grunde 
Der ftillen N 

Der Mond mit glanzerfülltem Runbe 
In hoher Pradit. 


Weisſagend füllet er die Räume 
Mit feinem Licht, 


D laß ung feſt vertrau'n auf Jenen, 
Der Sonnen lenlt 

Und mehr, als wir es ahnenb wähnen, 
Auch unfer bentt. 


Un den Prinzen Friedrich Wilhelm. 
Berlin, Ende Januar 1851. 

:.. da, mein theurer Prinz, diefer Brief hat mir wahrhaft 
mwohlgethan, und ich danfe Ihnen vom Herzensgrunde dafür, baf 
Sie glei nad) Ihrem Unwohlſein an mich gebadjt und mir jo 
tröftlich und herzlich gejchrieben Haben. 

Tief Habe ich es beflagt, daß durch die Reife mir bie Freude, 
mit Ihnen mid; zu unterhalten, genommen worben ift. Daß Sie 


*) Zwiſchen Gittersfoh und Bradwebe am 21, Januar 1851. Marga- 
retha von Poſchinger, Kaiſer Friedrich Vd. I, S, 113. 
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meine Frau befucht und mit ihr fo herzlich verkehrt Haben, habe ich 
mit Freude gehört. Jedes Zeichen Ihrer Unhänglichkeit ift mir 
unausſprechlich theuer, und ich weiß, daß eine ſolche Gefinnung 
bon Gott nicht ungejegnet bleiben wird. Ich denke nicht an meine 
Perſon dabei, wenn ich behaupte, daß ein Fürſt um fo gerechteren 
Anſpruch auf die Ehrfurcht feiner Unterthanen hat, je mehr er 
jelbjt Denen Pietät und Treue beweift, welchen er fi) zur Dankbar- 
feit verpflichtet glaubt. 

Die öffentlichen Zuftände find ja in feiner Beziehung erfreulich. 
In den Kammern ift fein anderes Leben als das der Parteien, die 
ſich fo ſchroff gegenüberjtehen, daß feine Mittelpartei mehr möglich 
ift. Das ift ein fchlimmes Zeichen. Die rechte Seite namentlich 
ber zweiten Kammer hat e8 darauf abgejehen, die ganze Verfaſſung 
und ihr Parlament in Unehre zu bringen. Und eine ſolche Kartei 
nennt ſich die vorzugsweije „Rönigliche”. Für die Kammern ift 
auch wenig Intereſſe da, fie leben mechanifch fort, und die Ne- 
gierung verjagt ihnen immer mehr jede Auskunft aud) über innere 
und finanzielle Gegenſtände. Inzwiſchen jtehen die Defterreicher 
auf Deutjchlands Unkoften an ber Dftfee, und Preußen hat alle feine 
Poſitionen verloren. 

Dan muß Har jehen, wie bie Sachen ftehen, aber darum nicht 
den Muth, die Hoffnung, daß es bejfer werben könne, ſinken Tafjen. 
Es ift ja Alles nur ein Antrieb fiir das jüngere Gejchlecht, Kraft 
zu fammeln und zu üben. 


Augufte Curtius an Sophie von May. 
18, Februar 1851. 

. . . Ich theile Alles mit meinem geliebten Manne, und nun 
haben wir ein Geheimniß, wir werben ein Meines Kind im Sommer 
haben. Ernſt ijt gut und herrlid) in Allem, was er thut, und das 
Schönſte ift, da; man ihm anfühlt, feſtgewachſen an das irdiſche 
Leben ift er nit. Die Schwingen, die ihn himmelwärts bewegen, 
wachſen immer mehr. ... 


Diejelbe. 
14. März 1851. 
Die felige Ruhe meines Herzens läßt mich immer wieder den 
ettvas mangelhaften Zuftand meines Körpers vergejien. Ich em- 
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pfinde jest Teider oft ſchwer das hohe Treppenfteigen und wage 
es weder Ernjt noch dem Arzt zu jagen, da ich durchaus nicht 
jehe, wie dem Uebel abzuheljen it. .. - 

So jtill habe ich faum je einen Winter verlebt, Tag für Tag, 
Abend fir Abend, mit Mann und Kind zu Haus, um 8 Uhr wird 
gewöhnlich eine Suppe gegejfen, dann geht Lies zu Bette und 
Ernjt und ich Iefen Etwas, immer was Bezug auf feine Arbeiten 
hat. Ernſt nennt dies Leben eine paradiefifche Freiheit. 


An den Prinzen Friedrih Wilhelm. 
20. März; 1851. 

... Bir haben hier viel Trauriges erlebt, zuletzt den früh— 
zeitigen Tod von Profejjor Lachmann.*) Erinnern Sie ſich noch 
des wunderlichen Mannes mit den langen, blonden Haaren, der 
einen Mittag bei Ihnen a5? Ich erzählte Ihnen noch von feinen 
Verdienften um das Nibelungen-Lied. Es war eine jchroffe Per- 
ſönlichleit, aber aus einem Guffe, edel und wahr, und ein Ge- 
fehrter von jolhem Umfange und folcher Klarheit des Wiſſens, 
wie e3 nicht leicht einen zweiten gibt. .. - 

Mögen Gie unter allen Eindrüden und Erlebnijfen des Lebens 
an innerer Kraft und Entjchloffenheit zunehmen! Lafjen Sie keinen 
Morgen zum Abend werben, ohne etwas Bejtimmtes und Bedeut- 
fames gelernt, ohne einen Grundſatz Ihres Lebens neu befejtigt, 
ohne einem Ihrer Mitmenjchen etwas Gutes ermwiefen zu Haben! 
Ich bitte täglich um Gottes Segen fiir Alles, was Sie thun. 


Un den Bruder. 
21. März 1851. 

.. Montag haben wir unferen Meifter beftattet, Es war 

ein erhebendes Trauerfeld, Nur wirklich Leidtragende waren bei- 
fammen, die Elite des gelehrten Berlins, Jünglinge, Männer und 
Greife, deren weißes Haar im Winde flatterte, als Buttmann ben 
Segen über da3 offene Grab ſprach. Buttmann, ber Mither- 
ausgeber de3 neuen Tejtaments, jprach kräftig und zu Herzen. 
Er hat feinen Tod nicht vorhergejehen, obgleich er meijt Har 
war bis zu ben leßten Tagen. Er war immer mit wiſſenſchaft- 
lichen Debultionen beidhäftigt, ein paar Mal hat er halb im Traum 


*) Starb am 13. März 1851. 
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gefragt: „Wo ift benn der Beweis?" Haupt jagte ihm: „Ein Be— 
weis ift nicht da.” „So ijt e3 eine Dummheit!“ 

Mein Buch fteht bei Bogen 27, noch drei bis vier — und der 
erſte Band ift fertig. Ich habe in die Anmerkungen eine Menge 
Vhilologifhes hineingearbeitet, aud) eine ganze Reihe von Tert- 
verbejferungen, bie id; größtentheild Meinede vorgelegt habe. 
Hoffentlich werden die Philologen dies anerfennen und mein Buch 
nicht zu ben dilettantifchen Kabinettsſtücken der Wiſſenſchaft rechnen. 


Prinz Friedrih Wilhelm. 
Coblenz, 19. April 1851. 

. . . Ich bin nun wieber bei den Meinigen, nachdem ich drei 
Wochen länger, als der Beginn der Ferien liegt, in Bonn geblieben 
war und dort lernte, 

Blide ich auf das beendete Semefter zurüd, jo kann id; Ihnen 
aufrichtig gejtehen, baf ich fühle, daß ich einige Fortfchritte gemacht 
habe. Ich habe mid) beffer ins Arbeiten finden können und durch 
genauere Bekanntſchaft mit den Lehrern mandje Erleichterung im 
den Privatiffimen gefunden. Vorzüglich fühlte ich dies bei bem 
auten Perthes und bei Walter, Gie werden begreifen, wie Perthes 
mie ber Liebfte von allen Bonnern ift. Ich ftehe mit ihm gerade 
fo, als wäre er mein Lehrer von Kind auf geweſen. Dazu trägt 
feine Individualität viel bei, da er mit offenem, gerabem, ächt 
beutfhem Benehmen mir gegenüberfteht, mich auf meine Fehler 
aufmerffjam macht und lobt, wo er’3 pafjend findet. Nie werde 
ich dankbar genug dafür fein können, daß, nachdem Sie fort waren, 
unter meinen Lehrern ein ſolcher ſich fand, der für mid) jo geeignet 
war. Wir haben ſowohl bie politifchen Verhältniſſe bis 48—50 
als auch die Stellung der politijchen Parteien beendigt. .. . 


Ernjt Eurtius an ben Bruber. 
Berlin, Sommer 1851. 
Ich brauche Dir nicht erft mein Buch*) zu empfehlen. Es ift 
ein Stüd meines Lebens, ein Theil von mir; es ift mit einer Wärme 
gejchrieben, wie wohl jelten ein Hiftorijch-philologifches Werk ge» 
ichrieben wird, darin liegt fein Vorzug, vielleicht aud) jeine Unvoll- 


*) Beloponnefos — eine hiftorifch-geographifche Beſchreibung ber Halb- 
infel. B®b. 1. Gotha 1851. 
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tommenheit. Ich vente, weiß Gott, nicht zu hoch von dem Werte, 
bin auch nod) viel zu jehr mit bemfelben verwachſen, um ein Urteil 
zu haben, aber ich habe das frohe Gefühl, daß ich in einem folchen 
Werke meinen Beruf erfülle, daß das mir Gegebene und von mir 
Erworbene darin zum allgemeinen Bejten zur Anwendung kommt, 
und daf die lebendige Anſchauung und Aneignung des Haffifchen 
Alterthums auf eine neue Art gefördert wird. Hier erſcheint bag 
eben ber Alten als ein natürlich gewachſenes und ganzes, nicht 
nad den abjtralten und deshalb das Verſtändniß ftörenden Ge- 
fichtspunften einzelner Disciplinen, Mythologie, Geſchichte, Archäo—⸗ 
logie u. f. w. zerjpalten. 

Mein Turnverein hat ſich dieſes Jahr ſehr gehoben. Ich habe 
den neuen Afabemifer Dr. Dubois-Rehmond, der hier Docent iſt 
und jich Durch jeine phyſiologiſchen Forſchungen ausgezeichnet hat, 
gewonnen, der jehr eifrig Theil nimmt, auch mehrere Studenten, 
bie trefflih turnen. Als Turnraum haben wir einen dicht be- 
jchatteten Garten, in welchem wir uns Mittwoch und Sonnabend 
um ?7 Uhr treffen. 

Morgen wird jchon Alles für den Empfang bes Kindes ein- 
gerichtet. Es wird, jo Gott will, in ber Raphaelede das Licht der 
Welt erbliden, aljo einerjeits jich gleich vom den bejchränften Ver- 
häftniffen eines deutſchen Gelehrten überzeugen, anderſeits duch 
Kunftanjchauungen über die Enge der Räume ſich erhoben fühlen. 
Es liegt etwas Wunderbares in der Liebe, die man für ein nod) 
ungeborenes Kind empfinden fan! Dieje Elternliebe im eigenen 
Herzen gibt eine Ahnung von einer anderen, von ber göttlichen 
Liebe, die auch mit ihren Gedanken nicht gewartet hat, bis ber 
Menſch geſchaffen war. 


An den Prinzen Friedrich Wilhelm. 
7. Juli 1851, 
Mein theurer Prinz! Mit inniger Freude zeige ich Ihnen 
an, daß meine liebe Frau mir heute Mittag um Uhr einen 
gejunden Knaben geboren hat, dem e3, wie feiner Mutter, Gott 
fei Dank! gut geht. Ich weiß, daf Sie unfere Freude aufrichtig 
theilen, darum eile Jh, Ihnen zuerft dieſe Nachricht zu überfenden, 
und bitte Sie, nun bem Kinde ein Bläschen in Ihrem Herzen 


einzuräumen, 


Prinz Friedrih Wilhelm. 
Potsdam, 8. Juli 1851. 

Aus der Tiefe meines Herzens eile ih, Ihnen zu dem frohen 
Ereigniß in Ihrer lieben Familie meine allerbejten Glückwünſche 
darzubringen. Möge Gott Ihren Sohn in feinen Schuß nehmen 
und ihm feinen Segen zu allen guten Werfen verleihen! ... 

Gott jei gelobt, daß er Alles jo gut hat ablaufen Lafjen, und 
gebe er jet Ihrer lieben Frau Gejundheit und Kraft zurüd, daß 
fie die Freude an ihrem lieben Söhnen recht ungejtört genießen 
könne! ... 


An Sophie von Mat. 
11. Juli 1851. 

Wir haben eine fchöne, heilige Zeit mit einander verlebt, Wir 
haben das wundervolle Gejchent Gottes in gemeinjchaftlicher, bant- 
barer Freude empfangen und fühlen uns neu verbunden. 

Ich Halte täglich mit Freuden meine Vorträge vor einer em- 
pfänglichen Jugend in der nahen Univerfität und kehre jedesmal 
mit Herzklopfen zurüd, um Frau und Kind miederzufehen. 


An den Prinzen Friedrid Wilhelm. 
10. Auguft 1851. 

Geliebter Prinz! Sie haben meine Freude getheilt, theilen 
Sie auch meinen Schmerz! Meine geliebte Frau ift in diefer Nacht 
verſchieden — ganz plößlich und unerwartet. Ich ftehe wieder 
alfein im Leben da — mit den zwei Kindern! 

Bitte jchreiben Sie e3 Ihren Eltern; ich kann nicht. 

Sonntag früh 3 Uhr. 


Prinz Friedrich Wilhelm. 
Potsdam, Sonntag, 10. Auguſt 1851. 
Soeben erhielt ich Ihre traurigen Zeilen, mein theurer Freund! 
und beeile mich, Ihnen meine tiejjte Betrübniß über diefen ſchweren 
Schlag der göttlichen Vorjehung auszufprechen. Viel Worte fan 
ich nicht machen, das wiſſen Sie, aber das kann ich Ihnen fagen, 
daß mic, diefe Nachricht jo tief erjchüttert hat, al3 wäre mir jemand 
der Meinigen entriffen worden! ... 
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Der Segen der Verllärten wird Sie begleiten, und von bort 
wird fie mit ihren Gebeten bie Schritte des Gatten und der Kinder 
leiten, bis einft unjer Aller Stunde jchlägt. 

Nehmen Sie, theurer Eurtius, aus biefen dürftigen, eiligen 
Worten, die aber aus treuem, theilnehmendem Herzen kommen, 
den Ausdrud meiner innigften Theilnahme entgegen und jeien Sie 
ber treuejten Fürjorge für Sie und Ihre armen Kinder verſichert 
von Ihrem tief betrübten treuen Freunde 

Friedrich Wilhelm. 


Alerander von Humboldt. 
12. Auguſt 1851. 

&o folgte denn in diefem dunkeln Irrgange des Lebens, mein 
theurer Curtis, das herbjte Leid auf Freude und Hoffnung. Wo 
ſoll ih Worte hernehmen, Ihnen zu jagen, wie id; von Ihrem 
Schmerze — dem gräßlichiten, der Zerjtörung des fejtgegründeten 
häuslihen Glücks — mich ergriffen fühle Die Trauer ift all- 
gemein, auch da, wo man bie jeltenen Geiftes- und Herzensgaben 
der Hingefchiedenen nicht perfönlich kannte, Mögen Sie bie Kraft 
haben, ſich zweien Liebespfändern zu erhalten! Troft fteigt nur von 
oben herab, denn an die Linderung, welche bie Zeit geben joll, 
glaube ich längſt nicht mehr. Ic beſchwöre Sie, nicht zu ant- 
morten, mir aber eine Liebe zu bewahren, die mir um jo theurer 
ift, als ich weiß, daß ich unabläfjig fie zu verdienen ftrebe. 


An den Prinzen Friedrich Wilhelm. 
Sonntag, 31. Auguft 1851. 

Mein theurer Prinz! Sie haben mich dur Ihre freundliche 
Zufage jehr erfreut. Ihrem Wunſche gemäß habe ich die Tauf- 
handlung auf den Nachmittag, und zwar 6 Uhr, angejeßt. ... Ich 
danke Ihnen ſchon jetzt, daß Sie im Andenken an meine jelige Frau 
und in treuer Anhänglichkeit an Ihren Lehrer mein Kind auf Ihren 
Armen der Kirche Ehrifti darbringen wollen, welche aud) das mutter» 
loſe Kind nicht vergejjen wird, Gott erhalte Sie gut und rein, 
mein theurer Prinz! 


An Sophie von May. 
31. Auguft 1851. 
».. Ich habe mich weder von den durch Auguftens Liebe ge 
heiligten Räumen noch von den Kindern trennen lönnen. Ich habe 
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rüftig mein Tagewerf, das auch ihr fo lieb war, wieber begonnen 
und laſſe jet den zweiten Band meines Werkes druden. Bon da 
gehen meine Gedanken immer in mein eheliches Leben zurüd, und 
ich denke und fühle alles Erlebte durd) bis zu den letzten Worten, 
bie jie zu mir ſprach: „Ernſt, ich jehe Dich nicht mehr.” Ich denke 
an fie mit tiefjter Wehmuth und ſchmerzlicher Sehnfucht, aber Gott 
fei Dant, mit Ruhe und Ergebung. Nichts Bitteres ftört mir ihr 
Andenken. Wir haben in treuefter Liebe fir und in einander gelebt. 
Gott weiß, warum dieſes Band jo früh zerrijfen werden mußte. 
Auguste fühlte immer, daß fie nicht lange auf Erden bleiben würde; 
fie wollte immer „nur noch ein wenig bei mir und dem Kinde 
bleiben“. 


Un den Prinzen Friedrih Wilhelm. 


10. September 1851. 

Mein theurer Prinz! Mein Herz treibt mich, Ihnen noch ein- 
mal meinen Dank auszufprechen für die Freude, die Sie mir und 
den Meinigen am Tauftage gemacht haben. Die ganze wehmüthige 
Feier hat mir eine jehr mohlthätige, tröftliche Erinnerung zurüde 
gelajfen, und daß Sie jo gern in einem einfach bürgerlichen Kreiſe 
berfehren, daß Sie ſich unbefangen unter uns bewegen, ohne 
Jemanden zu beengen, das freut mich jo jehr. Gott erhalte Ihnen 
biejen einfachen, natürlichen Sinn! ... 


An den Bruber. 
Ende September 1851. 

In biefem Augenblid habe ich mein Manuffript für Elis fertig 
gemacht und eile jet zu Dir, um Dir für Deinen Brief vom 12. 
herzlich zu danken und zugleich für alle Bruderliebe, die Du mir 
erzeigt haft, fiir Euer Kommen und Euern ganzen Beſuch, durch 
den mein perfönliches Leib erleichternde Theilnahme und gleich- 
gejtimmte Mittrauer fand. Ich Habe mehr zu tragen und zu 
kämpfen, al3 mir die Menjchen vielleicht anjehen, denen ich gleid)- 
gültig erjcheinen mag, weil jie mir gleichgültig find. Es ift oft 
recht dunkel und trübe in mir, und zum erjten Male fühle ich die 
über uns verhängte Ungewißheit über das Seelenleben nad dem 
Tode wie eine ſchwere ängftigende Laſt. Ich hatte mich jo jchnell 
und jo ganz in ein häusliches Leben hineingemöhnt, daß ich nie 
ohne Wehmuth mir des Abends die dunkle Stube auffchließe, und 


1851] Berlin. 447 


auch bei ber Arbeit vermifje ic) unabläffig Auguftens Tiebens- 
würdige Theilnahme. Ich arbeite jet mit einem haftigen Ungeftüm, 
mich ſelbſt zu vergefjen, und oft zu jpät gewahrend, baf die eigent- 
lich produftive Arbeitskraft längſt erſchöpft iſt. 


Prinz Friedrih Wilhelm. 
Bonn, 8. December 1851. 

Mein Fieber Curtius! Schon Lange hatte ich Ihnen einige 
Worte von hier zugedacht, ohne die gehörige Muße dazu finden zu 
können. Heute bietet jich endlich einmal eine gute Gelegenheit, und 
fo lajjen Sie mid Ihnen Etwas erzählen, wie es mir hier geht!... 

Sch finde viele Freude an ben biesmaligen Kollegien, die ic) 
höre. Perthes ift in- und außerhalb der Unterrichtsftunden für 
mich Iehrreicher als je, und ich fuche freubig jebe Gelegenheit auf, 
mit ihm zu jprechen. Loebell jagt mir in der Litteratur-Gefchichte 
viel mehr zu wie in der Kultur und lieft mir ab und zu Stellen 
aus den Schriften derjenigen Männer vor, die er gerade behandelt. 

Bauerband, fonft, wie Sie wiſſen, jhüchtern und in jich ge— 
fehrt, wird jedesmal Feuer und Flamme, wenn er mir bas 
Kriminalrecht vorträgt, man fühlt ihm an, wie jehr er den Stoff 
beherricht, denn er trägt ungemein Har und anſchaulich vor. Jedoch 
iſt es nicht ganz leicht, ihn zu fragen, denn derartige Unterbrechun- 
gen jcheinen mir ihn zu ftören. Dennoch intereffirt mich dies 
Thema fehr, umjomehr, als ich dabei das neue preufijche Straf- 
gejegbud kennen lerne. 

Hälfchner im Völlerrecht trägt auch recht fließend vor, doch 
habe ich bei ihm am meiften Schwierigkeit, zu folgen, weil er, 
fcheint mir, nicht fo gewohnt ift, privatim zu dociren, wie bie 
Anderen. 

Eigenthümlich, aber doch lehrreich ift Fifchers Unterricht über 
Fortififation. Ungewohnt zu lehren, fühlt man ihm die Mühe an, 
bie er jid) gibt, es mir Har zu machen und feine jo erregbare, über 
fich jelbft aufbraufende Natur zu bezähmen. Auch lerne id) bei ihm 
ohne Frage, leicht iſt's aber nicht. 

Das wäre ein Heiner Ueberblid über die Stubien, wozu noch 
der viermal wöchentlich jtattfindende Reitunterricht mit den Dffi- 
eieren des 8. Uanen-Regiments kommt, der mir große Freube 
madt, denn in der Geſellſchaft von 14 DOfficieren geht es munter zu, 
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Die Gejelligteit ift ganz bedeutend gehoben worden durch ben 
Aufenthalt des Tiebenswürdigen fürftlic; Wiedfchen Ehepaares, wo 
alle Mittwoch offenes Haus gehalten wird und man font oft Abends 
hingehen kann. Da ift e3 denn äußerſt gemüthlich und gejellig. 

Eine gar angenehme Bekanntſchaft ift mir die Profeſſor Klaufjen 
geworden, die Sie ja gut kennen und bie eine gar geiftreiche, Liebe 
Frau ift, Von Ihnen haben mir viel gejprocdhen, was uns jehr 
erfreulich war, und ich ſehe jie immer bei der Fürftin. Dann iſt 
Bunfen wieder hier, den ich fo gern habe, wie Sie wijjen, ferner 
unjer alter Betannter Abel, unverändert derjelbe, und Roggenbach! 
der aber leider bald wieder weggeht. Letzterer ift ein ganz aus 
gezeichneter junger Mann, der für feine Jahre wirklich ſehr ent» 
wicelt ift. Dabei iſt er für Preußen geneigt, und möchte ich) wohl, 
daß er in unjere Dienſte käme. Brandis ift wohler, aber ich finde 
ihn doch magerer und nicht natürlich gefund ausjehend, während 
jein jüngjter Bruder unheimlich groß in die Höhe gejchojjen ift. 

Weihnachten ift vor der Thür, und wie lange dauert es dann 
noch, jo ift meine Studienzeit hier um! Wie die Zeit vergeht! 

Doch für heute muß id) enden. Leben Sie wohl, lieber Eurtius, 
und grüßen Sie Elifabeth von mir, und meinen Heinen Pathen, 
wenngleich er's noch nicht verjteht, von 


Ihrem aufrichtigen Freunde 


Friedrich Wilhelm. 


Ernjt Eurtius an den Prinzen Friedrih Wilhelm, 
30. December 1851. 
+. Sie haben ein reiches Jahr Hinter ſich. Gott gebe Ihnen 
ein reicheres neues, welches Sie mehr und mehr zu einem Manne 
heranbildet, auf welchen wir Alle mit Freude und Vertrauen 
bfiden können. 

Ale Charakterbildung beginnt damit, daß man genau wei, 
was man unter feinen Umftänden thun werde, daß man allem 
Scheine, aller Weichlichfeit und Schwäche abjage. Iſt man ſich 
darin Har und jicher, dann wird das, was man in einzelnen Fällen 
zu thun hat, aud) Har werden, dann bildet jich auf fejter Grund- 
lage ein fejter männlicher Wille, x 

So möchte id) Sie, mein theurer Prinz, von Jahr zu Jahr 
erjtarken jehen zu allem Guten. Ich danke Ihnen für ben Troſt 


Be" 
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und für die Freude, welche ich in dem bergangenen Jahre vom 
Ihnen erfahren habe, und bitte Sie, daß Sie Ihren Lehrer auch 
ferner al3 Ihren Freund betrachten mögen! 


An den Bruder. 
Berlin, 2. Januar 1852, 

Ich will feinen weiteren Tag dieſes Jahres ind Lanb gehen 
laſſen, ohne Dir, mein theurer Georg, die brüderliche Hand zu 
reichen und Dir alles Gute aus vollem Herzen zuzurufen. Mögen 
bie Miftöne, welche in Deinem letzten Briefe zuerft laut wurden, 
Dir nicht Deine fo reich gefegnete Thätigfeit verleiden. Gutes zu 
thun und den Menjchen die höchfte Wohlthat zu fpenden, die Einer 
dem Anderen geben fann, Erweckung des geiftigen Yebens, ijt Dir 
fo reiche Gelegenheit gegeben. Erfreue Dich dieſes Glückes, bis bie 
Zeit fommt, wo etwas Anderes und vollfommen Neues Dir zu 
Theil wird. Laß uns Beide, in jo fern von einander liegenden und 
verfihiebenartigen Kreiſen, doch in einträchtigem Geifte zufammen- 
wirken wie zwei Apoftel einer guten und großen Sache. 

Ich danke Gott, daß ich nach allem Leid dieſes ſchweren Jahres, 
das uns das Elternhaus und mir den eigenen Heerd verödet hat, 
doch mit frifcher Kraft vorwärts jtreben kann. Ich preife Gott 
für die nicht genug zu erfennende Wohlthat, daß ich mit aller Muße 
und durch feine Lebensforgen geängftigt den Liebften Beſchäftigun—⸗ 
gen, bem täglichen Umgange mit ben Werfen des Alterthums, leben 
kant, und daß mid, fein Ehrgeiz quält nad) irdifchen Dingen. Ih 
denle oft mit tieffter Befhämung daran, wie ich doch nie ein ſolches 
Leben habe erwarten fünnen. Was ich mir wünſche, eine wirk- 
fame Lehrthätigfeit, bas wird auch jchon kommen. Wenigſtens 
tann id) mir jagen, daß die Hindernifje nicht in mir Liegen. 


Alexander von Humbolbt. 
9. Jannar 1852. 
Ich werde, mein theurer Eurtius, gewiß die Freude haben 
können, Sie morgen zu hören, da wir heute Abend jchon Potsdam 
verlafjen. Der König, dem ich Ihr jchönes Bild und Ihre Topo- 
graphie von Olympia noch heute Morgen vor jeiner Jagd geben 
werde, hat auch geftern jchon, jich des Genufjes von Ihrem an- 
muthigen „Naxos“ erinnernd, großen Wunſch gezeigt, Sie zu 
hören, früher zu eſſen oder früher im Charlottenburg > ber Tafel 


Gurtius, Ein Bebensbllb, 


— 
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aufzuftehen. An jeinem Interejje und guten Willen wird es gewiß 
nicht fehlen. Da ic; aber aus Erfahrung über die Ausführung aller 
von Raum- und Zeit-Rategorien abhängenden Dinge immer etivas 
ungläubig bin, jo rathe ich Ihnen doch, zur gewöhnlichen Zeit, 
17,8 Uhr, zu beginnen. 

Mit alter, freundſchaftlicher Anhänglichkeit 


Potsdam, Freitags. Ihr 4. dv. Humboldt. 


— 11. Januar 1852. 

Der böſe Schneefall hat mid), theurer Freund, heute Morgen 
gehindert, bei meiner großen Heijerfeit Sie zu beſuchen und Ihnen 
zu jagen, wie freundlich und jinnig nicht blos der König, fondern 
auch die Königin mir aufgetragen haben, Ihnen zu danken „für 
ben genußreichen Abend”, den Ihr Vortrag Beiden verjchaffte. 
Der König fagte, er wijje nun nicht mehr, ob er Jhr Naxos vor- 
ziehen folle, hier hätten Sie tiefer in die Sinnesart des Griechen- 
thums und in das eindringen können, was das Gefühl für das 
Schöne in einem Volke hervorbringe, bei dem es gleich mächtig 
Alles beherrſche. Es find faft feine Worte, In der neuen ſo— 
genannten Kultur „denkle man ſich bei Schönheit immer nur An 
muth“. Sie jehen, er war auf Ihrem Wege. Dabei lobte er mit 
großer Liebenswürdigfeit die Einfachheit und bejchreibende Mlar- 
heit Ihrer Diftion, die Wohlredenheit, die ihm ein Bild gebe, nun 
erjt könne er ſich ein foldhes von Olympia entwerfen. Bei ihm 
erhält ji nun Ihr Bild unvertilgbar feſt. Beim Weggehen fagte 
er: „Nun werbe ich mit einer Sparbüchje umhergehen und für bie 
Ausgrabungen jammeln.” Mit einem Zehntel deſſen, was in Pots- 
dam an Theehäufern vertändelt wird, ließe ſich viel ausgraben. 

Ihr U. v. 9. 
Ihr Vortrag hat gemacht, daß ic) in einer Nacht wieder in 


Ihrem herrlichen Peloponnes die ganze Einleitung und ganz Ar— 
fabien mit allen Noten geleſen habe. 


Ernjt Eurtius an den Bruber. 
17. Januar 1852. 
+», Mein „Olympia“ wird Dir nächjtens zulommen. Der Drud 
tft beendet. Außer dem, da mir die zwei Bogen acht Friedrichs- 
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d’or eingetragen haben, habe ich auch andere Freude daran gehabt. 
Die wahrhaft Gebildeten find Tebhaft ergriffen worden. Ih bin 
ſchon mit einem kurzen Mẽemoire über eine Erpebition nad) Olympia 
beichäftigt. 


Prinz Friedrich Wilhelm. 
Bonn, 30, Sanuar 1852, 


Mein theurer Freund! Mein erjter Brief in biefem neuen 
Jahre, ber Ihnen aud) meinen allerherzlichiten Glückwunſch bringen 
Toll, geht recht jpät von hier ab. Verzeihen Sie es aber einem von 
der raujchenditen Gejelligfeit Geplagten, wenn er durch biejen 
Umftand noch immer faft feine freie Zeit für ſich hat. 

Doch nicht minder herzlich gedachte ich Ihrer beim Jahres- 
mechjel, der Ihnen ein befjeres als das traurig verftridhene bringen 
möge! Da3 wolle Gott Ihnen gnädig verleihen! Ebenjo dachte 
id) am 10. an Sie und jah Sie im Geijte auf dem wohlbefannten 
Katheder in weißer Halsbinde. Gleichzeitig gab ich hier ein großes 
Feſt von 400 Perſonen, das durch meine lieben Eltern verherrlicht 
ward. Biel herzlichen Dank für Ihr „Olhmpia“, das ich in diefen 
Tagen beginnen till, wo einige Ruhe in Ausficht ift. Glauben Sie 
aber nicht, dab Ihr Peloponnes im großen Schrank jtedt; er be— 
gleitet mich überall unter meinem Pulte. Daß Ihre lieben Kinder 
munter find, freut mic) jehr. Gott gebe Ihnen ſtets diejelbe Freude 
an ben Kindern! 

Die Zeit des Scheibens aus dem faſt breijährigen Aufenthalte 
rüdt heran. Schwer wird mir die Trennung bon Perthes werden, 
an den ich mid von Stunde zu Stunde mehr anjchließe; jedes 
Geſpräch mit ihm ift mir Iehrreich, und fein großes Intereſſe an 
meiner Bildung und Fortentwidelung thut mir wohl und fpornt 
mid) auch an, ba er mich auf meine Fehler wohl aufmerkfam zu 
machen weiß. 

Ueberhaupt muß ich Ihnen gejtehen, lieber Eurtius, fühle ich 
e3 felbft, daß ich gerade in diefem Winter hier in meiner inneren 
Entwidelung wader vorwärts jchreite. Alle Yugenblide fallen mir 
nun vernünftige Gedanken ein, als fielen mir Schuppen von ben 
Augen, gar manche Erfahrung im häuslichen und öffentlichen Leben 
läutert meinen Blid und läßt mid) das Leben in jeinen Volllommen⸗ 
heiten und eng damit verbundenen Uebeln erfennen. i 

29* 
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Somit werde ich auf die Jahre meines alademijchen Lebens 
immer mit Dankbarkeit gegen Die zurückblicken, welche daſſelbe ver- 
anlaßten. Denm ich habe gelernt, viel erfahren, und durch eine 
freie Stellung habe id) die menſchlichen Verhältniffe in einem ganz 
anderen Lichte kennen gelernt, als e3 in einem ruhigen Daheimſihen 
möglich geweſen wäre, Alt und Jung trat mir in feiner alltäglich 
fernenden und [ehrenden Thätigkeit entgegen, und wenn bier auch 
meiftens Theoretifches getrieben wurde, jo fann eine jpäter gründ- 
lid) angemwendete Praris noch großen Segen verleihen. 

Sagen Sie mir aber, Geibel heirathet! und ift nah Münden 
berufen. Es fol mich herzlich freuen, wenn ihm eine Stellung 
würde, die ihm gefiele und die ihm Stoff und Zeit zum Dichten 
— J 


Ernſt Curtius an den Bruder. 
Berlin, April 1852. 

. Heute war ber junge Prinz hier und ſaß eine halbe Stumde 
bei mir. Sein lebhaftes Gejpräc bewies mir zu meiner Freude, 
daß er wirklich innerlich fortgefchritten iſt, daß er freier und Harer 
fieht und dabei feine kindliche Unbefangenheit jich bewahrt Hat. 
Es war eine frohe Stunde für mid), da ich ihn jo wiederfand. 


An den Bruder. 
Himmelfahrtstag 1852. 

. Kaum freue ich mich auf die Erholung von angejtrengter 
Schriftitellerei, jo kommen ſchon neue Verſuchungen. Die Weid- 
mannjhe Buchhandlung, durch den Erfolg ihrer Uusgaben er- 
muthigt, will die Hauptdisciplinen der Alterthumswiſſenſchaften von 
einer Reihe von Gelehrten bearbeiten laffen und hut mich auf- 
gefordert, die Griechiſche Gejchichte zu übernehmen in etwa brei 
Bänden, entjprechend der Römiſchen Gejhichte von Mommſen, bie 
in Arbeit ift, der Mythologie von Jahn u. j. w. Ich eriwiberte, 
da ich ein ſolches Anerbieten unmöglich ablehnen könne, aber ba 
id; „Zeit laſſen“ zur Bedingung machen müjje. Das nächſte Jahr; 
bom Herbjte an gerechnet, jei den Injtriptionen*) gewidmet, Dar- 
auf jhrieb man mir wieder, daß man jchon über meine Geneigt- 
beit erfreut jei. 


— Ernft Eurtius hatte file die Alademie ber Wiſſenſchaften die Nedaf- 
Graecarım übernommen. 


tion des Schlußbandes des Corpus Inscriptionum 
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An bdenjelben. 
Mitte Juni 1852. 

. . . Ich ſitze jo im Arbeiten, daß ich kaum heraustomme, bei 
Tage faft nie. Meine Kollegien nehmen mid) fehr in Anſpruch 
und zugleich die Rebaftion von Korinthia.*) Auch iſt's mir jo öde 
im Haufe, daß ich faſt mit blinder Haft mich in die Bücher ſtürze. 
Nun, bis zum Herbfte werde ich's wohl aushalten. 


An denſelben. 
Anfang Juli 1852. 
Sc lebe nun ganz allein hier, mag auch Niemanden befuchen, 
und in ben leeren Räumen umgeben mid; die Bilder glücklicher 
und fchwerer Tage. Mittwoch wird e3 ein Jahr, da Augufte, aller 
Schmerzen vergefjend, mir fagte: „Nun habe id) auch Dir Etwas 
ichenten können!” &3 war ber Gipfel des lurzen Glüdes. 


An denfelben. 
19. Juli 1852. 
Seit es nach dreiwöchentlicher Dürre endlich gedonnert und 
geregnet hat, und jeit auch in ven Anmerkungen zu Argolis endlich 
alle ſchwierigen Punkte überwunden jind, athme ich neu auf und 
ſchlürfe ſchon eine Art Ferienluft, obgleich ich voraussichtlich noch 
ſechs gute Wochen an meinen Schreibtifch gefejjelt fein werde. 


Un benjelben. 
Lübed, 9. Oftober 1852. 
Mein lieber Georg! Nachdem wir in Berlin und in Göttingen**) 
in naher Gemeinfchaft mit einander haben verfehren können, hat 
uns das Schickſal von neuem auseinandergerifjen — doch hoffentlich 
nicht ohne den bleibenden Gewinn uns zurüdzulaffen, daß wir von 
neuem unjerer brübderlichen Uebereinftimmung in allen wejent- 
lichen Punkten unjeres Strebens und Denkens gewiß geworben find. 
Sonntag Nachmittag nad; einem fröhlichen Sympofion bei 
dem trefflichen Profeffor Baum, wo Schömann, Hanfjen, Waitz 
u. 9. waren, fuhr ich mit Ulrich und Claſſen nad) Hannover. 
Von Harburg machte ich einen Abftecher nad) Moorburg, wo ich 


*) Das Schlußlapitel der Peloponnes Bd. IL. 
) Bei ber Philologen-Berfammlung. 


im dem ftillen Pfarrhaufe von dem Getümmel von Göttingen unb 
der Nachtreife mich ausruhte. Dienftag fuhr ich nah) Hamburg, 
wo ich mich bis 5 Uhr umhertrieb, um nad) 9 Uhr in der Fijch- 
ftraße anzulangen. 

Sch Habe hier vorgeftern in ben altverehrten Räumen der Er— 
Öffnung des Winterhalbjahres beigewohnt. Die Tormittage benutze 
ic) zum Xrijtophanes, Mittags und Nachmittags gehe ich mit Bater 
fpaziren und fuche mit den alten Freunden frühefter Jugend zu 
verkehren. Ich bin immer in einer beivegten Stimmung, wenn ich 
in dieſer Stabt umhergebe. 


An denjelben. 
Berlin, 26. Oktober 1852, 


Heute habe ich des geftrigen Wahltages wegen erjt anfangen 
tönnen zu leſen. Für die alte Geſchichte hatten ſich einftweilen 
nur vier eingefunden, Einige fommen wohl nod), aber kümmerlich 
ift und bleibt e8. Dagegen waren im Ariftophanes gegen 30 Leute, 
Morgen Abend beginne id) die philologifchen Uebungen mit Pindar. 
Das Verhältniß der Zuhörerzahl bleibt ein ewiges Räthfel. Mein 
bejtes Kolleg bleibt das erjte, da ich ganz unbelannt hier anfam, um 
über römiſche Alterthümer zu Iefen. Auch als ich zuerjt alte Ge— 
ſchichte Tas, Hatte ich doc, 20 Zuhörer. Was Hilft's! Man muß 
ſich nicht abjchreden Lafjen, man muß ji in Rejignation darauf 
vorbereiten, einmal die Alten zu erſetzen, und fich einjtweilen da⸗ 
mit begnügen, daß man doch noch viel mehr zu lernen als zu 
lehren hat. 

Andererfeit3 habe ich eine erfreuliche Anerkennung gefunden. 
Geftern, nachdem wir um 4 Uhr Anna*) zu Ehren bier gegejjen 
hatten, in Gejellichaft von Anna Neander und Wilhelm Wattenbach, 
liegen fich Gerhard und Pertz melden. Sie traten mit einiger 
Beierlichkeit ein und brachten mir die Kunde, daß joeben Die 
hiftorifch-philojophiiche Klaffe der Alademie der Wijjenjchaften mich 
mit großer Majorität (19:2) zu ihrem Mitgliede erwählt habe. 
Die Wahl wird übermorgen iiber acht Tage vor das Plenum ge— 
bracht und dann, im Falle der Bejtätigung, dem Könige vorgelegt, 
Zum Glüd hatte ich von der ganzen Sache feine Ahnung, ich war 


*) Die Schwägerin Anna Neichhelm, deren Geburtstag am 2. ob 
tober war. 


— 
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vollſtändig überrafcht. Lepfins Hat mich vorgefchlagen, lächerlicher 
Weiſe hat er am Wahltage ganz bergefjen, Hinzugehen. 

Sch habe ein trauriges Gefühl dabei, als müßte es doc nicht 
befonders mit deutjcher Wiſſenſchaft bejtellt fein, wenn Leute wie 
ich ſchon in den Ausschuß der Gelehrjamkeit eintreten jollen. 

Weidmanns haben ihren Antrag wegen der Griechiſchen Ge— 
[dichte erneuert und eine nahe mündliche Beſprechung in Ausficht 
geftellt. Wenn man mid) nicht durch feſte Termine drängt, jo 
werde ich barauf eingehen, umſomehr, da ic an Attika nicht jofort 
denfen kann. Heute aß Anna bei uns, und nad Tifche fuhren wir 
nad) dem Kirchhofe hinaus, wo nun das Kreuz über dem Grabe 
meiner Auguſte aufrecht fteht zwifchen den fallenden Blättern. Es 
war rechtes Kirchhofswetter. Das Kreuz iſt jehr ſchön geworben 
und feine Worte: „Es wird gejäet in Schwachheit und wird auf- 
erjtehen in Kraft” haben für mich etwas unglaublich Erhebendes, 
So etwas kann fein menjchlicher Verſtand fich ausdenfen, bas find 
Klänge aus der Ewigkeit. Eine unbelannte Liebeshand hatte ein 
Myrthenbäumchen auf den Grabhügel gepflanzt, den ein höherer 
Lebensbaum überragt. 


An denfelben. 
3. December 1852, 

Ic ſchäme mic fat, Dir nach fo langem Schtweigen zu fchreiben. 
Mir ift im diefer Zeit fo viel durch den Kopf gegangen, id) habe 
ber reellen Arbeit jo viel gehabt, daß ich Entjchuldigung verdiene. 
Man denkt immer, man gehe ruhigeren, gemächlicheren Zeiten ent- 
gegen — und dann fommt immer Neues und Unerwartetes, die 
Beit des Ausruhens wird nie erreicht. Die Vorlefungen halten 
mich ordentlich in Athem. Wriftophanes ift ganz gut befucht, ich 
gehe raſch vorwärts, jo daß ich nach einer Einleitung über die Ge— 
ſchichte der attiſchen Komödie doc jchon bei ber Parabaje angelangt 
bin. In der alten Gejchichte find freilich nur acht, doch betrachte 
ich ſolche Vorleſungen wie Studien, und oft fühle ich mich in ber 
That bedeutenden Fragen ber Gefchichte gegenüber noch jo wenig 
vorbereitet, daß ich mic) freue, wenn nicht zu biele die Katheber- 
flosfefn hören, mit denen ich die Lücken eigener Forſchung, Die 
mir oft während bes Vortrages gähnend aufffajfen, fümmerlicd) 
verhülfe. Bon wie wenig Dingen fann man mit gutem Gewiſſen 
fagen: das habe ich bis auf den Grund felbjtändig durchforſcht! 
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Griechen“, über die ich in dieſen Tagen den Kontrakt 
werde. Weidmanns haben fich jehr anjtändig benommen und id) 
fonnte nicht ablehnen, obwohl e8 mir jchwer genug wurde, eine 
folche Arbeit auf meine Schultern zu nehmen. 
Aus Lübed lauten die Nachrichten gut. Vater ijt ſehr rüftig, 
wenn er auch jeiner Augen wegen das Klavierjpiel hat aufgeben 
müffen, was für die Hausgenojjen nicht, aber für ihn Berluft und 
Entbehrung ift. 


An denjelben. 
9. December 1852. 

. Wir leben hier in aufgeregten Zeiten, aus denen ich Vieles 
berichten könnte. Das Merkwürdigſte baraus ſchloß ji an Claras 
Geburtstag an, benn am Vorabende des Feittages ereignete es jich, 
daß zivei Menjchen, die lange, wenn auch nicht kalt, doch ſtill 
neben einander hergegangen waren, ji in ber Breiten Straße 
Nr. 14 allein im Zimmer zufammenfanden. Das Thermometer 
ftand auf 16 Grad, das Barometer auf „ſchwül“, die Stimmung war 
brüdend — zur Zerjtreuung wurde die Barabafe aus den „Fröſchen“ 
borgelejen. Die Schwüle ftieg — nad) einigen Minuten jah man 
beibe Individuen in einer Umarmung begriffen, welche nicht ge— 
eignet war, das Thermometer finfen zu machen, und richtig! im 
gefteigerter Gluthhite jchmolzen zwei Menfchenherzen zuſammen 
und machten einen fejten Bund mit einander. Das eine Herz ge- 
hörte Clara Reichhelm, das andere Deinem glüdlichen Bruber. 


An Clara Reichhelm. 1852. 


Abvents lied. 
Iſt noch Dein Herz beflommen, O fomm mit mir entgegen, 
So mady es groß und weit, Der Friebensbote naht, 
Der Herr iſt zu uns lommen Streu Palmen feinen Wegen 
In feiner Gnabenzeit. Und Blumen feinem Pfab. 
Eh’ nod die Weihnacdhtsterzen Er fommt ja nicht im Borne, 
Sich an einander reih'n, Als Richter kommt er nicht, 
Warf er in unfre Herzen Aus feinem Liebesborne 
Den Hellen Freudenſchein. Gibt er nur Gnad' und Licht. 
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Und wo in feinem Namen Du wollſt an uns das große 
Zwei Hände id) gefügt, Erlöfungswunder thun, 
Spricht er fein ewig Amen, Daß wir in Deinem Schooße 
Sein Ja, bas trügt. «ls 

Wohlan, das Thor ift offen, Du bift e3, der mit Beben 
O Herr, fehr' bei ung ein, Durch unſre Seele zieht — 
Und unjer ganzes Hoffen | ©, mad aus unferm Leben 
Soll Dir ergeben fein. Ein Hofiannahlieb! 


Au Clara Reichhelm. 
Am 1. Januar 1858. 
Wie der Grieche den Kranz aufhing am Pfoften bes — 


bie g 

ALS erfreuenden Gruß über bie Schwelle bes Fahre. 
Muthig fehreite hinein, nicht ſtrauchle zitternd der Fuß Dir, 
Nicht von Sorge gefchwellt ſchlage das ängſtliche Herz! 
Führet Did doch am mächtigen Arm der treufte ber Hirten, 
Und jein Engel — er geht friebeverfünbend voran. 
Siehft Du ihn nicht, fo rapeeR Du doch die göttliche Nähe, 
Fühleft den Athen, der mild hauchend die Stirne Dir kühlt. 
Ja, der Engel der Liebe * Dir die Wege bereitet, 
Durch das geöffnete Thor ſiehſt Du die Hallen geſchmückt. 
Folg’ ihm freudig hinein, es glänzen die Säulen von Blumen, 
Die nicht aljo verblüh'n wie der vergängliche Kranz. 

eweihet, 


h 
Dort entzlinden wir ein reines Feuer, das fiegreich 
Alles Nebelgewölt theilet mit flammenber Kraft. 

Port Iobpreifen wir ihn, wenn wir vollendet das Tagwerf, 
Dort beim Tagesbeginn beten wir Beide vereint, 

Daß Jahr aus Jahr ein uns Gottes Liebe behüte, 

Daß er jegne den Bund, ben wir in Treue gelobt. 


An den Bruder. 
Ende Februar 1853. 

. Das ganze Feft*) war für menſchliche Dinge ungewöhnlich 
gelungen. Eine Hauptfreude war natürlich Theodors Beſuch. Er 
war ungemein liebenswürdig und voll treuejter Herzlichkeit. Und 
mit was für Schäßen beladen fam er! Er brachte eine Kopie von 
Vaters Bild, die er felbjt geneigt war ftatt des Originals zu be- 
Halten; Vater hatte jelbft zu diefer Kopie gefeffen. In einem 
Prachtrahmen eingefaßt, hängt er mit feinem Ausdrud voll Frieden 


*) Die Hochzeit mit Clara Neichhelm am 12. Februar. 
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und milder Würde in der neu gefärbten Wohnftube. Nächft 
Theodors Anweſenheit war die Art und Weife, wie der junge Prinz 
an bem ganzen Feite Theil nahm, die Gejundheit, die er auf Clara 
und mid; ausbrachte, für Alle und für mich ganz bejonders eine 
wahre Freude. Die Freundjchaft für feinen Erzieher, zu ber er 
fi jo warm und wahr befannte, mußte auf Alle einen tiefen Ein- 
drud maden. Wir haben in der That viel Gutes, viele Liebes- 
zeichen in diefen Tagen empfangen, reich gejhmüdt haben wir 
unfer neue3 eben begonnen zwiſchen Teppichen, Blumen und 
anderen Ungebinden, von denen unſere Heinen Räume jtrahlen. 

Nach diefer erften Ehewoche werde ich nun wieder, durch 
längeres Paufiren erquidt, jhärfer arbeiten müfjen. Die Rede 
zum Schinkel-Feſt beunruhigt mich wie jede Aufgabe, die gelöft 
werben muß, ehe man jie recht anzufajjen weiß. Ich Hoffe auf 
diejenige Injpiration, Die mich noch nie ganz im Gtiche gelafjen 
hat, wenn e3 galt. 


An denjelben. 
Dfterabend 1853. 

Meine Kollegien habe ich glücklich zu Ende geführt, die alte 
Geſchichte bis Auguftus, die zwei Ariftophanifchen Komödien und 
dann ein Privatifjimum, faft die ganze Reihe der auf Wegineten 
gebichteten Oden Pindars. Gleichzeitig mußte die verjprochene 
Rede geliefert werben, zu der jich erjt wenige Tage vor bem Feſte 
die Gedanken zum Guſſe fügten, wie fie Dir in dem überfandten 
Vortrage vorliegen.*) Ich hatte die Freude, daß eine Verfammlung 
von etwa 250 Menjchen allgemein von bemfelben fich ergriffen 
fühlte. Der Drud, an den ich gar nicht gedacht hatte, wurbe ver- 
langt, und Hertz hatte die Freude, alle Eremplare jo raſch ver- 
griffen zu jehen, daß er die jchon verjendeten von Leipzig mußte 
zurücklommen laſſen. 


Alexander von Humboldt. 


WVermuthlich April) 1853. 
Id kann Ihnen, mein theurer Eurtius, nicht lebhaft genug 
ausdrüden, welche innige Freude Sie mir duch Ihr Gejchent**) 


- *) „Die Kunft der Hellenen” in Alterifum und Gegenwart. Bb. I, 
. 78, 
*) Die Rede über die Kunſt ber Hellenen. 
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gemacht, und obgleich Liebe zur Heiterfeit in dem hohen Olymp 
bie Litteratur zur fterilften Langenmweile und zu pöbelhaftejter Boffen- 
haftigkeit herabgewürdigt hat, jo Hoffe ich doch, bei einer nahen 
Erfurfion nad) Potsdam einen Abend zum Vorlefen ung mal wieber 
zu gewinnen. Der König ift ganz fähig, Ihren Kosmos der Kunſt- 
gejchichte zu verjtehen und zu bewundern. Sie haben in einem 
herrlichen Gemälde eine Fülle Hiftorifher Anfichten zufammen- 
gedrängt, nicht blos in dem, was man die Ihnen eigenthümliche 
harmonifhe Anmuth ber Sprache nennt, nein, in einer geiſtvoll 
ſcharf bezeichnenden Sprachform, „wie das Erkennen zum Bild, 
das Bild zum Erkennen führt,” wie das Wort der bildfamfte Stoff 
der Kunſt und zur jchöpferifchen Thätigkeit, zur Poejie wird, Der 
ſchöne naturhiftorifche Rüdblid auf die unteren Bildungen, in 
denen die höheren jich vorjpiegeln, über die Stammperbindung als 
Staat auftretend, die undergängliche Lebenskraft der helleniſchen 
Kunft, Blüthen und Blätter treibend, der Einfluß der Hajjischen 
Bildungen im gefelligen Kulturfeben. Durd Schinkel ift allerdings 
das Verſtändniß helleniſcher Kunftgejepe als Lebensprincip in 
Deutjchland erwacht, aber auf deutfche Weife auch bei ihm in ber 
Gedanlenwelt gebannt geblieben. Was er ſelbſt ins Leben gerufen, 
das hat mich nicht erwärmt, ausgeführt oder für die Akropolis und 
die Krim auf dem Papier phantaftijch geträumt. 


Mit inniger Freundſchaft 


Ihr 
Alerander von Humboldt. 


An Georg Eurtius. 
14. April 1853. 

Die Ferien wurden hier durch mancherlei Fremdenbeſuch jehr 
in Anfpruc genommen, und jo lieb mir Brandis’ Beſuch war, Die 
mich mit manchen Leuten wie Schelling, Cornelius u. U. wieder in 
nähere Verbindung gebracht haben, jo freue ich mid) doch jetzt der 
wieder eingetretenen Stille. Ich bin jebt ftarf beſchäftigt mit der 
fritifchen und exegetifchen Behandlung der griechiſchen Infchriften, 
welche den Regierungen ber byzantinifchen Kaiſer des 8. Jahrhunderts 
angehören. An intereffanten Detail, das ſich auf die Uebergänge 
aus dem Heidenthum in das Ehriftenthum bezieht, fehlt es nicht, 
auch intereſſirt es mich, die Diktion ber Hellenen in Vers und Profa 
fo weit herab zu begleiten. Doc fehlt es natürlich auch nicht an 
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trodenfter, peinlichjter Arbeit. Ich hoffe mir das Mechaniſche dieſer 
Arbeit bald anzueignen, das bleibt die Hauptaufgabe diejes 
Sommers, 


An denjelben, 
29. Mai 1853. 

- +. Ich blicke mit rechter Dankbarkeit auf die Tage in Lübeck 
zurück. Auf der Hinteife begrüßte uns Theodor jhon in Büchen, 
bie Anderen begrüßten uns am Bahnhofe. Vater führte an feinem 
Arm Clara zuerjt in die alte Stabt ein, in ber es ihr zu meiner 
großen Freude von Anfang bis zu Ende wohl war. Pater fand 
ich eher jünger als älter; wir unterhielten uns oft bis 11 Uhr 
Abends über die Gegenftände ber Wiljenfchaft, von denen Du weißt, 
daß er fie in feiner naiven Weiſe ſchätzt umd pilegt. Friederite*) 
lieſt ihm Epifoden des Meſſias vor, für fich lieſt er zur Vergleihung 
Milton und mag ſich gern über die epifche Charakteriftif ber Engel 
und Heiligen unterhalten. Dabei hat er verfchiedene Handbücher 
der Aftronomie zur Hand und meidet in findlicher Freube jeine 
Phantafie in den Welträumen. Damit von dem Altgemwohnten 
Nichts fehle, ereignete ich auch ein plötzlicher Beſuch des englifchen 
Minifterrefidenten, ber Vater verfehlte und nach dejfen Wohnung, 
die die Mädchen zu erfragen verjäumt hatten, dann der Alte in 
heißer Nachmittagsftunde an meinem Arme umberjuchte, bis wir in 
Stadt Hamburg erfuhren, daß er ſchon wieder abgereijt jei. Daß 
man ſolche Pflichten diplomatifcher Courtoifie gerade einem Drei- 
undachtzigiährigen itberläßt, ift nur in Lübee möglich. Den nächſten 
Tag legte er in ein officielles franzöfifches Schreiben ein engliſches 
Billet, das er mir zur Prüfung vorlegte, auf den Bejuc bezüglich. 
Ich weiß, da Dich diefe Heinen Züge unferes Alten ergößen, auf 
deſſen Stube e8 heute noch ebenfo hergeht als zu ben Zeiten, da 
wir an dem Thermometer-Fenfter unfere Tertianerarbeiten machten. 
Diefe ruhige Gleihförmigkeit des Lebens macht auf mich immer 
einen erquidenden Eindrud, wenn ich aus dem Berliner Treiben 
dorthin komme. Den feierlihen Beſchluß unferes gemüthlichen Zu⸗ 
ſammenlebens machte die Abendmahlfeier in der St. Xegidien- 
Kirche. 


*) Die Nichte des Vaters Eurtius, bie ihm nach bem Tode ber Gattin 
bas Haus hielt. 
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Un denſelben. 
28. Juni 1858. 

Mein Leben ift ein viel befchäftigtes. Meine geographiiche 
Borlefung macht mir große Freude, die Theilnahme daran ift recht 
erfreulich, und ich exrfenne immer mehr, daf bag, was ich den 
Zeuten biete, ber Ueberblid über das reiche Sonderleben der Hellenen 
im Mutterlande und in den Kolonien, etwas für ihre Stubien recht 
Erjprießliches ift, das fie jonjt in feinem Buche und in feinem 
Kolleg finden. 

Jetzt muß ich meine alabemifche Antrittsrede ausarbeiten, die 
übermorgen fertig fein muß, Damit Bödh danad) feine Erwiderung 
einrichte. Ich bin ſehr begierig, was Bödh jagen wird. Ich ſelbſt 
habe die peinliche Aufgabe, über eigene Leitungen öffentlich zu 
ſprechen, noch vor mir. 


An denjelben. 
29. Juli 1853, 

Der Univerjitätägang iſt jetzt,) bejonders wenn ziveimal am 
Tage, etwas bejchwerlih. Ich gehe oft blos von Geſchäftswegen 
meine ®/, beutjche Meilen am Tage. Unfere Wohnung behagt uns 
ſehr gut, fie ift hoch, hell, geräumig, neu und elegant. Der Balkon, 
ber die Größe eines geräumigen Zimmers hat, erlaubt uns in 
alfer häuslichen Behaglichkeit ftundenlang unter freiem Himmel, 
vom Staub und Lärmen der Strafe entfernt, zuzubringen, in dem 
Ueberblide des Bahnverkehrs, weiter Holzplätze und der ihnen 
eigenthümlichen Gejchäftigkeit, des Kanals mit einer Reihe be= 
wimpelter Majten, und jenjeits dejjelben erhebt ſich jtolz der Fuß 
des Kreuzberges und begrenzt duch feine majeftätifche Linie ben 
weiten Horizont. Wir lönnen dort auf das bequemite sub divo ejjen, 
trinfen und lefen. Wir lefen jegt mit einander Waſhingtons Leben 
von Sparfer und erfreuen uns an dem wahrhaft antiken, einfach 
großen Charafter de3 Mannes. 

Freitag kamen zwei norbamerifanifhe Profefjoren bier an, 
der eine aus Griechenland fommend, der andere nad; Griechenland 
gehend. Sie hatten ſich Beide in Berlin zufällig getroffen und 
Beide führte ihr philhellenifches Herz zu mir. Es machte auf mid 


= — dem Umzuge von der Markgrafenſtraße in die Linkfttaße 


Bu 
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einen eigenthümlichen Eindrud, al3 ich dieſe aus ben Miffiffippi- 
Ländern fommenden Männer mit meinen Arbeiten durchaus ver- 
traut fand, Ueber eine Ausgrabung in Olympia habe ich jeßt 
mit Böttiher zufammen einen Auffa entworfen, ber heute und 
morgen ausgearbeitet und mit einem Brief begleitet an Se. Majeftät 
nad, Putbus gejhidt wird, wo mehr Muße für dergleichen Dinge 
it. Ich knüpfe feine großen Erwartungen daran, doch mußte ich 
etwas der Art thun. Da ſchon zum Herbit Schiffe unferer Marine 
nad) dem Mittelmeere gehen, jo hoffe ich, daß wenigſtens für dieſe 
oder jene archäologische Unterfuchung dadurch Anlaß gegeben wird, 
Die Leibniz-Situng, die mit dem Geburtstage Friedrichs zufammen- 
fiel, war recht merkwürdig file mich. Ich war jehr gejpannt auf 
die Art, wie Bödh ſich über mich ausfprechen würde. Der Anfang 
ließ jich jo an, al3 wenn er kalt, zurückhaltend, jelbjt etwas gereizt 
werben wollte. Dann aber nahm er eine jo liebenswürdige Wen- 
dung warmer Anerkennung meines Strebens, daß id wahrhaft 
überrafcht und befhämt war. Diefen Formalitäten gegenüber be» 
ſchäftigt mich unaufhörlid) der Gedanke, wie ich in ber Akademie 
etwas Ordentliches für unfere Wiſſenſchaft leiſten joll. 

Ich habe Luft, zuerſt mit einer Gejchichte von Delphi herbor- 
autreten, die mich in den Mittelpunft der Gefchichte der griechijchen 
Staaten und der griechifchen Religion hineinführt und jo meiner 
griechifchen Geſchichte vorarbeitet. 


An Clara Curtius. Nach Tabarz in Thüringen. 
Anfang Auguſt 1853. 

Eben war ich aus ber heißen Stadt heraus und ſaß bei meiner 
fauren Milch, da kam Dein Reifebrief, meine geliebte Clara, und 
erfüllte mich mit dankbarſter Freude. So ſchnell hatte ich Feine 
Nachricht erwartet. Ich freute mid; des köſtlichen Neifetags für 
Did), des herrlichen Abends, und Heute — weld) einen Morgen mußt 
Qu am Fuße des Injelberges im Blide auf die thauigen Wiejen 
von Tabarz erlebt haben, mit der beiten Mutter und der beiten 
Schwefter vereinigt. Gott jei Dank, der Dich jo gut geleitet und 
befhüßt hat! Der Kondukteur nidte mir nod) lange vom Gipfel 
des abrutjchenden Zuges zu, um mir zu betheuern, daß er ſich 
Deiner für fünf Grojchen annehmen werde. Zu Haufe warf id) 
mic auf die Arbeiten, um nicht immer an die Bahn zu benfen, 
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da ich Dir doch nicht Helfen fonnte. Um 6 Uhr fam Johannes 
Brandis und holte mid; vom Schreibtiih; wir ſaßen auf dem 
Balkon, gingen zum Turnen, fanden ben Turnfaal verfchloffen und 
zogen dann felbander nad; Charlottenburg, wo wir bei Buder 
aßen (Schoten mit Kotelette 6 Silbergrofchen, Bier 3 Silbergroſchen) 
und am Kanale nad) Haufe bämmerten, Es war bort jo jchön! 


An den Bruder, 
Groß-Tabarz, 21. Auguft 1853. 

Den 12. Auguft ſchloß ich meine Vorleſung und Abends jpät 
die letzte Prüfungsfeffion, und nad) einer theofritifhen Schluß— 
fißung unferer Graeca fuhr id am Morgen des 13. in das gejegnete 
Thüringer Land hinein, das feine ganze herzgewinnende Anmuth 
entfaltet hat, um ung zu beglüden. Clärchen und Anna erwarteten 
mid am Saume des Waldes unter dem alten Schloſſe Tannenberg, 
das auf feinem Waldriden den Eingang zum Gebirge hütet, und 
führten mich in das Dorf, wo wir bei unferer guten Mutter jeit 
adıt Tagen das reizendfte Stillleben führen, faſt immer in Wieſe 
und Wald, und zu Haufe nur, um uns um wohlgefüllte, bampfende 
Schüfjeln zu verfammeln, oder wenn der Regen uns zwang, bei 
gemeinjamer Lektüre des Wetters Ungunſt zu vergefien. Die ganze 
Landſchaft ift ein großer Garten, ber bichtefte Wald hört nur auf, 
um gejegneten Matten Platz zu machen, die mit faftigem Grün 
fi um den Fuß der Berge legen. Spaziergänge ohne Zahl öffnen 
fich nach allen Seiten, und alle find durchweg erfreuend, abwechjelnd 
und ohne Beſchwerde. Die zahlreichen Dörfer, die zwijchen bem 
Grün hervorragen, find reinlih und von harmlofen, zuthunficdhen 
Menfchen bewohnt. Kurz, die Gegend ift gefchaffen dazu, einem 
jemeftermüden Profejjor die willlommenſte Ferienmuße darzu— 
bieten, und dankbar geniefe ich an der Seite der Tiebften Menjchen 
in tiefen Athemzügen die Bergluft, die, von den frifchen Bächen 
gekühlt, von allen Seiten uns anweht. Dennoch — und faft muß 
ich fagen mit jhwerem Herzen — dennoch reife ich mid) aus ben 
liebften Tagen der ſchönſten Mufe los. Brandis hat mid jehr 
aufgefordert, mit ihm einige Tage auf dem Rigi zuzubringen. Ich 
reife morgen, nachdem wir die Wartburg gemeinſchaftlich befehen, 
von Eiſenach nad) Bafel, wo ich mich etwas aufzuhalten gedente, 
um dann mit Brandis auf Rigi-Staffel zufanmmmenzutreffen. .. . 
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464 1853 
Am Tage vor meiner Abreife aus Berlin war ic) bei Humbolbt 
und empfahl ihm zur Uebergabe an ben König meinen Plan zur 
Ausgrabung von Olympia, den begleitenden Brief haben Ritter 
und Bötticher mit mir unterjchrieben. Nun erwarte ich ruhig 
den Erfolg. — 
An denſelben. 
Donnerſtag, 22. September 1853. 
Auf der Höhe von Gernsheim zwifchen Worms und Mainz. 
Der Dampfer jucht im Nebel feinen Weg. Ale zwei Minuten - 
wird vorn mit der Glocke angeſchlagen, um die unfichtbaren Schiffer 
vor dem langjam heranbraufenden Holländer zu warnen, nach 
4-5 Radjchlägen wird immer ein neues „Halt“ in die Maſchine 
hinabgeſchleudert und bei der fieberhaften Ungebuld, die ich jegt 
empfinde, nach Haufe zu fommen, ift diefe Art ber Heimreije eine 
mehr als erträgliche Gedulbprobe, und mir fehlt eine gute Portion 
von bem sang froid, das id an meiner holländijhen Umgebung 
wahrnehme. Den Dämon der Ungeduld zu bemältigen, habe ich 
trotz der umerträglihen Vibration, die im Gegenfaße zu ihrem 
ichleichenden Fiſchblute auf dem Dampfſchiffe der Holländer Herricht, 
zu ſchreiben verjucht. Verzeihe, daß ich Dich, mein theurer Georg, 
zum Schlachtopfer wähle und Dir einen von der Mufe der Lange 
teile biftirten Brief fchreibe, um Dir in Kürze auseinanderzufeßen, 
wie ich nad) Verlauf von vier Wochen endlich auf dem ſchwimmenden 
Boden der Niederländer angelangt bin. Du weißt, wie mich alte 
Pläne und neue Einladungen nach Helvetien führten. Für Clärchen 
war jest Ländliche Ruhe das allein Beſte, ſonſt wäre ich nie allein 
in die Welt hinausgeftenert. Für mich bedurfte es jener heiljamen 
Erjhütterung und Durchrüttelung, die das Wanderleben gewährt 
Auf ſchnellem Bahnfluge eilte ich zu der alten Stadt Bajel, der 
würdigen Hüterin alter Sitte an der Schweizer Pforte. Obgleich 
jo lange fosgerifjen vom Neiche deutjcher Nation, macht fie doch 
einen jo echt deutjchen Eindrud, dab man in Bezug auf Sprache 
und Sitte erjt recht nach Deutjchland zu kommen glaubt. Zwei 
töjtlihe Tage verlebte ich im Kreije der trefflichiten Männer, vor 
allem Wilhelm Wadernagel, dann der eben aus Griechenland heim- 
getehrte Wilhelm Viſcher, ein ächter Bafeler Ariftoftat, fein von 
Berftand und ebel von Gejinnung, dann der merfwürbige Bachofen, 
der mid) im „Bulletino“ ausführlich recenjirt hat, Junggeſelle, 





1858] Berlin. 465 


Millionär, Romanift, Hijtorifher Philologe von ſehr origineller 
Richtung, der alle Haffischen Küftenplähe am Mittelmeer durch— 
mwanbert hat. In ber Frühe des dritten Tages fuhr ich mit Gelzer 
in den Jura, auf dejjen Höhe feine Schwiegermutter einen Tieblichen 
Landſitz hat und ein jehr gaftliches Haus macht. Bon hier wanderte 
ich auf die Luzerner Straße, erreichte jie dort, wo jet der Eifen- 
bahntunnel durch den Jura gebrochen wird, und ſah dann in 
Luzern auf einmal die ganze überrajchende, zuerjt kaum zu fafjende 
Naturherrlichkeit der inneren Schweiz vor meinen Augen aufgehen. 
Wer hat auch einen Begriff von diefen buchtenreichen Seen mit den 
grünen Strömen, die fie ind Land ſchicken, mit ihren lieblichen 
Städten und Dörfern, den frifchgrünen Matten, die mit Heerden 
geſchmückt jich hinanjchmiegen an die ernten Felsberge, bie mit 
ben mannigfadhiten Formen ſich im See fpiegeln. Inmitten der» 
jelben ift wie eim mächtiger Wachtthurm auf rundem Fuße ber 
Rigi aufgerichtet, von den Tieblichiten Wäldern und Fluren um— 
Heidet, überall Nahrung jpendend und fruchtbar — und an feinem 
Gipfel lebte ich in reinfter VBergluft acht Tage lang mit Branbis, 
tagelang umherſchwärmend im Gebirge und im feliger Muße ge- 
lagert, um unten die Wohnungen ber Menſchen, die zur ſchönſten 
Nundficht ausgebreiteten alten ehrwürdigen Walblantone, zu über- 
hauen. Täglich, faft ftündlich wechjelte die Ausficht, oft lag die 
ganze Tiefe unter einer dicken Nebeljchicht, deren Maffen wie Wellen 
an ben Felsbergen brandeten, und plötzlich zerriß Die Dede, und 
wir ſahen von unjerem Olhmp durch die Löcher einzelne Theile der 
Landſchaft. Oft ſaßen auch wir ganz im Gewölte, täglich erneuerte 
fich der Kampf zwifchen ben Mächten bes Lichtes und der Finfterniß. 
Nach acht Tagen ruhigen Aufenthaltes ging ich nad) Zürich, wo 
id) drei jehr angeregte Tage theils im Haufe von Sophie von Mat, 
jetzigen Frau von Erlach, theils in Gemeinjchaft mit alten Univerfi- 
tätsfreunden zubradhte, die meift im ben PBarteifämpfen ihre Rolle 
gefpielt haben. Auch mit Mommjen war ich mehrfach zufammen. 
Bon Zürich ging ich nad) Bern, um in Hoffnung beftändigen Wetters 
einen Zug ins Oberland zu unternehmen. Bern auf jeiner feljigen 
Halbinfel, zu zwei Dritteln von ber Aare umſchäumt, ift eine im- 
pofante Stadt von jtreng hiftorifchem Charakter; lauter maffive, 
graue Steinhäufer mit jchwerfälligen Arkaden, ernft, würbevoll, 
eine echte Arijtofvatenjtadt. Zündel, der über Aeſop gefhrieben 
hat, var mein liebenstwürdiger Führer und Wirth. Er * Flücht · 


Curtlue, Ein Lebentbiſd. 
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burg, dejjen alte Atropole auf jähem Yarfeljen —— 
Eiſendraht mit dem Niveau der umliegenden Gegend ausgeglichen 
ift, die Jeſuitenſtadt, die jegt unter dem Banne eines radikalen 
Terrorismus liegt — mit Waffengewalt lief die Regierung neulich 
eine fonferbativ ausgefallene Wahl vernichten — fuhren wir nad) 
Vevey, und nie vergejfe ich den Eindrud, wie die Schneehäupter 
Savoyens zuerjt fichtbar wurden. Bon dem Joche, wo ſich diefer _ 
Blick öffnet, fährt man in eine andere Luft, in ein ander Land, 
eine jüdliche Natur hinein. Aehnlich ift der Eindrud, wenn man 
dom Apennin in bie eigentlihe Italia nad) Florenz hinabroflt. 
So begrüßte mich aud) hier wieder der Lorbeer- und der Granat- 
baum der klaſſiſchen Welt. Die Schönheit der öftlichen Hälfte des 
Genfer See3 überfteigt in der That jajt Alles, was ich kenne. Der 
See jelbft hat etwas Meerartiges, durch jeine blaue Farbe, jeine 
Bellenbewegung, die durch periobifches Wachſen und Sinten her- 
vorgebradht wird, feine jhön gefhmwungenen Buchten und durch 
die anfehnliche Schifffahrt, nach Weiten Hin erfcheint oft fein blauer 
Spiegel unbegrenzt. Um die Einmündung der Rhone erheben ſich 
mächtige Berge. Die Dent-du-Midi ragt mit Schneegipfeln in bie 
warme Landjchaft hinein, und die Abhänge jelbit find oberhalb 
der Weinberge mit herrlihem Baumwuchs befleidet. Ich wohnte 
mit Branbis’ acht Tage in dem ſchönen Dorfe Veytaut bei Chillen, 
dejjen Kerlerthürme unter meinem Fenfter lagen. Dann reijte ich 
nad) Genf, hatte auf dem Roirons eine nahe, überrafchende Yus- 
fit auf den Montblanc und fuhr dann nad einigen jehr lehr⸗ 
reichen und genufreihen Tagen zurüd nach Beytaur. Den 14. 
trennte ich mich von Brandis', um nod) etwas vom Hochgebirge zu 
ſehen. Ih fuhr das Rhone-Thal Hinauf, jtieg über Leuf auf die 
Gemmi, einen der merfwürdigjten Alpenpäffe, und gelangte jo durch 
das Kander-Thal an den Ihuner See. Bon Interlalen jhiffte 
ich über ben Brienzer See, wanderte von Meiringen an den Reichen- 
bad-Fällen zum Roſenlaui⸗Gletſcher, unter deſſen azurblauem Eis 
gewölbe man wie in einer Nymphengrotte weilen fann. Auf der 
Spige des Faulhorn jah ich die ganze Kette ber Berner Hochalpen 
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bor mir audgebreitet, und nachdem id) den Staubbad) im Vollmonde 
hatte Funken jprühen jehen, kehrte ich vajch über Interlaten und 
Thun nad) Bern zurüd. Bei Solothurn ftieg ich über den Weihen- 
fein, auf dem ic) noch einmal die Alpenkette vom Montblanc bis 
zum Säntis überjchauen fonnte, in das Münfter-Thal, das durch 
feine Natur und feine Menſchen merlwürdig ift. Das Juragebirge 
interefjirte mid) auch durch jeine Analogie mit griechischen Forma— 
tionen, und jo fehrte ich nad) Bafel zurüd, mo ich vorgeftern einen 
ruhigen Tag mit meinen Freunden verlebte. ... In der Schweiz 
babe ich nicht nur durch Bergluft und Wanderung mich recht er» 
friſcht, ſondern ich Habe auch durch Beobachtung der menjchlichen 
Buftände dafelbft, die alle den Charakter natürlichen Wachſsthums 
haben, durch eingejammelte Erkundigungen über die Geſchichte der 
Kantonalrepubliken, die fo viel merkwürdige Aehnlichkeit mit 
helleniſchen Zuftänden haben, viel Anregung erfahren, viel Er- 
fpriefliches gelernt, das Hoffentlich meinen Arbeiten zu gute 
fommen wird. 

Wir liegen vor Mainz im helften Sonnenfchein, und der Rhein- 
gau öffnet feine Herrlichkeit! 


An benjelben. 
Berlin, 17. Oltober 1853. 

... Die Zeit feit meiner Rüdkehr habe ich nicht jo viel ge- 
ſchafft, als ich mir dachte. Es wurbe mir diesmal ſchwer, mich zu 
atffimatijiren, an Stubenfuft und Schreibtifch zu gewöhnen. Erjt 
allmählich bin ich wieder in Zug gelommen und habe namentlich 
in den byzantiniſchen Injchriften mir etwas Luft geſchafft. Ich 
habe mich zum Behufe meiner alten Geſchichte wieder in den Zu— 
fammenhang der neueren aſſyriſchen Forſchung hineingearbeitet. 
In der Forjchung nad dem Aufammenhange zwischen Griechenland 
und dem Orient fuche ich nad) feften Anfnüpfungspuntten, bie nicht 
von dogmatijchen Auffaſſungen nod von Etymologien abhängen, 
fondern eine in fich überzeugende Wahrheit haben, jowie die von 
Böckh nachgeiviefene Uebereinftimmung von Ma und Gewicht. 
Jedes Kulturvolk, das wir kennen, hat fein Erbiheil üiberfommen 
und das Seinige dazu gethan. So haben auch bie Hellenen zuerft 
nicht nur einen gemeinfamen Sprachſchatz aus ihrer und ber ver- 
wandten Völker Heimath mitgebracht, fondern auch einen gewiſſen 
Vorrath von Gedanken und Anjhauungen, wie fie die vergleichende 
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Mythologie bei allen indogermanifchen Völkern nachweiſt. Zur 
diefem Grundkapital rechne ich den bildlofen Dienft eines höchſten 
Gotted auf VBerggipfeln, das Bewußtſein von einem Falle des 
menfchlichen Geſchlechts, die Fluthſage und Anderes, was, vorzlgkich, 
nad) den Veda⸗Studien, ſich als gemeinfam Arijches herausjtellen 
wird. Während nun mit diefem Erbbeſitze die Völker Griechenlands 
in dunfeln autochthonijchen Zuftänden verharrten, entfalteten fich 
die Kulturen des Morgenlandes, und von jeber berjelben wurben 
an ben griechijchen Küften Diejenigen Elemente abgelagert, welche 
dort als Fruchtleime ihren Boden finden jollten. Danach würden 
wir, wenn wir genauere Kunde hätten, die verjchiebenen Zeitalter 
griechischer Vorgejchichte unterſcheiden können. Es gab, wie ich 
jest überzeugt bin, zuerſt ein Zeitalter ägyptifcher Einwirkung, 
deren Spuren fid) befonders in Attila nachweijen Laffen, und wenn 
ich beſonders in der Deladeneintheilung des attischen Monats 
äghptiſche Ueberlieferung erfenne, jo würde man wohl ben Schluß 
machen dürfen, daß vor Einführung des äghptiſchen Sonnentalen- 
ders die Einwirkung ftattgefunden haben müjje. Ich glaube wohl, 
daß die ganze Fbololatrie aus dem Lande hamitiſcher Kultur nach 
Griechenland gefommen ift und in vielen Sagen, bie auf griechi- 
ihem Boden ihre Erflärung nicht finden, wie z. B. im Ueberfahren 
der Zobten, läßt jich, glaube ich, mit annähernder Evidenz ber 
Ursprung im Nilthale nachweifen. Die Erklärung bes Götterſyſtems 
bleibt freilich das Allerjchwierigfte, und hierbei kann ic) nur bon 
dem Grundjage ausgehen, daß fein Volt jein Eigenites, feine Götter, 
von außen herleiten wird, wenn nicht ein entjchiedenes Bewußtjein 
darauf hinleitete. Nachdem jo das arijche Erbtheil durch ägyptiſche 
Kultur modificiet worden ift, treten die entjchieben jüngeren Ein- 
wirfungen Ajiens ein, theils unmittelbare Berührung zwiſchen 
griechiſchen Stämmen und ben Aſſyriern, welche zugleich bie 
haldäifch-babylonifche Kultur bei fich aufgenommen, theils durch 
Vermittelung der Phönizier, welche mehr als alfe Anderen bas 
griechifche Land allerjeit3 umlagern, bejegen, ausbeuten. Gegen 
dieſe ftärkjte der äußeren Einwirkungen erfolgt nun bie ftärkjte 
Reaktion. In dieſer Reaktion erwacht dad griechiihe National- 
gefühl, damit beginnt die griehifhe Geſchichte und die ältefte 
biftorifche Heberlieferung. 

Borgeftern hielt Bödh eine Rede iiber die der Wiſſenſchaft 
einzuräumende innere Freiheit, die ungewöhnlich reich an feinen 
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und edeln Gebanfen war und auch wärmer als fonft vorgetragen 
wurde. Er war wie immer vorſichtig, jprad) fich aber doch mit 
großer Entjchiedenheit gegen alle Zumuthungen aus, die man an 
die Wiljenjchaft in ihrem Verhältnijfe zur Politik ftellen könnte, 
und eiferte gegen die Begriffe einer fatholiichen Geſchichte, einer 
tatholiſchen Philofophie — man könnte ebenso gut von einer Fatholi» 
ſchen Phyſil jprechen. 


An denſelben. 
1. December 1853. 

Außer meinen Borlefungen halte ich noch Vorträge vor den 
Architekten, welche die ſchöne Sitte haben, von Geiten ihres Ver— 
eins alle Winter einen Gelehrten zu wöchentlichen Borträgen zu 
veranlafjen. Es ijt eine ftattliche Verſammlung, an ber aud) ältere 
Künftler wie Rauch, Stiller und Vorgefehte des Bauweſens Theil 
nehmen, Ic gebe einen Ertralt aus Geſchichte, Alterthümern und 
Topographie von Griechenland, alle Mittwoch Abende von ?/,8 bis 
1/9 Uhr. Mir ift e8 eine angenehme Veranlaſſung, mich im freien 
Vortrage über biefe Gegenftände zu üben und das allgemein Wichtige 
aus den Studien hervorzuheben. 

Ueber den hellenifchen Bilderdienft fammle ich nad) und nad) 
Material und Gedanken. Ich finde diefes Thema jo gut wie unbe 
rührt. Waren die Hellenen Götzendiener? Wie haben wir uns 
den Uebergang zu denken vom den bild- und namenlos anbetenben 
Pelasgern zu dem bunten Gewirr der fpäteren Idole? Diefer 
Mebergang ift mir undenkbar ohne äußere Einwirkung. Bei allen 
arifchen Böltern ift der Gößendienft importirt, aud) bei den Gemiten. 
Die Kinder Ham, das find die eigentlichen Gößendiener. Von ben 
Hamiten find auch, bireft oder indirekt, die Reime ber Idololatrie 
nach Griechenland gebracht. Daher jtehen die Idole ältefter Gottes- 
bienfte jo fremb unb undermittelt in ber griechifchen Bilbungs- 
Gejchichte da; ihre Legenden Mmüpfen an auswärtige Heroen ait. 
Unhellenifcher Aberglaube klebt daran, Die Hellenen lachen über 
die Scheufale, verftedden fie im Souterrain. Ihre Kunſt wie ihr 
religiöſes Gefühl entwidelt fich durchaus unabhängig und im 
Gegenfage zu biefen überlieferten Idolen. Ihre Kunſtgeſchichte ift 
bie Gefchichte einer fortfahrenden Befreiung von diefen Beftimmun- 
gen, eine fortſchreitende Vernichtung ber Idololatrie, denn ber Ber- 
fuch, die geiftige Schönheit und Höhe der Gottheit darzuſtellen, ift 
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das Gegentheil des Götzendienſtes, und die Weiſen des Voltes ſuchen, 
wie die Propheten des alten Bundes, immer dem Dienſte der 
fremden Götzen zu ſteuern. Wie hätte Plato jo gegen den gößen- 
bienerifchen Anthropomorphismus eifern können, wenn das ein 
echt hellenifcher Trieb gewejen wäre? 

Neulich habe ich zuerjt in der Alademie das Wort genommen 
über bie lydiſchen Königsgräber, in Beranlaffung eines Ausgrabe- 
berichts, den ber preußijche Konful in Smyrna an den König ein- 
gefhidt, und der König durch Niebuhr mir hat überjenden laſſen. 


An den Bruder. 
12. Januar 1854. 

... Den 9. März muß ich in einer Geſammtſihung leſen. 
Ich habe die Themata allgemeinen Inhaltes, zu denen ich erjt noch 
das Material herbeifhaffen und ordnen muß, einjtweilen bei Seite 
gejchoben und werde ein bejcheideneres Thema, über das ich ſchon 
fange gefjammelt habe, den Wegebau der Griechen, behandeln, die 
Einrichtung ihrer Fahrftraßen, die heiligen Straßen, die Hanbels- 
wege, bie Einfajfung und Ausftattung der Straßen, die Strafen- 
götter, die Straßenhermen, dann auch die ftädtifchen Straßen in 
ben verſchiedenen Epochen mit Berücdjichtigung ſolcher Bauten, 
die bazu in naher Beziehung ftehen, wie Thore und Brüden. Das 
wird eine im ſich abgerundete Monographie über einen noch nicht 
bearbeiteten Gegenftand und taugt deshalb für eine afademifche 
Abhandlung Mir jtrömt immer des Stoffes zu viel von allen 
Seiten zu, daß ich mit Bedauern täglich fühle, wie wenig Dinge 
unter ben vielen, die man anfaßt, gründlich behandelt werben 
fönnen. 

Nun bin ich in einer neuen unglüdjeligen Kommiffion. Unſer 
König beftimmte bei der taufendjährigen Verdun-Feier einen alle 
fünf Jahr zu vertheilenden Preis von 1000 Thalern Gold für das 
bejte Werk über Deutjche Gejchichte. Dieje Kommiſſion befteht aus 
neun Drdinarien und Alademikern unter Schellings Präjibium. 
Als nun eine Preisvertheilung herannahte, traten plötzlich drei 
Männer aus, nämlich Perk, Ranke und Jacob Grimm, bie alle 
brei in höchſt harakteriftiichen Briefen erklärten, daß fie nicht zu 
den Richtern, jondern den Konkurrenten gehörten. Infolge diefer 
Erklärung ernannte der Minifter Lancizolle, Stahl und mich zu 
Mitgliedern der Kommifjion, und ich wurde fogar mit in ben Aus» 
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ſchuß gewählt, welcher die Lifte der fonkurrirenden Bücher feitzu- 
ftellen und die Beurtheilung derfelben zu begründen hat. Welche 
peinliche Aufgabe, boppelt peinlich durch den Austritt jener Drei! 
Ueber meinen jungen Prinzen laufen gute Nachrichten ein;*) 
er durchwandert an Brauns Hand das Forum, wohnt Situngen 
de3 Inſtituts bei und macht einen jehr guten Eindrud auf Italiener 
und Deutjche. 
An benjelben. 
1. Februar 1854. 
Die Kommiffion wegen Ertheilung des Taufendthalerpreifes 
hat num ihren Kanon feftgeftellt; e3 find zwölf Bücher auf bie 
engere Lifte gefommen, bie zu beurtheilen unfere Aufgabe fein wird. 
Da mir folde Erfahrungen neu find, jo unterhielt es mich, die 
Menjchen hierbei zu beobachten, unter denen Leute wie Lancizolle 
und Stahl zum erften Male mir näher vor die Augen fommen. 
Ich jehe e8 kaum anders kommen, als daß zulegt Ranke und Perg 
um den Preis ringen werben. 


An den Prinzen Friedrich Wilhelm, 


Berlin, 4, Februar 1854. 

Mein theurer Prinz! Da Sie jeht in der Metropole ber 
archäologiſchen Studien Ieben, fo mage ich es, Ihnen den Abdrud 
meines über die Alterthümer von Sarbes gehaltenen Vortrages zu 
Füßen zu legen. Es wird Sie intereffiren, von den Rieſenbauten 
ber Indifchen Könige zu hören, von ben bucch preußijche Beamte 
unternommenen Grabungen und ben Abjichten unjerer Majeftät, 
diefe Unterfuchungen fortführen zu Laffen. 

Bon der Iydiichen Königsdynaftie erlaube ich mir zugleich Ihren 
Bid in die Wohnung eines außerorbentlihen Profejjors (Link 
ſtraße 16) zu lenken, wojelbjt Sie ein vierzehn Tage altes Fräulein 
ſich denken können, das ſich Ihrer Huld ganz gehorfamft empfiehlt. 
Meine Fran hat die Entbindung glüdlich überftanden und empfiehlt 
fid) Ew. Königlichen Hoheit. 

Durd) die Gnade Ihrer Frau Mutter habe id) Blätter Ihres 
Tagebuches gelefen und mit Freuden daraus Ihr Intereſſe für 
Noms Herrlichkeiten erkannt. ... 


*) Prinz Friedrich Wilhelm war am 20, December 1853 zu längerem 
Aufenthalte in Rom eingetroffen. 
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Empfangen Sie, mein lieber Eurtius, meine beften Glückwünſche 
zu ber Geburt Ihres Töchterchens, das Gott jegnen möge! Sodann 
meinen herzlichiten Dank für Ihre beiben Briefe nebſt der eber- 
fendung Ihres Bortrages über lydiſche Fürftengräber. 

Ihr erjter Brief fam in der Neujahrsnacht in meine Hände, 
eben als wir ben Beginn bes Jahres wachend erlebt hatten, Sehr 
intereffirt Haben mich Ihre verjchiedenen Andeutungen über praf- 
tifche Mafregeln, um fich in Rom zu orientiren, und über einzelne 
archäologische. Perfönlichkeiten, die ich nad) näherer Bekanntſchaft 
volfftändig treffend gejchildert anerkannte. Ich habe in Dr. Braun 
einen jehr angenehmen, belehrenden und vernünftigen Eicerome 
gefunden, der die Güte hat, uns täglich zu begleiten und ben Plan 
zu den Beſichtigungen ftet3 jo praltiſch einzurichten weiß, daß ich 
nicht ermüde und in dem abwechjelnden Unbliden der Kunſt und 
Natur wahren Genuß finde. ... 


An den Bruder. 
Berlin, 30. und 31. Mai 1854. 

... In der Krankheit unſerer Mutter*) läßt fich feine Ente 
widelung erkennen, e3 ijt ein ewiges Schwanfen zwiſchen befjer 
und jchlechter, das uns Alle in der peinlichjten Spannung hält. 
Rechte Hoffnung haben wir Alle nicht mehr, aber e3 treten bom 
Beit zu Zeit jo gute Momente ein, daß man nicht verzweifeln fann. 
— Man muß fich hier jo recht auf Gnade oder Ungnade in Gottes 
Hand geben, man fann auch nicht eine Handbreit vor ſich jehen, 
fo dunkel ift die nächjte Zukunft. ... Mutter ift in der ruhigjten 
Safjung. „Ich möchte gern,” jagte fie heute, „noch ein paar Jahre 
bei Euch bleiben, aber ich bin auch bereit, zu gehen. Mir ift biel 
Gutes geworden.” Solche Ruhe ift unfer befter Troft. 


An denjelben. 
7. Zuli 1854. 
Um das Schmerzenslager unferer Mutter jtehen wir mit bluten- 
dem Herzen und haben unjeren Troft nur an dem himmlischen 
Frieden, dem Morgenhauche einer beſſeren Welt, ber um die bleichen 


*) Der Schwiegermutter Reichhelm. 
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Lippen und bie fieberheiße Stirn ſchwebt. Ihr Geijt ift klarer als 
fange zuvor. Sie denkt und jpricht in voller Klarheit, und ber 
Inhalt ihres Denkens ift nur Liebe. 


An denfelben. 
Mitte Juli 1854. 
Das waren fchwere Tage. Aber nad) diefem Leiden iſt e8 doch 
ein Aufathmen, ja wie ein Aufjaudzen, wenn wir die geliebte 
Mutter erlöft und dort mweilend benten, wo feine Thräne geweint 
wird, wo das Erjte vergangen und Alles neu ift. 


Un denjelben. 
Blankenburg, 31. Auguft 1854. 

. Bei uns ijt eigentlich heute ber erjte matellos ſchöne Tag, 
aber wir haben doc) feinen Tag gehabt, an dem wir nicht bie 
ſchönſten Spaziergänge hätten machen können, und Gott jei Dant, 
daß unfere Heine Kolonie am Schwarza-ifer, die gejtern vor adıt 
Tagen ich hier anfiedelte, fich alles Gebeihens erfreut, namentlic) 
unfere Heine Dorothee, die man nicht ohne Entzüden anjehen 
lan, Mir jelbjt geht e8 jo wohl, baf ich nie anders leben möchte. 
Morgens vor 6 Uhr im Mühlbache, dann anderthalb Stunden 
Spaziergang und Frühftüd, Dann mijjenjchaftliche Lektüre und 
Entwürfe zu ben erften Abjchnitten der griechifchen Geſchichte. Dann 
Mittagefjen, Luftgang im Walde oder nad) einem benachbarten 
Dörfchen oder Städtchen. Abends Milchfuppe und Rantes franzöfi- 
ſche Gefchichte, Theil I. Erſt wohnten wir Alle zufammen in ber 
Papiermühle, bie am rechten Ufer unter hohen Lindenbäumen hart 
am Saume des großen Wildparkes liegt, jet habe ich mir in dem 
gegenüberliegenben Gajthaufe, dem „Schwarzburger Hofe” — 
Lande „Chrhfopras” genannt, weil man bier einjt auf Golb und 
Edelfteine gegraben hat — eine Stube zum Arbeiten und Schlafen 
gemiethet, in der wir auch bei ungünftigem Wetter zu Mittag 
ejfen. Auch bes Vormittags ſitzt Clärchen mit ihrer Arbeit oft bei 
mir brüben, bes Abends bin ich immer bei ihr. So iſt die ge 
mwöhnliche Tageschronit, deren Variationen durch weitere Partien 
oder Beſuche nicht jelten vorfommen. In Blantenburg hauft ein 
wunberlicher Herr, der Hofrath von Gieboldt*) aus Göttingen, der 


*) Ebuarb Kafpar Jacob von Sieboldt, Profeffor ber Gunäkologie in 
Göttingen (i801 1861) U D. B. Do. 34, ©. 184. Er gab 1899 Juvenals 
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mir heute feine Ausgabe der ſechſten Satire bes Juvenal brachte, über 
bie er von feinem Standpunfte al3 Mediziner im Winter leſen will, 
indem er an ben Frauen ber römijchen Kaiferzeit Die Phyfiologie und 
Piyhologie des Weibes dociren will. Er ift eine berbe, friſche 
Natur, wenn aud) etivas zopfig. In Rudolſtadt wohnt Immanuel 
Beller, bei dem wir neulich in jeiner entzüdenden Wohnung Kaffee 
tranfen, auch Merkel ift dort, der und neulich mit Bekler bejuchte. 
In diefen Tagen erwarte ich auch Leiſt, den ich in Jena befuchte, 
mit jeiner Frau.*) Sonft leben wir ftill, von der Heinen Blanfen- 
burger Babegejellichaft zurüdgezogen. Unjer Stubennadhbar in der 
Bapiermühle ift der Dr. Schadht**) aus Hamburg, der durch feine 
mifroftopifchen Beobachtungen bes inneren Pflanzenlebens ſich Ber- 
dienft erworben hat und der uns durch jeine mufterhaften, zarten 
und jchönen Pflanzenzeichnungen große Freude madjt. Bei meinen 
Anfängen der griechiichen Gejchichte denke ich Deiner oft... . Nadh- 
dem ich im erften Kapitel eine Ueberfiht der ganzen Räumlicteit 
des ägäifhen Meeres gegeben habe, nehme ich im zweiten bie 
Bewohner vor und gehe hier von der Sprache aus, als dem ältejten 
urtundlichen Zeugniffe des Volkes der Hellenen. So gewinne ich 
feften Boben und frage num, was biefe Hellenen über ihre Vorzeit, 
ihres Landes ältefte Bewohner, die Heimath ihrer Götter, die Be— 
gründung ihrer Kultur zu fagen wußten. Alles natürlich lurz 
zufammengefaßt, und daran ſchließe ich dann den Verſuch, einen 
Kern Hiftorifcher Wahrheit aus diefen Sagen zu gewinnen und nach 
Maßgabe unferer Heutigen Kenntniß des Orients die Thatfachen 
orientalifcher Ueberlieferung zufammenzuftellen. .. . 

. Nun, Gott gebe, daß mir etwas gelinge, was bes Namens einer 
Gefchichte der Hellenen würdig ſeil Ach habe hier im Schwarza— 
Iande Luft und Muth dazu befommen, und bei der begonnenen 
Arbeit fühle ich doch, daß ich durch die mir vor der Seele jtehende 
Natur des Landes und durch die hie und da ins Detail durch- 
geführten Studien mehr Hülfsmittel zum Werfe in mir trage, 


Satiren mit Iateinijchem Tert, metriſcher Ueberſetzung und Erläuterungen 
heraus, Im Winter 1854/55 las er in überfülltem Hörfaale: über ver- 
gleichende Piychologie bes weiblichen Geſchlechts der älteren und neueren 
Zeit, wobei bie Erffärung ber fechften Satire zu Grunbe gelegt — 
*) Tochter Otfried Müllers. 
Hermann Schacht, geb. 1814, Bei 1864 als Profeſſor in Bonn, 
machte bamala im Wuftrage der A. d Studien über Anatomie und 
Phyſiologie der Walbbäume A. ©. ee 
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als id) draußen vor ber Arbeit ftehend mir dachte. ... Ich habe 
feit Vollendung des Peloponnes ein ſolches Werk emtbehrt, ich be— 
darf einer Arbeit, die einen gewiffen Grad von künſtleriſcher Kom - 
pofition in Anjpruch nimmt. 


An den Vater. 
a Aus Blankenburg 1854. 


Bo ſich bie Schwarza der Nacht —— Waldung entwindet 
Und ins offene Land hüpfenden Fußes enteilt, 
Weilt Dein Sohn und denket an Did mit berzlicher Liebe, 
Sehnt ſich hinüber zu Dir, jehnt Dich Herüber zu fidh. 
Wohl fteigt jähe bie Wand allfeit3 mit riefigen Tannen, 
Doch auch ebneren Pfad bietet das Ufer des Bachs, 
Wo Dein — Fuß an des Sohnes Seite gelehnet 
des Gras ſonder tg he — 


Oft auf ſtillerem Pfad iſt mir, als ſäh' ich die Spuren 
Deines Schritts und den Platz, wo Du mit Liebe geruht, 
Wo Du im duftigen Tannengehölz tiefathmend dem Bache 
Lauſchteſt, er ſinget dem Sohn heute das nämliche Lied! 
Ja, ſo bleibt die Natur ſich treu in heiliger Einfalt, 


in wildeſter Hait. 
Kaum erfennit Du das Land, vom bi —— Wagen umſauſet, 
Mitten im Forſt zieh'n breit ſchimmernde Straßen entlang, 

Und wie hebt ſich ber —— Gold preßt er aus jeder Sekunde, 
Der er haſcht und rennt gierig nad) jebem Genuß. 

Oh, wie dank’ ich es Dir, daß ‘6 bie ftilleren Freuden 

Kenne, die das Gemüth laben mit reinerer Luft, 

Und bie Genüffe ber Welt mit Dir zu verachten gelernet, 

Daß ich mit Weib und Kind felig zu leben te 

Still befliffen, ba8 Haus mir zu bauen, wie Du 

Dir zu erziehen ein Gott fücdhtenbes —— 

Hier im Grünen, entfernt von ſtaubigen Foliobänden, 


Die in der Schönheit Glanz auch Die Dein Auge gefeflelt, 
Wie fie fi fpiegelt im Ste ober im Liebe Homers, 
Bilde mir fill zum Werfe ben Plan, zum Plan bie Gebanlen, 
2 u fügt fich gemach Höher und voller der Bau, 
ch einft — o harı a a en 
—5 prüfenden Bid ganz zu entfalten verm 
Ah, noch wenig gelang, bon Allen, was ni —— 
Reihen en zurik 


a 
8 
— 


——sã—— ——— 
Und mir ben heiteren Trieb rüftigen Schaffens gewährt. 
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So ift ba3 bunte Menjchenleben, 

Ein jeder Tag ein neues Bild, 

Ein raſtlos Auf- und Niederweben, 
Wie ſcheint es doch jo wirr und wilb! 


Doch jeder Blich der Dich getroffen, 
Und jedes Menfdenwort, 
Und, jeder © und. jebes Hoffen 
Hat feine Zeit und feinen Ort. 


D ſuche nur ben großen Dichter, 
Der Deines Lebens Plan gedacht. 
So wird Dir Alfes MHarer, Tichter, 
Es weicht des Zufalls blinde Nacht. 


Bas Did) erjchredt, wird pe entiwilbern, 
eſt Dart, 


Den göttlichen Zuſammenhang. 


An den Bruder. 
Berlin, 8. Januar 1855. 

Wir haben den ftürmifchen Webergang von 54 in 55 glüd- 
lid überftanden. Shlvefter-Abend verlebten wir jehr behaglich bei 
dem Brandisfchen Ehepaare ;*) es jollte diefer Abend ber Anfang 
eines häufigeren Berfehrs und gegenfeitigen Austaufches fein, doch 
ift wegen des Unmwohljeins von Brandis bis jeßt wenig daraus 
geworden. Wie es denn immer im Leben zu gehen pflegt, das 
Shönfte und Beite find die Hoffnungspollen Anläufe, bie man zu 
dieſem oder jenem nimmt, nachher hinkt bie Praxis Häglich hinter- 
drein. Doc) hoffe ich noch, daß unfer Verkehr ſich zu gegenfeitiger 
Freude geftalten werde. Für mich hoffe ich auf ariftotelifche Be— 
lehrung für meine Sommerporlefung über die Politik, für melde 
ic ſchon mit Eifer und Freude mich vorzubereiten anfange. Die 
Geiftesgröße, die in biefem Buche lebt, hat mich wieder ganz in 
Erftaunen geſetzt. Die Bücher der Politif müſſen noch ganz anbers 
verarbeitet werden, als bisher gejchehen ift. In meiner griechijchen 
Geſchichte Habe id, jeit Neujahr wieder tüchtig vorwärts gearbeitet. 
Ih Habe im vierten Abfchnitte bie Fretifche Meerherrichaft, die 
Heinafiatijchen Wöller, Dardaner, Jonier, Lylier, dann bie Minher 
und Kabmeionen, endlich die Achäer, die thefjalifchen wie die pelo- 
ponnefifchen mit ber Gefchichte der Relopiben behanbelt, als eine 
Gruppe ältefter Thatfahen griechiſcher Geſchichte, welche aber noch 


*) Branbis febte damals in Berlin als Mitglied bed Herrenhaufes. 
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nicht unter einander in Berbindung gefegt werben können. Die 


ber Menfchen geblieben find. So habe ich dieſe älteften Thatjachen 
kurz ſtizzirt und mich forgfältig gehütet, durch Zuthat eigener 
Phantaſie, wozu meine Natur leicht hinneigt, die nebelhaften Um- 
riffe eines Minos, Adraſtos oder Agamemnon plaftiicher, als er- 
laubt ift, hervortreten zu laſſen. Nun jtehe ich in dem Abjchnitte, 
der mir am meiften Kopfzerbrechen macht — bin ich über den hin- 
aus, Fann ich beim dorifchen Volle anfangen und der Gründung 
der peloponnefifchen Staaten, dann bin ich geborgen. In biefem 
fünften Abſchnitte nämlich muß ich nun einen Ueberblid der Kultur» 
welt geben, wie jie im Homer ſich darftellt und wie fie hie und 
da in uralten Denkmälern des Landes beurkundet wird. Hier gilt 
es alſo, den realen, den gejchichtlichen Inhalt von Jlias und Odyſſee 
in Haren Umriſſen darzuftellen. Aber wo hat man hier feſten 
Boden? Man kann ſich wohl im allgemeinen jagen, eine in ji 
jo abgeſchloſſene, jo zufammenhängenbe und konkrete Welt wie bie 
homerifche kannt weder eine Märchenwelt jein noch eine willkitrlich 
erjonnene. Die homeriſche Mufe ift ein Kind der Mnemojyne, es 
geht durch den Homer das Gefühl, daß es mit der alten Zeit vor- 
bei fei, und deshalb werben die Züge der alten Helden fo treu wie 
möglich wiedergegeben, darum ift und bleibt Homer eine hiftorifche 
Urkunde. Anderfeit3 aber geht wieder die homeriſche Dichtung fo 
in das vollfommen Ideale über, verjlüchtigt ſich in eine poetijche 
Belt, in der Götter und Menjchen mit einander auf Du und Du 
ftehen, daß man allen Boden unter ben Füßen verliert. Wie 
ſchwer ijt es, fi da von dem Procejje, der mit dem ftofflichen 
Inhalte vorgegangen ift, einen Begriff zu machen! Ich finde bie 
hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeit Der homeriſchen Welt beſonders Dadurch 
exhöht, daß dieſe Welt keine gleichförmige iſt. Der Unterſchied 
zwiſchen dem Leben in Argos und in Ithala, überhaupt zwiſchen 
ber Dftfüfte und ber Weftküfte Griechenlands beruht doch auf einer 
in der Hauptfache ficheren Ueberlieferung. Es ift das eine Eigen- 
thümlichkeit des griechifchen Volkes, Poejie und Gejchichte zu ver⸗ 
ſchmelzen, und darum haben Die griechiſchen Sagen eine ganz andere 
Subftanz, als bie italifchen Legenden. Als Sekundaner ſchrieb 
ih einmal in einem Aufſatze „bie funftvolle Poeſie Homers“, das 
ſtrich mir Adermann die durch und ſchrieb „vielmehr Kunftlofe“. 
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Das ärgerte mich, weil ich das entjchiebene, Hare Gefühl hatte, 
daß es Unfinn jei, Homer Funftlos zu nennen. Je älter ich geworben 
bin, dejto Lächerlicher kommt e3 mir vor, von Kindlichkeit“ u. ſ. w. 
bei Homer zu jprechen, und ebenfo ift e8 mit der Welt, in der die 
homerijchen Helden leben, von der man noch immer lieſt und hört, 
es jei eine Urzeit, eine Zeit der Anfänge, des Werdens, während 
doch die ganze Kulturmwelt eine jo in fich fertige, ſatte und reife ift, 
daß man gerade Nicht3 eher vermißt, als das Urjprüngliche, Ein» 
fache in den menſchlichen Verhältniffen ſowohl den Göttern gegen- 
über al3 auch im gefeligen Leben. Die Götter und Heroen find 
ſchon dergejtalt abgejungen und zerfungen, daß von der urfprüng- 
lichen Theologie wenig übrig geblieben ift, man weiß kaum, vor 
wen bieje Helden ihre Kniee beugten und woran fie glaubten. Das 
eigentlich Hellenifche ift noch nicht da, wenigſtens nicht in ber 
bildenden Kunſt, da die Kunſt wie in Wien nur dem Luxus dient 
und dem äußeren Schimmer. Das Achilleusſchild ift freilich eine 
Weisſagung hellenifcher Kunftentfaltung. In Homer erfenne ic 
die Kultur der Weftkiftenvölter Kleinafiens abgejpiegelt, die vom 
fpprifchen Meere bis zur Propontis jich immer mehr als ein Ganzes 
darftellen, diefe Kultur war zu der Zeit ſchon eine überreife, und 
erſt mit ber frifchen Naturkraft, die mit ben hellenifchen Stämmen 
vom Pindos herunterfam, beginnt die eigentliche griechiſche Ge— 
ſchichte. Es ift ein eiwig unerfchöpfliches Thema diefer Homer, man 
zerarbeitet ji ganz an ihm, in jedes gebildete Gemüth greift er 
ein, und am Ende hat Jeder feinen Homer wie jeine Bibel. 


An denfelben. 
8. Februar 1855. 

» +. Bei der großen Arbeit wirb mir noch oft ſchwindlig, da- 
ber id) immer nur auf das Nächſte fehe, wie e8 Die Seefahrer machen, 
um ſich die Seekrankheit fern zu halten. Aus der biefigen Welt 
weiß ich wenig zu berichten. Es geht feinen Weg fort, jo lange 
noch diefe wurmitichige Welt zufammenhält. Wohl dem, ber in 
ber Stille ein gutes Werk fördern fann und in feinem Haus es 
wohl hat! 

Prinz Friedrich Wilhelm. 
Berlin, 6, April 1855. 


Mein lieber Eurtius! Es hat mir fehr leid gethan, daß Sie zu 
wiederholten Malen vergeblich den Verſuch machten, mich mit einem 
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Beſuche zu erfreuen. Einmal war ich für die beiden erjten Tage 
nad) Empfang ber ſchmerzlichen Nachricht des Todes meiner armen 
Eoufine von Meiningen*) nach Potsdam gegangen, um dort, um 
geben bon jo vielen theuren Erinnerungen, in ber Stille meinem 
Kummer Raum zu geben, dann aber nahmen bier der Dienft und 
Korrefpondenzen mich gerade im den Tagen bis zu Ihrer Abreife 
ſehr in Anſpruch. So bitte id) aljo um Nachſicht, daß ich Sie auch 
nicht aufforberte, noch aus der Gejelichaft zu mir zu fommen. Gern 
hätte ich Sie noch vor dem Verreiſen gefehen, da ja auch Sie der 
theuren Heimgegangenen zugethan waren und ein Zeuge ber mit 
ber Kinderzeit entftandenen innigen Zuneigung zwiſchen uns Beiben 
gewejen waren. So begreifen Sie auch meinen tiefen Schmerz bei 
dem Berluft einer Freundin, die mir Schwefter war. 

Gott hat e3 jo gewollt, und darin allein finde ich Troft, daß, 
was er thut, wohlgethan ift, und denen, die ihn lieben, alle Dinge 
zum Bejten dienen, 

Den Ihrigen meine herzlichſten Empfehlungen, vornehmlich 
Ihrer Frau und Ihrem lieben Vater. 

Wie immer 
Ihr aufrichtig ergebener 
Friedrih Wilhelm. 

In diefen Tagen fam mir gerade Geibels „Auferftehung” in 

die Hand, wie ſchön iſt's und wie paſſend zu unferer Stimmung! 


Ernjt Eurtius an den Bruder. 
Berlin, 30. April 1855. 

... Sch bin in voller Arbeit. Meine „Alte Geſchichte“ ift troß 
7 Uhr recht gut befucht, die Morgenlektion befommt mir herrlich. 
Um 2,9 Uhr ziehe ich triumphirend nach vollbradhtem Tagewerte 
in meine Stube ein und habe dann den ganzen Tag vor mir. Auch 
fpare ich Dadurch Zeit, daß ich nie befonders zur Bibliothek im die 
Stadt zu rermen braud)e. 


An benjelben. A Mei 


Wir haben während der Ofterzeit fehr ftil gelebt. Meine Vor- 
lefung macht mir rechte Freude. Ich trage jet die Anfänge der 


*) Charlotte, Herzogin von Meiningen, geb. Prinzeſſin von Preußen, 
+ 30. März 1855. 
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griechifchen Gejchichte, natürlich mit beſonderem Eifer, vor. Meine 
ganze Anficht über die Jonier ift mir mit allen ihren meitreichen- 
den Sonjequenzen erjt allmählich Mar geworben. Es haben ſich 
mir eine Menge Räthſel gelöft, jeit ich griechiſche Stämme jeit 
Urzeiten an ber afiatijchen Küfte jehe. Jetzt find mir Kadmos und 
Danaos Mar, und Manches, was ich jelbft früher unmittelbarer 
Einwirkung und Anſiedelung ber Phönizier zufchrieb, folange ich 
jenfeit3 nur Nichtgriehen kannte, wie 3. ®. die Gründung von 
Nauplia, bie Palamedes-Sage, erkenne ich jest als ioniſche Ein- 
wirkung. Mit der Wieberentdedung ber Jonier als ber bei der 
urjprünglichen Verzweigung des griechijchen Volles in Ajien zu- 
rücgebliebenen, dann bei Bildung der afiatifchen Reiche auf den 
Küftenfaum vorgejdhobenen und nun bie jenfeitigen Lande allmählich 
entdedenden, bejegenden, erwedenden Griechen — damit find die 
Anfänge der griechifchen Gefchichte in ein ganz neues Licht gejeht, 
und mir wird felbft oft ganz bange vor ben weitreichenden Kon— 
fequenzen jener Anficht, zu der ich, ohne etwas Neues zu juchen, 
auf ganz harmloje Weife durch ruhige und, weiß Gott, auf wenig 
Gelehrfamfeit Anſpruch machende Betradhtung der alten Kultur— 
verhältnijfe gelangt bin. Ic habe meine Kombinationen immer 
bon neuem rebidirt, wie ein guter Kaufmann feine Rechnung, und 
ic) wüßte nicht, wo der fehler, d. h. ein Hauptfehler, ein Grund» 
irrthum liegen jollte. 

An meinem jungen Prinzen und jeiner Familie habe ich rechte 
Freude, Die Konfirmation*) war eine wahrhajt erhebende Feier. 
Es jind ein Paar wirklich liebenswürdige Gefchwifter. In dem 
Bruder entfaltet jich Tangfam und ftill der männliche Wille. Sein 
milder, ruhiger Ernſt ift jehr wohlthuend, gegen mid) ift er unver» 
ändert wie ein Freund und läßt nicht die geringſte Aenderung in 
unferem Berhältniffe eintreten. Auch bie Eltern finde ich harmoni- 
icher geftimmt als font. 


An benjelben. 
a Juni 1855. 


Ich habe diefen Sommer meine Kräfte angejpannt. Die ganze 
Sonierabhandlung, an d—5 Drudbogen, liegt fertig. Es iſt eine Ge» 
ſchichte der Jonier vor der ioniſchen Wanderung,**) das Klingt 


*) Der —— — nachmaligen en von Baden, 
*) „Die Jonier vor ber ioniſchen Wanderung.” 


Eurtius, Ein Bebensbild. 81 
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jeltfam, und dod) hoffe ich Alles erweifen zu können. Morgen leje 
ih in ber Alabemie den Anfang der Arbeit „Die Stammſitze ber 
Jonier“, das Ganze denke ich Herh in Verlag zu geben, um e3 als 
ein Programm der griechijchen Gejchichte in die Welt zu jenden. 


Un benjelben. 
Misdrog, 18. Auguft 1855. 

Da3 Leben in Luft, Wald und Waſſer thut mir jehr wohl. 
Freilich ift das Wetter feit vier Tagen ſchon rauf, und wenn aud) 
der Nordoft die Wellen jo an unſer Geftabe peitjcht, daß wir Tauter 
träftige Wellenbäder haben, jo jehnt ji) dod) das Herz nad) anderem 
Winde, nad) weniger Wollen und mehr Sonnenwärme. Wir leben 
mit unferen Kindern ganz häuslich. Ich vertrage mich vortrefflich 
mit Karl*) und mache mit ihm täglich um 9 Uhr den Badegang und 
Nachmittags den Waldgang, der gewöhnlich um Sonnenuntergang 
an das Geſtade hinabführt. 

Ich habe jet die Primordien der griechifchen Geſchichte ganz 
bei Seite gelafjen, arbeite, forweit man in der Faulenzerei des 
Misdroyer Phäakenlebens von Arbeiten reden fann, am Tyranmen- 
Kapitel und juche jegt, nach einer allgemeinen Auseinanderfegung 
über die Genefis der Tyrannis, die filyonifche, korinthiſche u. ſ. w. 
darzuiftellen. 

Im Gegenjaße zur älteften Gefchichte treiben wir die neuefte 
und Iefen mit ungeheuerer Theilnahme Beitzkes Gejchichte der Frei- 
heitöfriege von 1813 und 14. Er hat das richtige Maß der Dar- 
ftellung mit großem Talte getroffen, er gibt gerade fo viel, als 
man wiſſen muß, um urtheilsfähig zu fein. &3 ijt viel Schmerz- 
liches, was Einem durch die Seele geht, aber ein Drama bon 
ungeheuerem Ernſt und reicher Belehrung. 


An denjelben. 
Berlin, 31. Oktober 1855. 
Ih habe die Freude gehabt, in vollen Auditorien meine Bor- 
fefungen zu beginnen. Die römijchen Alterthümer jcheinen von 
gegen 40 frequentirt zu werben, in der „Eleftra” find jämmtliche 
Bänke bejegt und auf denſelben nicht wenige Juriften und Theo- 
logen. Für bie hiſtoriſchen Uebungen ift mir gleich eine Arbeit über 


*) Dem Schwager Karl Reichhelm, Konfiftorialtath in Frankfurt a. ©. 
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Mit erwartungsreichem Beben, 
Halb erwacht und halb im Traum, 
Schreiteft Du ins volle Leben 
Aus ber Kindheit ftilem Naum. 


Doch Dir bleib' auf Deinen Wegen, 
Wie ein ſel'ger Morgenduft, 


Deiner Jugend Heimathjegen, 
Deiner Kindheit Friebenzluft. 


An den Bruder, 
Berlin, 7. Januar 1856. 

... Der Schluß des alten Jahres ift fiir die philofogifche Welt 
jo erſchütternd ernft gewejen, daß man einander Glück wünſchen 
fan, noch das Licht der Sonne zu jehen.*) Ich höre, daß auch 
Schneidewin**) faft hoffnungslos frank ijt, und zwar auch Mann 
und Frau zufammen, wie e3 bei Hermann der Fall war, auch fol 
er, wie biefer, an Geiftesverwirrung leiden. Karl Friedrih Her- 
mann war bei aller Verknöcherung und Pedanterie doch ein waderer, 
ehrenwerther Mann, deſſen majjenhajte Gelehrjamteit jich ſchwer 
erjegt. Als er vor Jahren nach Leipzig wollte, hatte man bei 
feiner Nachfolge an mich, al3 Müllerfchen Schüler, gedacht. Ich 
bin begierig, ob folde Gedanken wieder auftauchen. Fir mich 
wäre natürlich ein Ruf nad; Göttingen das größte Glüd. Dtfrieb 
Müllers Lehrjtuhl einzunehmen, wäre ein Gedanke, der mich be— 
geiftern würde, Wollten fie mich aber hier nicht fortlaffen, jo 
müßten jie mir doc endlich eine anftändige Stellung geben und 
mid) aus der leidigen Nothwendigkeit befreien, durch allerlei 
Sllavenarbeit mir meinen Unterhalt zu jichern. 

In biefen Ferien habe ich weniger zu Stande gebracht, ala ich 
mir vorgenommen hatte. Die attiſche Verfaffungsgejhichte macht 
zu viel Mühe, Ich komme, wohin ich mich wende, immer dahin, 
mid bei der traditionellen Meinung nicht beruhigen zu fünnen. 
Id fomme überall auf neue Anfichten, und indem ich dieje prüfe 
und durcharbeite, vergehen Wochen auf Wochen. Ich habe viel über 
die attifhe Kommumalverfaffung nachgedacht und die Refornten 
des Kleifthenes, wie viel gehört dazu, jich dies Alles wirklich far 
zu machen. Jetzt mache ich zu dem weitfchichtigen Kapitel über 

*) Karl Friedrich Hermann, + in Göttingen 31. December 1855. 


**) Friedrich Wilhelm Schneibewin, + in Göttingen am 11. Januar 
1856. 
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die Koloniſations⸗ und Handelsgeſchichte meine Studien. In diefem 
Kapitel gebe ich eine Rundfchau über alle hellenifchen Anfiedelungen 
am Mittelmeere, um dann in dem barauf folgenden das Gemein- 
fame der Bildung, das Zufammenhaltende des helleniſchen Volkes 
darzuftellen. Dann beginnen die Berwidelungen des jo aus- 
gebreiteten und zugleich jo nahe zujammengehörenden Volkes mit 
den Dejpoten Afjiens. 


Adolf von Warnitebt.*) 
Hannover, 30. Januar 1856. 

Hochmohlgeborener Herr! Hocverehrter Herr Profefjor! Nach 
eingeholter Genehmigung Sr. Majeftät des Königs hat Seine 
Ercelfenz der Herr Kultusminifter- und Univerfitäts - Kurator 
von Bothmer mir ben ehrenvollen Auftrag ertheilt, Ew. Hochtvohl- 
geboren zu Dftern bes Jahres eine ordentliche Profeffur in ber 
philofophifchen Fakultät der Georg-Auguft-Univerfität zu Göttingen 
für die Lehrfächer der Haffifchen Philologie und Archäologie hier- 
durch anzubieten. 

Nach den jchmerzvollen Prüfungen, welche die Univerfität 
Göttingen betroffen haben, ijt es der lebhafte Wunſch des Univerfi» 
tät3furatoriums, einen Mann von Ihrem bewährten Rufe für bie 
Univerfität zu gewinnen. Die Blüthe und den Glanz der Georgia 
Augufta zu erhalten, betrachtet die Hannoverjche Regierung als 
ein heiliges Vermächtniß. Eben in Ihrer Berufung, mein verehrter 
Herr, glaubt fie diefen Sinn am beiten bethätigen zu lönnen. Ihre 
bisherigen ausgezeichneten Leiftungen auf bem Gebiete ber hiftori- 
fchen und realen Seite der Alterthumswiſſenſchaften bürgen dafür, 
daß das Werk, welches Heyne begonnen, ber unvergleichliche Otfried 
Müller fortgeführt und ber verewigte Karl Friedrih Hermann 
eifrig zu fördern gefucht hat, bejjerer Pflege ala der Ihrigen nicht 
anvertraut werden fann. Mögen Sie in biefem Rufe auch Die 
höhere Hand nicht verfennen, welche die Geſchicke der Menſchen 
leitet und bejtimmt! Dem Lieblingsichüler Otfried Müllers, dem, 
welcher ihm im Leben fo nahe jtand und auch in den Tagen des 
Todes nicht ferne war, wird ber Lehrftuhl geboten, von welchem das 


wi Adolf Eduard en Johannes von — —— ei 
boriragender Nath im M nen Hannover und bearbeitete bie 
gelegeufelten der Göttinger Uno 
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hohen Familie gilt. Gott gebe Ihnen ein gefegnetes Feſt! Mögen 
Sie e3 Alle in Gefundheit, in dankbarem Bewußtjein des göttlichen 
Segens und mit glaubensvollem Blid in die Zukunft feiern! 

Was mich betrifft, jo wifjen Sie, mein theurer Prinz, daß ich 
mein Nänzel jchnüre, um etwa den 8. April nach Göttingen über- 
zufiebeln. Erlauben Sie mir hier mit wenig Worten mitzutheilen, 
twie die ganze Sadje gekommen iſt. 

Als ich im Jahre 1844 auf Antrag Ihrer hohen Eltern von 
Sr. Majeftät dem Könige zu Ihrem Erzieher berufen wurde, fragte 
ich den damaligen Minifter des Unterrichts, wie die Regierung bie 
Jahre, welche ich dem unmittelbaren Dienfte des Königshaufes 
wibmen würde, betrachten wolle und mas ich nach Ablauf jener 
Jahre von ber Regierung zu erwarten habe. Der Miniſter ant« 
wortete mir, baf darüber in Preußen feine Frage fein könne; die 
dem Königshaufe geleifteten Dienfte wären jo gut wie dem Staate 
geleiftet, und wenn id) die Erziehung bes Königlichen Thronerben 
zur Zufriedenheit des Königlichen Haufes vollendet hätte, jo würde 
das Minifterium, wenn ich der Univerfität treu bleiben molle, es 
für jeine Pflicht Halten, mir jofort an berjelben eine ordentliche und 
mwürbige Stellung zu verleihen. Dabei beruhigte ich mich voll- 
fommen, weil ich darin nicht die Stimme eines einzelnen Minifters, 
fondern den Grundſatz ber preußifchen Regierung zu ertennen 
glaubte. 

Nach meiner Rüdkehr in die akademiſche Thätigkeit hielt ich 
e8 für meine Pflicht, auf die Erfüllung jenes Verfprechens für das 
erjte nicht zu dringen, ſondern mir praftifch eine Lehrthätigfeit zu 
gründen und mir durch Urbeit die verfprochene Stellung zu ber- 
dienen. Deshalb wartete ich bis zum Anfange dieſes Winters 
und fchrieb dann an ben Minifter, er möge jest, nachdem id) ſechs 
Jahre an ber Univerfität gearbeitet hätte, unterfuchen, ob ich nicht 
Anſpruch hätte auf die Veriwirflihung jenes im Jahre 1844 
gegebenen Verſprechens. Mein Unfuchen ſchien mir und Anderen 
jo billig, daß ich an eine abſchlägige Antwort nicht dachte. Und 
dennoch erfuhr id) Mitte Febritar, daß der Minifter meinen Antrag 
abgewiefen und auch troß der dringenden Vorftellung der philofophi- 
chen Fakultät, daß mein Gehalt in fchreiendem Mißverhältniſſe 
zu meiner Wirkſamleit ftehe, feine Verbefferung meiner Lage ber 
willigt habe. 

Das hatte ich nicht erwartet; ich ſah mich unbillig behandelt 
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und zurüdgejett, während doch ſonſt in Preußen Diejenigen, t 
den Mitgliedern des Königlichen Haufes berfönliche 


Dienfte zu Ieiften die Ehre haben, anders behandelt zu werben 
pflegen. 


An demſelben Tage und in derjelben Stunde, als mir jener 
abjchlägige Beicheid befannt wurde, fam an mich Die vertrauens- 
volle Anfrage, ob ich wohl einen Ruf nah Göttingen annehmen 
würde. Es war ber ehrenvollite Ruf, der mir werben konnte, und 
um das Aeußerliche kurz zu erwähnen — ftatt der 300 Thaler, bie 
mir in Preußen gezahlt wurden, dotirte Hannover meine Stelle 
mit 1700 Thalern. 

Nach jener Antiwort des preußifchen Minifters tonnte ich nicht 
ſchwanlen. Ic erflärte, ich würde nad) Göttingen gehen, wenn 
Se. Majejtät und der Prinz von Preußen nebit den Seinigen feinen 
Einſpruch thäten. 

Kaum wurde der Göttinger Ruf ruchbar, jo zog der Minijter 
feinen no nicht an mic abgejandten Bejcheid zurüd, und nun 
wurde jtatt deſſen gleich eine ordentliche Profeſſur für mic defretirt 
und an Gehaltserhöhung in Ausficht geftellt, was ich wünjchte, 

Inzwiſchen hatte id) aber jhon meine Zuſage gegeben. Auch 
fam e3 mir unwürdig vor, jebt einen Handel um einige Hundert 
Thaler anzufangen. Ich bat mir aljo von Ihren durchlauchtigſten 
Eltern und von Ihnen, mein theurer Prinz, die Erlaubniß aus, 
jenen Ruf annehmen zu dürfen, und gab bei unferem Minifter 
mein Entlafjungsgejud; ein. 

Ich habe e3 für meine Pflicht gehalten, Ihnen, mein theurer 
Prinz, den Thatbejtand kurz mitzutheilen, indem ich Ihnen über- 
Laffe, ob Sie davon Ihren hohen Eltern Mittheilung machen wollen 
ober nicht. Ich gehe mit Freuden nad) Göttingen, indem ich bort 
eine bedeutende Wirkſamkeit finden und al3 Univerjitätsiehrer eine 
lohnende Thätigfeit und eine größere Förderung erreichen werde. 


Aber mit Schmerz gehe ich aus Preußen, und jehmerzlih muß e8 


mir jein, daß Demjenigen, welcher den Sohn des Prinzen von 
Freußen erzogen hat, vom Auslande her bie erſte wiſſenſchaftliche 
Anerkennung fommen muß. Mich tröftet der Gedanke, daß ich auch 
dort Ihnen mit underbrüchlicher Treue verbunden bleiben darf und 
daß id, wenn man in Preußen einmal meiner Dienjte bebarf, 
gereiftere Kräfte und größere Erfahrung anbieten fann. Wenn 
preußijche Dffieiere bis nad) der Türkei hin ihre Dienjte angeboten 
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haben, fo werbe ich auch al3 guter Breuße einem beutfchen Nachbar- 
ftaate einige Jahre widmen dürfen, umfomehr, da die Univerfitäten 
zu dem Gefammtbefite des beutfchen Volkes gehören und Göttingen 
auch von preußifcher Jugend befucht wird. Ich darf wohl hoffen, 
nad Ihrer Rückkehr noch einmal mit Ihnen reden zu bürfen und 
mich zu überzeugen, daß Sie biefe kurze Augeinanderfegung meiner 
Berhältniffe Huldreich aufgenommen haben. 


Viertes Kapitel. 


Göttingen 1856—1868. 


An Kurd von Schloezer. 
Göttingen, 23. April 1856. 


Seit wir und am Potsdamer Bahnhofe trennten, habe ich 
vielerlei erlebt, doch, Gott fei Danf, nur Gutes. Das Einzige, 
worüber ich klagen möchte, ift Die übermäßig meitläufige, garten- 
loſe Wohnung hier in Göttingen, wo die Leute meift fo reizend 
länblid wohnen. 

In dieſer Woche habe ich vor einem überfülten Auditorium 
meine Borlefung eröffnet. Die erften Zuhörer, die fi) meldeten, 
waren bie beiden heffifchen Prinzen*) mit ihren Führern. Es ift 
ein unerwartet ftarfer Zufluß von Studenten gekommen. Ich finde 
die jungen Leute friſch, Träftig, anftändig und meift tüchtig bor- 
bereitet. Es ift ein guter Schlag von Menfchen und meift wohl- 
bäbige Leute. 

Der Kreis der Kollegen hier ift fehr reich und mannigfaltig, 
der Empfang von allen Seiten herzlich und entgegenfommenb. Die 
nahe Umgebung der blauen Berge, die das befcheidene Leine-Thal 
umringen, ber fruchtbare Gartenboden, auf dem man geht, bie 
reine Athmofphäre, die man athmet, das Alles thut wohl. Daß wir 
Manches entbehren, das verfteht fich. 


*) Der verftorbene Großherzog Ludwig IV. von Heffen und fein Bruber 
Prinz Heinrich. 
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Alerander von Humboldt, 
Frühling 1856, 

-.. Ich nehme ben innigiten Antheil an dem Glanze, mit 
dem Sie auftreten werden, ba Ihnen bie Natur als Luxus neben 
ber herrlichen Klarheit des Gedanfens aud den Wohlffang und 
Neihthum verliehen hat. Sie fangen ein neues, erfrifchendes Leben 
an, und deſſen erfreue ich mich, noch immer ein einiges Deutjch- 
land, troß der uneinigen Fürften, erträumend. Prinz von Preußen, 
Vater und Sohn, haben mir Beide noch vorgeſtern zärtlich von 
Ihnen gejprocdhen. ... 


An den Bruder. 
Pfingften 1856, 

In unferem neu errichteten Hausftande ijt troß der Falten 
Witterung, die wir ſchmerzlich empfanden, Alles, Gott jei Dank, 
gut gegangen, und feit durch die breiten Baltonthüren die warme 
Sommerluft den großen Dieterichsfaften*) erfüllt, ift unfer großer 
Saaf meine tägliche Freude und erfeßt, nothdürftig genug, die ver⸗ 
mißten Gartenfreuben. Unfer gejelliges Leben gejtaltet jid) nur 
langſam. Im der Regel gilt nur Einladen und Eingeladenwerben. 
Der gejellige Berlehr bewegt fich in hergebrachten Formen. Nun 
wird ſich gewiß auch ein leichterer Verkehr, ein engeres Zufammen- 
feben mit einzelnen Häufern machen lajjen, aber das macht ſich 
natürlich nur allmählich und wird dadurch erjchwert, daß Männer 
unb Frauen fo jelten ganz zuſammenpaſſen. Zu den mir fiebjten 
Verfehrsweifen gehören die Männerjpaziergänge, zu denen ſich 
bei Wait alle Sonnabende um 3 Uhr Leute zufammenfinden, um 
in Weende einzufehren und dann auf Ummegen zurüdzumandern. 
Bis jet kann ich Göttingen noch nicht anders anfjehen, als einen 
Ort, an dem ich vorzügliche Gelegenheit habe, für alademiſche Lehr- 
thätigleit eine, wenn auch fpäte, doch nicht zu jpäte Ausbildung 
zu erwerben. So wenig ich es hier ausjpreche, jo wäre mir jet 
ber Gebanke, hier mein Zeben lang zu bleiben, peinlih. Man wird 
bier freilich durch ſpecifiſch Hannöverſches wenig behelligt und fühlt 
ſich durchaus als Mitglied einer reich ausgejtatteten deutfchen Ge— 
fehrtenrepublif, eines wiffenjchaftlichen Gemeinweſens, das mwahr- 
haftig ein Jahrhundert ohme Gleichen zurüdgelegt hat. Aber ic 


*) Die Wohnung befand ſich in dem Haufe ber Dieterichſchen Buch⸗ 
handlung. 
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habe jchon die Konflikte der afiatifchen Griechen mit Indien und 
Perfien im Entwurfe durdhgearbeitet und ftrebe eifrig dem Punkte 
zu, wo nun, von der Narosjchen Revolte an, eine zufammenhängende, 
eigentlich hiftorifche Darftellung beginnen kann. Mein Plan ift, 
nad) ben Sommerferien ben Druck anfangen zu laffen, und ich ſitze 
jet wieder, wie da ich meinen guten Pelops zur Welt förberte, 
in einem Buchbruderhaufe Hier wird im allgemeinen doch 
mächtig und tüchtig gearbeitet, namentlid von Wait, der mir 
geftern jeinen dritten Band*) brachte. Es ift freilich eine monjtröje 
Monographie, über neunzig Drudbogen und faum eine Spanne 
Beit von vier Jahren! 

In diefen Feiertagen muß ich meine Preisvertheilungsrede**) 
fertig machen, die mir heute mehr Mühe macht, als ich geftern, 
da ich die Sache friſch anfaßte, dachte. Mein Gedanke ijt, den 
agoniftischen Charakter des griechifchen Lebens zu entwideln und 
fo auf den Inhalt des Feſtes überzugehen, zu zeigen, wie das ganze 
griechifche Leben ein Wettlampf entfejjelter Kräfte geweſen ift, 
ein Wettlampf zwiſchen Stämmen und Städten, in Krieg und 
Frieden, in Kunft und Wiſſenſchaft im Gegenfab zu dem Genuf- 
leben des Drients, zur Ueberfchägung des Beſitzes, des Habens. 
Es liegt um fo näher, gerade in dieſer Seite bes griechifchen Lebens 
feinen für alfe Zeit vorbildlihen Typus zu erfennen, da Paulus 
felbft jeine korinthichen Chriften auf die iſthmiſchen Kämpfe hin- 
weit, um fich daran ein Erempel zu nehmen. Ich denke, dieſes 
Thema eignet ji zum Inhalt einer akademiſchen Rebe, die zugleich 
einen wijjenjchaftlich-hiftorifhen Inhalt haben und anregen und 
erheben joll. Und daran, d. h. an Schwung und Anregung fehlt 
e3 doch vieler Orten, e3 find hausbadene Naturen. Unter den 
Studenten ift viel fübbeutfches, manches fremde Blut. Bon ben 
ordentlichen Seminariften ift nur einer aus Hannover, die anderen 
Schmwaben, Schweizer, Franken. Es find Griechen und Ungarn 
bier, die bei mir hören. Ich hoffe viel von Sauppe,***) Ich bente, 


*) Lübed unter Jürgen Wullenweber und bie europäifche Politif. 3 Bde. 
855—56. 


) In Göttingen — am 4. Juni, dem Geburtstage des Gründers 
ber Univerfität, eine alademiſche Feier ſtatt, bei we — 
Eloquenz die Feſtrede hält und bie Urtheile der Fakultäten über die Preis- 
arbeiten verfünbet. 

Bi se Rn nn nn 
Nachfolger Schneibewind nad Göttingen berufen 
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und Dirichlets,*) die zu den Teichten Geſchwadern der hieſigen 
Gejellihaft gehören, denen wir und gerne anjchließen, fobald ein- 
mal gut Wetter ift. 

Ich ſchrieb in den Pfingjtferien meine Rede. Die ijt geftern 
gehalten. Das war meine eigentliche öffentliche Einführung, und 
ich darf wohl jagen, daß Alles gut gelungen iſt. Die Feier, feit 
Jahren ganz heruntergefommen, war glänzend bejucht. Unter 
Glodengeläute jtrömte die ganze Bevölkerung zufammen, es wußte 
fich Keiner ſolcher Frequenz zu entjinnen. Hinter ben jcharlach- 
rothen Pedellen zog ich zur Seite des Magnificus in den Saal, 
hinter uns die Hejfenprinzen mit ihrem Gefolge, dann die lange 
Reihe der Profefjoren. Nach dem Choral hielt ich im Schweiße 
meines Ungejichtes in der oben und unten gefüllten Aula meine 
Rede, bie Du nächjtens leſen wirft, und verfündigte dann die Preife, 
nach jedem Siegesnamen der Mufif zum Tufche winfend. Die 
Herzlichkeit, mit der mir die bejten unjerer Männer nachher die 
Hand drückten, hat mir wohlgethfan. Es war mir eine große 
Freude, jo zum erften Male öffentlich im Namen einer deutjchen 
Univerjität reden zu dürfen. Der erjte Eindrud iſt wenigftens ein 
guter gewejen. 

Inzwiſchen bin ich in mannigfacher Weife mehr und mehr 
mit ben hiefigen Verhältniſſen verwachien, und man verjäumt 
Nichts, um mich fo bald und jo vollitändig wie möglich hier zu 
binden. Die Societät hat mid) zu ihrem ordentlichen Mitgliede 
gewählt, was mir der ehrwürdige Hausmann in einem jchönen 
Briefe anzeigte, und auch der hiejige Klub, urſprünglich „Die Ge— 
ſellſchaft der zwölf Freunde“, der alle Freitage umgeht, hat mich 
aufgenommen. Morgen bin ich zuerjt bei Baum**) als Mitglied, 
morgen ilber acht Tage muß ich ſchon die Klubbiſten materiell und 
geiftig bewirthen. 

Seit es warm ift, find unfere großen Räume jehr angenehm. 
Wie unendlich leicht ift es hier, Leute bei fi) zu haben! Sonntag 
hatten wir Heffen-Darmftadt hier nebjt einigen Profejjoren und 
Stubenten, gemijchte Geſellſchaft, wie ſie ſich Hier felten findet. 
Diefe Woche jind wir Abend für Abend ausgewejen; zum Theil 


*) Der Mathematifer Guſtav Lejeune-Dirichlet (1805—1859), war 1855 
ala Gauß’ ng nad) 53553 berufen, Seine Gattin war bie 
ee) Dem Chirurgen Wilhelm Baum (1706-1888), feit 1849 in Göttingen. 
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auch Ihren freundlichen, nad London gerichteten Brief beant- 
mwortete. Sch bin aber vom erjten Tage meiner Heimkehr aus 
Albion an bis zur Abreife nady Moskau zur Krönung ununter- 
brochen von Dienftgefhäften jehr in Anſpruch genommen worden; 
dann fam die Krönungsreife, und werben Sie begreifen, wie bort 
feine Ruhe oder Zeit blieb. 

Nicht minder herzlich habe ich Ihrer gedacht, mir vorgejtellt, 
wie nicht ohne Schwierigkeit Sie fich im neuen Wirkungskreis an— 
fiedelten und dann auch der zurüdgebliebenen Freunde gewiß häufig 
gedacht haben. Ihr freundlicher Brief machte meiner geliebten 
Braut auch viele Freude, wie Sie denn überhaupt mehr wie einmal 
dort genannt worden find. Laſſen Sie mich denn auch gleich hier 
im Namen meiner Schwejter ihren Dank ausjpredhen für das fo 
überaus gelungene und finnige Gedicht, welches Sie zur Hochzeits- 
feier überjfendet haben. Ich übergab e3 jelbjt der Großherzogin!“ 
und können Sie verjichert jein, daß jie jowohl wie mein Schwager 
und meine Eltern, wie überhaupt Alle, die es zu jehen befamen, 
laut und lebhaft ihre ganze Freude über diefe gelungene Fejtgabe 
äußerte. Meine Schmwejter wieberholte dies mehrere Male und 
trug mir noch namentlich) am Testen Tage auf zu banken, bis fie 
mehr Zeit jelbjt haben würde. Hätten Sie meine Schwejter in jenen 
Tagen gejehen, jo würden Sie e3 nicht ala jentimentale Neußerung 
anjehen, wenn ich jage, daß fie wie ein Engel ausjah! 


13. Oltober 1856. 

Neulich unterbrochen, muß ich mehrere Tage jpäter dieje Zeilen 
wieder aufnehmen. In wenig Tagen bin id) wieder um ein Jahr 
älter, und wenn dann noch ein 18, Oltober vorüber fein wird, 
findet November 1857, jo Gott will, meine Hochzeit ftatt. Zum 
Geburtstage meiner Braut, dem 21. November, gehe ich in biefem 
Jahre nad) London und kehre zu Weihnachten nad Coblenz zurüd, 
um dann bis zum Herbfte in Breslau mich niederzulafjen, woſelbſt 
ih mir das Kommando eines Linienregiments ausgebeten und 
gleichzeitig auch die Provinz ein wenig lennen lernen kann. 

In Moskau jah ich meinen Vetter-Neffen Louis von Heſſen, 
ber mir öfter von Ihnen ſprach. Möge der dortige Aufenthalt 
ihm nicht gefchadet haben! Ich fand ihn jehr jung und in ber 
Wert unerfahren, um dorthin zu gehen, zumal in der Begleitung 


feines Onkels, be3 Prinzen Alexander von Hefjen, ber fein be» 
Eurtius, Ein Lebenssltb, 32 
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Prinz Friedrich Wilhelm. 
Breslau, 15. Januar 1857, 

Mein lieber Eurtius! Sie haben mir einen ber jchönften und 
tiefgefühlteften Neujahrswünſche gefchrieben, den ich lange gehört, 
und nicht feicht ift e3, gebührend demfelben eine Antwort zu ſenden. 
Mit welcher Gejinnung ich Alles aufnehme, was von Ihnen gejendet 
wird, das wifjen Sie gewiß, und jo möchte id; Ihnen recht von 
Herzen banken für alle die Punkte, die Sie erwähnten und die mein 
Herz jo vielfach bewegen. Gleichzeitig jende ich Ihnen, Ihrer 
Frau und den Kindern auch noch meinen herzlihen Neujahrs- 
Glüdwunfd. 

Seit jenem eigenthümlichen und leider jo kurzen Wiederjehen 
in Hannover habe ich Mancherlei erlebt und gejehen, mas als reiche 
Vermehrung der Sammlung von Erfahrungen und Beobachtungen 
gelten muß und in der Erinnerung angenehm bleibt. Der Wider- 
twille begreiflicher Art, mit welchem ich nad) Frankreich und Paris 
ging, ward durch die Freundlichkeit der beiden franzöfiihen Ma- 
jeftäten fehr gemilbert, bie man kennen muß, um manche Borurtheile 
zu bejeitigen. Beide, in ihren ganz verjchiedenen Charakteren, find 
intereffante Leute, Der Kaifer, von faſt jchläfriger Ruhe, macht 
einen charalterjejten Eindrud, während die Raijerin, lebhaften und 
heiteren Gemüths, viel Anziehendes bejiht, abgejehen von einen 
lieblich jchönen Aeußeren. Paris tennen Sie, würben es aber, 
meine ich, unglaublich verändert finden, da der allerhöchſte Wille 
Stabttheile wegbläft und Pradhtbauten dagegen im Augenblid auf- 
führt. Meiner Auffaffung nad ift Paris die ſchönſte und unter- 
haltendſte Stadt, die ich bisher ſah, nur jind die großen hiftorifchen 
Erinnerungen ohne Ausnahme jo entſetzlich mit revolutionären 
Befudelungen vermengt, daß jenes Wolf von Frankreich ſich ein 
furchtbares, unmenfchliches Dentmal feiner Beihaffenheit geſetzt 
hat. Glänzend ijt ber moderne Anſtrich aller Verhältnifje, und das 
ftrenge, gegenwärtige Scepter wird, fo Tange fein Träger lebt, 
gewiß nicht weichen. Was aber dann, ift eine gewichtige Frage 
an das Schickſal! Die fünf Wochen in England waren meiſt einer 
ftilfen und häuslichen Zurüdgezogenheit gewidmet, und brauche Ich 
nicht Ihnen zu fchildern, was ein jeder Aufenthalt daſelbſt mid. 
für nene glücklich machende Entdedungen in dem Inneren meiner 
heißgeliebten Braut machen läßt. Meines theuren Vaters Jubi- 
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Täumsfeier ift ein unvergeßlich jchönes Gegenftüd zur filbernen 
Hochzeitsfeier, ber großen, jo allgemeinen Theilnahme wegen. Ihre 
Wünſche machten viele Freude, und ſoll ich Ihnen herzlich für die— 
felben danken. 

Hier muß ich ſchließen; es ift der aufgejchobene Tag der Mobil- 
machung gegen die Schweiz und ohne Mobilmahungsordre, aljo 
mohl fein Krieg! Leben Sie herzlich wohl und nochmals aufrichtigen 
Dank von Ihrem treu anhängenden 

Friedrich Wilhelm. 


Ernft Eurtius an den Bruder. 


Göttingen, Anfang Februar 1857, 

.+, Daß ich der Tagesarbeit nicht erliege, fiehjt Du daran, 
daß id) nun tapfer an meiner Gejchichte drucke. Einjtweilen wird 
nur ein Bogen die Woche geſetzt. Sauppe lieſt eine Rebijion und 
leiftet mir dadurch einen außerorbentlichen Dienft. Inzwiſchen 
habe id) auch den ganzen Abjchnitt über Sparta und bie peloponneji- 
ſche Gefchichte fertig gearbeitet. Die Vorlefung über die griechifchen 
Alterthümer hat mic) in Verfaffungsfragen natürlich fehr gefördert, 
und die fpecielle Behandlung der weftlichen Kolonien hat mich zur 
eigenen Ueberrafhung manche verftedtere Beziehungen ber ber» 
jchiedenen Städte erfennen Taffen, die auf Handel und Induſtrie 
beruhen. Noch immer aber fchwindelt es mir oft im Kopfe, ivenn 
ich der Aufgabe gedente, das unermeßliche Material des hellenifchen 
Bolkslebens zu bewältigen und anſchaulich darzuftellen. 

Neulich habe ich auch noch zu einem Vortrage zum Belten des 
Frauenvereins mir Zeit abmüßigen müſſen. Ich benützte es als 
eine Gelegenheit der Uebung im freien Bortrage und als einen 
Verſuch, den alten Solon in jeiner ganzen menjchlichen Liebens- 
wirbdigfeit vorzuführen. 

Nicht blos die Arbeitshäufung hat mich eine Zeit lang bebrüdt, 
es hat mich auch mehr ala jonft Wochen lang ein Kleinmuth, eine 
Verzagtheit verfolgt, die meine Sraftanftrengung lähmte Es 
drängt fi dann immer wieder ber Gedanke auf, daß ich unfähig 
jei, meinen Pla auszufüllen, daß es mir an philologifcher Ge— 
lehrfamfeit fehle und jeßt die Zeit nicht mehr da fei, die Lüden 
auszufüllen. Mein Naturell und meine eigenthümliche Lebens 
führung haben mic; von einem eigentlichen Bücherleben immer 
ferner gehalten als billig. Ich habe einzelne Seiten des Alter- 


EB 
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thums mit voller Wärme ergriffen, Vieles ganz bei Seite gelafjen. 
Iedes Geſpräch mit Sauppe weiſt mid; darauf hin, was eine 
eigentlich enchklopädiſche Philologengelehrfamteit fei und wie fehr 
mir eine folche mangele, Dergleichen Selbjtbefhauungen haben 
mich lange niebergebrüdt, und an einem Orte wie hier ift es 
ſchwerer, fi von folden Stimmungen los zu machen, namentlic) 
im Winter, wo id) oft viele Tage nur von der Studirftube ins Kolleg 
gegangen bin und zurüd; e3 fehlen zur Erhebung und Kräftigung 
Anfchauungen der Kunft und Blide in weitere beivegtere Lebens 
freife. In befferen Stunden kehrt man dann natürlich zu ber 
Ueberzeugung zurüd, daß mit trüber Selbftbefhauung Nichts ge- 
wonnen werde, daß e3 gelte, mit feinem Pfunde zu muchern, jo 
lange es Tag ift. Und fo ſteuere ich denn wieder muthig vorwärts 
und will wenigftens nach Kräften verfuchen, mich eines Lehramts 
würdig zu machen, zu bem man mich berufen hat. Denn jo wenig 
ich namentlid) im Seminar mir genüge, jo erfenne ic) doch, wie die 
Forderungen, die hier an mich geftellt werben, meine Kräfte, jo weit 
fie noch der Entiwidelung fähig find, nad) allen Seiten bilden 
und üben. 

Unfere ſtille Gelehrtenrepublik ift gegenwärtig aud) in bie 
politiſchen Wirren hereingezogen. Unſere oppofitionelle Wahl ift 
übel vermerkt worden. Seht ift der Minifter hier in höherem 
Auftrage, um zu fondiren, ob es möglid) fein werde, eine andere 
Wahl zu veranlaffen. Hier herrſcht übrigens eine jo ruhige, feite 
Haltung, eine folche Eintracht, daß alle Manöver vergeblid) find, 
Die fittliche Würde und innere Nebereinftimmung unferes Kollegiums 
ift für mid) das bei weitem Erfreulichite. Auch unjer Freitags- 
tlub ift als jtaatsgefährlic, denuncirt worben, als ein Neft jchles- 
wighoffteinifcher und gothaifcher Sympathien. Geftern hielt Herr- 
mann*) einen Vortrag über Gejhhichte der Konkordate. In den 
früheren Abenden ſprach Henle**) höchſt ergößlich über die ver- 
ſchiedenen Gattungen des Irrthums in ber Mikroflopie, Dorner 
über die platonifche Staatsidee und ihre theilmeife Realifirung 
im Chriftenthum, Grifebadh***) über das Iſonzothal und die Aus- 


*) Der Kriminalift und Kirchenrechtslehrer Emil Herrmann (1812 bis 
oo feit 1847 in Göttingen, fpäter Präfident bes preußifchen Oberfirden- 


**) Der Anatom Jakob Henle (1809-1886), feit 1852 
+++) Der Botaniler Nuguft Grifebad) (1814—1879), feit 1841 —— 
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Fin, und ae Bife Sänner wlfen mit folder Seife ſchaft * 


tanifche Berfaffung. Me, Anand Zen mr ir 
ein Dorier, noch die Berfafjung eine dorifche war, in Sparta fo 
wenig wie in reta. Die Dorier find in das alte ajäijche Stants- 


Homers Gedichte wurden in Sparta wie in Athen zu politiichem 
Iwede benußt, d. h. zur Stüßung ber Dymaftie. Ich habe Sauppe 
den ganzen Abſchnitt vorgelefen, und die Hauptſache leuchtete 
ihm ein. 
An — Lepſius in Berlin. 
2. März 1857. 

Mit Freuden wittere ich jegt Ferienluft. Ich hatte mir in 
diefem Semefter zu viele Kollegien aufgehalft und hoffe nun im 
Genuffe freierer Muße meine Arbeiten fortführen zu können. Es 
wird bier übrigens mit ftrengem Pflichteifer bis an die letzte 
Stunde des Semeſters gelejen. ’ 

An Sauppe habe ich einen fehr lieben Kollegen gewonnen. Er 
ift ungemein vieljeitig und, Mittheilungen zu empfangen und zu 
geben, immer auf das liebenswürdigjte aufgelegt. Das Zufanmmen- 
Leben der Profeſſoren ijt hier überhaupt der Glanzpunft des Lebens, 
und ber Geift, welcher den größeren Theil derſelben bejeelt en 
unter einander verbindet, vortrefjlid. Mit Ewald ſtehen wir durch 
jeine Frau, die ungemein liebenswürdig und unſeres Haufes nächſte 
Freundin ift, im Verkehr. Er ſelbſt ift nur zu Zeiten genießbar. 
Die edelften und die verfehrteften Eigenjchaften find in ber wunber- 
lichſten Weije bei ihm vereinigt. 


An Wilhelm Wattenbad) in Breslau. 
1. April 1857. 
Unter ben Freunden Hier ift e3 natürlich vor allem Sauppe, 
mit dem ic) täglich verfehre. Seiner ganzen Richtung nad) ergänzt 
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er meine Perſönlichleit und meine Schwächen, die mir hier deutlicher 
als je zuvor entgegengetreten find, vortrefflich, und ich Terne in 
vollen Zügen von feiner überwiegend litterarifchen Gelehrſamleit. 
Befonders nahe fteht mir der trefjliche Dorner, ein echter Theologe, 
immer fuchend und forfchend und nad) dem Höchften ftrebend und 
mit Teifer Gewalt in Allen, die ihm nahe treten, das Gute an- 
regend. Waitz ijt treu durch und durch. In feinem Selbjtgefühl 
fann er wohl Andere verleßen, aber wo ein jo männliches Streben, 
eine jo fernhafte Tüchtigfeit vorhanden ift, muß man die mehr 
äußerlihen Dinge, die nicht gefallen, nicht zu ſchwer nehmen. Er 
wirkt vortrefflich auf die jungen Leute und vertritt das Hiftorijche 
Stubium in einer Weife, tvie e8 wohl auf feiner anderen Univerfität 
gefchieht. 


An die Schwägerin Anna Reihhelm. 


Frühling 1857. 

Du fehlt uns Allen fehr, liebe Anna! Der Winter, den Du 
mit uns verfebt haft, war für mich in vieler Hinficht ein recht 
ichwerer, weil meine Schultern mir belaftet waren und der Sinn 
gedrüdt. Du nennjt mich oft einen eingefleifchten Gelehrten. Du 
weißt nicht, wie meine Natur fortwährend im Kampfe gegen bie 
Gelehrſamkeit ift, und wollte oder könnte ich mich ihr bingeben, 
fo wäre ich der erfte Bummler der Welt, aber auch ungleich” zu- 
friebener, liebenswürdiger und geiftreicher, ala id) in der Perſon 
eines Göttinger Profeffors bin. Denn hier gerade gilt Fachgelehr- 
famfeit Alles, So hat Zeder feinen heimlichen Seufzer, Jeder ben 
Stein, der ihn im Schuh drüdt. 


An den Bruber, 
April 1857. 

Die Ferien gehen zu Ende, und id) bin nicht aus dem Umkreiſe 
der Stadt hinausgelommen. Meine einzige Ferienausjhweifung 
var, daß id) „Soll und Haben” gelefen und mid acht Tage lang 
an Antons Tugenden geftärkt und über Beitels häßliche Seele 
entjegt habe. Inzwiſchen find bald ein Dutzend Bogen gedrudt 
und andere Kapitel drudfertig geworben, darunter auch die An- 
fänge der attifchen Gefchichte, die mir mehr Noth gemacht haben, als 
man ihnen hoffentlich anfehen wird. Jetzt bin ich glücklich wieder 


—— 
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bei Solon angelangt und will verfuchen, Alles, mas ich über biefen 
koloſſalen Menjchen zufammengedacht habe, in ein Bild zufammen- 
zuftellen. Es wird faft Alles, was ich früher niedergefchrieben, 
wieder umgearbeitet und neu gruppict, aber ich jehe boch Licht, ber 
Wald geht zu Ende, und ich hoffe zu Gott, im Laufe des Semeſters 
mit dem erjten Bande fertig zu werden. 

Lotzes Virtuofität bewunderſt Du mit Recht. Er ift ein Menſch, 
den man ſtudiren muß, jo vieljeitig wunderlich und tief iſt er. 
Naturforſcher, Arzt, Philofoph, Philologe, dabei ein Virtuos im 
Bortrage, wie mir faum Aehnliches vorgefommen ift. Dabei zieht 
ſich aber durch fein ganzes Weſen ein Ieifer Zug der Ironie, ber 
feine Nähe etwas unheimlich macht, und eine gewiſſe Sophiftif, die 
mich zweifeln läßt, wo der Ernſt bei ihm anfängt und aufhört. 


An denfelben 
' Bonn, am zweiten Pfingittage 1857. 

Ic jchreibe Dir vom Ufer des Rheins, der mit feinem Sieben- 
gebirge in allem Glanze, ben Gottes Frühlingsfonne über ihn aus- 
gießen kann, vor ung Liegt. 

Die Fahrt nad) Mainz, der erjte Anblid des Rheins, die Fahrt 
durch den Rheingau waren jo begünftigt wie möglich, und indem 
ich Clara zum erjten Male dieſe Herrlichkeiten zeigen konnte, er- 
ſchienen fie mir jelbjt geoßartiger und mundervoller als je zubor, 
Wir famen im Regen nad) Bonn, und erjt geftern wurbe ber Himmel 
wieber hell. Dafür ftrahlt heute die Welt im vollften Glanze, 
Der gute Brandis hat uns eine große Gefellfchaft zufammengeladen, 
bie in Medem „zum goldenen Schiffe” tafeln und dann den Drachen- 
fels befteigen joll. Gejtern jah ich Welder und Jahn. Erfteren 
fand ich ungemein frifch und munter. Er war aber von Boettichers 
„Baumkultus“ jo wenig erbaut und, wie mir fchien, jo mit Unrecht, 
baf wir darüber an einander famen. Als ich ihm aber fagte, daß 
ich Thirwall für einen größeren Hiftorifer Hielte als Grote, war er 
wieder verſöhnt und drückte mir gerührt die Hand. 


Prinz Friedbrih Wilhelm. 
Baden-Baden, 20. Juli 1857, 


Mein lieber Eurtius! Es ift im Auftrage meiner Mutter, da 
ich dieſe nur flüchtigen Zeilen an Sie richte, um Ihnen den herz- 


a 
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lichſten Dank für Ihre treuen, theilnehmenden Glückwünſche zur 
Geburt des erften Entels*) auszufprechen. Mama ift, wie Sie jich 
benfen werben, zu erfchöpft Durch die eben abgelaufenen neun Tage 
nebjt der anftrengenden Brunnen» und Badekur, um jegt felbft 
antworten zu können. Gott jei Dank, kann ich von ber jungen 
Mutter und meinem prächtigen ftarfen Neffen nur die beften Nach- 
richten geben, dba Beide ſich im beften Zuftande befinden. Die 
jungen Eltern geben das lieblichjte Bild einer glüdlichen Ehe, bie 
jihtbar unter Gottes Segen gedeiht; möchte e8 dereinſt auch bei 
uns ähnlich werben! 

Reich an großartigen, erhebenben Eindrüden Lehre id) von Eng- 
land zurüd; das ich num nur noc einmal höchitens bejuche, bis 
ic ben 18. Januar 1858 meine heißgeliebte Braut in die neue 
Heimath werde geleiten bürfen. 

Heute muß id) ſchließen, mich Ihrer Frau aufs bejte empfehlend, 
wie immer Ihr aufrichtig treu ergebener 

Friedrich Wilhelm. 

P.S. Mit Dr, Mar Müller aus Orford fuhr ich über ben Kanal 

am 14, in ſehr intereſſantem Gejpräd. 


Ernſt Curtius an den Prinzen Friedrih Wilhelm. 
Göttingen, 17. Auguft 1857. 

Mein theurer Prinz! Em. Königlichen Hoheit liebenswürdige 
Zeilen aus Baden-Baden haben mic jehr beglüdt wie jedes jicht- 
bare Lebenszeihen von Ihnen und jedes Zeichen Ihres gütigen 
Andenkens. Außer dem Danke dafür ift es eine Bitte, welche mid) 
heute zu Ihnen führt. In acht Tagen wird der erfte Band meiner 
griechiſchen Gejchichte fertig. Es ijt ein Buch nicht für Gelehrte, 
fondern für Alfe, welche offenen Sinn für Gejchichte haben, ein 
Buch zum Lefen, ohne Anmerkungen, ohne griechiſche und Tateinifche 
Broden. Es enthält benjelben Stoff, welchen ich Ihnen einft vor- 
zutragen die Ehre hatte. Werden Sie ſich alfo wundern, wenn 
id; um die Erlaubniß bitte, Ihnen das Buch als ein Zeichen 
treueſter Anhänglichkeit widmen zu dürfen? Ich habe barin das 
Beſte gegeben, was ich habe, und wem jollte ich bies lieber dar— 
bringen als Ihnen? Sie haben ja die Heinen Vorträge, melde 


) Erbgroßherzog Friebrih von Baben, geboren am 11. Juli 1857. 


— 
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ich Ihnen überreichen durfte, immer mit jo gütigem Intereſſe auf- 
genommen. Sie werben auch dem zufammenhängenden Geſchichts— 
werte Intereſſe abgewinnen, und zwar nicht blos Ihres alten 
Lehrers wegen. Sollten Sie meinem Wunfche gegenüber das ge— 
ringjte Bedenken haben, jo betrachten Sie meine Bitte als ungethan! 
Haben Sie nur die Gewogenheit, mid) bald Ihre Entjcheidung 
wiſſen zu laſſen, da das Bud) in den nächſten Wochen ausgegeben 
werden fol. ... 


Prinz Friedrih Wilhelm. 
Breslau, 21. Auguft 1857. 


Mein Tieber Curtius! Ich habe Ihnen fowohl für Ihren 
freundlichen Brief als auch für die Abſicht, mir Ihr neuejtes 
litterarifches Werk zu widmen, meinen ebenfo herzlichen wie freubi- 
gen Dank auszufprechen. Sie werden gewiß überzeugt fein, mit 
welcher Gejinnung ich jenes Buch aufnehme, welches mich an Sie 
und an die gemeinfam verlebten Jahre meiner Entwidelung er- 
innert, wenn auch jene Zeit nie aus meiner Erinnerung ſchwinden 
toird, im Verein mit der dbankbarften Anhänglichleit für Ihre 
Berjon. 

Daß Sie mir gerade ein Buch über griechifche Gefchichte widmen, 
möchte id) fajt wie eine Urt von Abnegation Ihrerſeits anjehen, 
ba e3 mich ſtets peinigt, wenn ich gedente, wie gerade die griechifchen 
Geſchichtsſtunden von mir mit recht wenig Fleiß befolgt und Ihnen 
dadurch mandje unangenehme Stunde bereitet wurde. Namentlich 
war e3 ein gewijfes Eramen, weldyes nicht zu den glänzenden ge» 
hörte, während das Jahr darauf ich mit der römijchen Hiftorie 
bejjer fort konnte. 

Nun aber nochmals meinen innigiten Dank für Ihre liebe Auf« 
merkſamkeit und ein herzliches Willfommen im voraus ber „Ge- 
fhichte der Hellenen”, wie ich neulich Ihr Werf angelündigt Tas. 
Verzeihen Sie die Kürze diefer Zeilen, aber ich bin jest fortwährend 
gehebt durch Negiment3- und künftige Hausftands-Angelegenheiten, 
angejicht3 der nächitens beginnenden Herbſtmanöver. Mit meinen 
bejten Empfehlungen an Ihre Frau wie immer Ihr 


Friedrich Wilhelm. 
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Ernſt Eurtius an den Prinzen Friedrih Wilhelm. 
Zübed, 1. Ottober 1857. 


Mein theurer Prinz! Ihrer gütigen Erlaubniß gemäß lege ich 
Ihnen hiermit mein Buch zu Füßen. Nehmen Sie e3 freundlich 
auf al3 einen geringen Beweis meiner treueften Anhänglichkeit, 
und lefen Sie zuweilen darin, aber nie aus Pflichtgefühl, jondern 
wenn es Ihnen Freude macht, in den gebrudten Worten bes 
Lehrers Ihrer Jugend zu gedenken, der bei aller Schwachheit doch 
nie etwas Anderes gewollt hat, als Ihr zeitliches und ewiges Heil. 

Seit vier Wochen lebe ich in Lübed, wo Ihrer mit Verehrung 
gedacht wird. Eine langwierige Krankheit meiner Frau,*) die jedoch 
in der Bejjerung ift, feſſelt mich hier noch wenigjtens acht Tage, 
dann fehre ich nach Göttingen zurück. 


An benfelben. 
Lübed, 8. Oktober 1857. 


Erft vor wenigen Tagen jehrieb id, Em. Königl. Hoheit einige 
Zeilen, mit welchen ich mein erjtes Bud, griechiſcher Geſchichte 
Ihnen zu Füßen Tegte. Heute jchreibe ich Ihnen, weil ich es vor 
mir nicht verantworten könnte, wenn ich Ihnen nicht von bem 
Ereignifje Anzeige machen tvollte, welches mid und die Meinigen 
in tiefe Trauer verfegt hat. Heute haben wir unferen Vater in 
feinen 87. Sebensjahre zur Ruhe bejtattet. Ihm ift nad einem 
vielbewegten 2eben die ewige Ruhe zu gönnen, mir ift, wie Gie 
denen können, die Auflöjfung des Elternhaufes ein wehmuthsvolles 
Ereigniß, und ich darf wohl annehmen, daß Sie, mein theurer 
Prinz, an dieſer Wehmuth Antheil nehmen, nicht blos aus Intereſſe 
für den Führer Ihrer Jugend, fondern auch, weil Sie jelbft ben 
alten Vater gefannt und als ein theurer Gajt in jeinem einfachen 
Bilrgerhaufe gemweilt haben. Sie haben gewiß noch von ihm den 
Eindrud des jhlichten, würdigen Ehrenmannes, der Nichts für ſich 
fuchte, der mit unermüdlichem Fleife zum Beften feiner Stadt 
wirkte und vor den Augen feines Gottes wandelte. Möchte diejes 
Bild in Ihrem Herzen niemals ganz verlöjchen! 


*) Clara Curtius überftand in Lübed einen ſchweten Typhus. 
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Prinz Friedrid Wilhelm. | 
Potsdam, 9. Oktober 1857. | 

Mein theurer Eurtius! Eben erhalte ich Ihren Brief mit ber 
traurigen Mittheilung des Todes Ihres ausgezeichneten edelen 
Baterd. Meiner ganzen und aufrichtigen Theilnahme werben Sie 
gewiß verfichert fein, auch wenn ich nicht in vielen Worten Die- 
felbe hier wiedergebe. Gleich als ich in den Zeitungen die An- 
zeige und ben Nekrolog ſah, mußte ich mit ganzem Herzen an Gie 
denen, ba ic) ja weiß, wie Ste an Ihrem Vater hingen, ben gefannt 
zu haben mir immer eine ebenfo werthe wie angenehme Erinnerung 
fein wird. 

Daß ich nicht mehr jchreibe, wollen Sie mir verzeihen. Sie 
werben aber begreifen, in welche jchredliche Bejorgniß der Zuſtand 
unferes Königs uns verjeßt, ber jeit dem Aderlaß von diefer Nacht 
noch ji in einem bedenklichen Zuftande befindet. Gott behüte 
uns dor einem Trauerfall! Er gebe Ihnen aber Kraft und Stärke, 
die Auflöfung des Elternhaufes mit jener Ergebung zu tragen, 
die an ben Tag zu legen ſchon mancher harte Schlag ber Vorſehung 
Shnen -auferlegte, 

Grüßen Sie alfe die Jhrigen von Ihrem treu ergebenen 


Friedrich Wilhelm. 





Aus einem Brief des Gymmafial-Direftord Dr. Breier zu Lübed,*) 
Lübeck, 18. Oltober 1857. 

Du Haft e3 vielleicht fchon aus den Zeitungen erfahren, daß 
mein alter, väterlicher Freund, der würdige Syndikus Curtius, 
auch das Zeitliche gefegnet hat. Bei meiner Rückkehr erfuhr ich, 
da er an demjelben Tage, Freitag, dem 2. Oftober, einen jtarfen 
Anfall von Kolit befommen habe und fehr entfräftet davon ſei, 
jodaß man bei feinem Alter um ihn beforgt fein müſſe. Am folgen“ 
den Morgen kam fein Sohn, der Profefjor von Göttingen, mir zu 
fagen, daß es bedenklich mit ihm ſtehe, denn er liege erſchöpft ba, 
und der Arzt habe feine Hoffnung, daß er wieder zu Kräften 
fommen werde, jedoch könne e3 noch manchen Tag bis zu feiner 
Auflöfung währen. Das war nun nicht jo, denn nod in derjelben 
Nacht Hat ihn Gott janft Hinweggenommen. Zu Hagen war dba 





*) Ubgebrudt in der Allgemeinen Schulgeitung in Darmſtadt. 
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nicht, denn er war reif zur Ernte, und wenn ein Leben voll Mühe 
unb Arbeit zugleich köſtlich geweſen, voll und ganz, jo war e3 das 
feine. Ihm machte der gnäbige Herr des Himmels noch jeinen 
legten Lebensabend reich und ſchön. Diefen Sommer bezog er fein 
neu angefauftes befcheidenes Landhaus vor dem Burgthore, dem 
Sriedhofe gegenüber, wo ich noch manchen Abend mit ihm gefejjen 
habe, die jtillen Gräber vor uns im Lichte der jcheidenden Sonne, 
an deren nachjtrahlender Abendröthe, die den Friedhof verflärte, 
feine matt gewordenen Augen ſich bejonders erquidten, und oft 
bin id; mit ihm zwiſchen den Gräbern gewandelt. Wir lafen das 
legte Jahr Auguftins „Confessiones* und dann Thomas a Kempis, 
wo wir bei dem Kapitel De meditatione mortis ſtehen geblieben find. 
Er brauchte das nicht mehr zu Iefen, denn fein Leben war eine 
beftändige meditatio mortis geworben, ohne daß er die volle Rüftig- 
feit und Luſt für feine amtlichen Gejchäfte Dabei eingebüßt hätte, 
Denn obgleich mit ben Gebrechlichfeiten des Alters, einem ſchwachen 
Geficht, ftumpfer gewordenen Gehör und wanlenden Tritten be» 
haftet, trieb er mit unermüdlicher Treue jeine amtlichen Arbeiten, 
namentlich die auswärtige Korrefpondenz, nahm unausgefeßt Theil 
an ben Senatsfigungen, wie an denen des Obergerichts, und be» 
forgte die Angelegenheiten de3 Schulweſens. Seine Mußejtunden 
fülften Mufif und Lektüre. Mit rührender Andacht jpielte er täglich 
feinen Ehoral auf dem Fortepiano, bei dem ich ihn mehrmals 
überrafchte, Sonft las ihm feine Nichte Alten, wie gelehrte Sachen, 
Wiffenjchaftlihes, wie Erbauliches vor. Konnte jie nicht bei ihm 
fein, jo reeitirte er für fih und Ternte noch immer aus ben 
Klafjilern auswendig, in denen er meifterlich bewandert war, ober 
er brachte jeine Gedanken in Verſe. Es war ein Friede in dieſem 
Greife, wie die Ruhe nad) gethaner Arbeit ihn allein geben Tann, 
ich meine die Arbeit, die in Gott gethan ift, und das war ihm die 
feine. Lindenberg ſprach das an feinem Sarge, den die nächiten 
Angehörigen und Freunde im Haufe umftanden, ſchön und wirbig 
aus, wie fein ganzes Leben und Wirken mitten durch eine ftürmifche 
Zeit feft, gerad, männlich, fchlicht und treu gewefen, und wie auch 
feine innere Entwidelung jo ohne Sturm und Drang in ruhigem 
Gange aus der ebelen Begeijterung für bas Gute, Wahre und Schöne 
allmählich und jtetig fich emporgearbeitet zu dem fejten Glauben 
an ben lebendigen Gott und feinen Erlöfer, für ben er ein Fräftiges 
Belenntniß bei einer ernjten Gelegenheit abgelegt, als Läfterzungen 
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es wagten, ben reinen Eifer frommer Seelen anzutaften. Ich habe 
mir das nachher erflären laſſen. Es war nämlid) zur franzöſiſchen | 
Zeit, oder bafd nachher, wo Geibel, der in dem erftarrten Nationalis- | 
mus und Pharifäerthum zuerſt wieder die Herzen erwedte und dem 
Heiland zufehrte, eine Anzahl heilsbebürftiger Seelen um ſich 
ſammelte und mit ihnen Erbauungsſtunden hielt. Die 

hatte das Konventikel- und Muckerweſen“ zur Zielfeheibe. bes 
Spottes und Wiges genommen, allerlei ärgerliche Dinge über dieje 
Abendverfammlungen in Umlauf gebracht und edle Namen mit 

Koth beivorfen. Da hat Eurtius, der in den Stürmen der Kriegs- 

zeit jeinen männlichen Muth und jeine VBaterlandstreue glänzend 
bewährt Hatte, und dejjen Gejtalt impojant daſtand, öffentlich 
Beugniß fir den Herrn und jeinen Diener abgelegt und bie Läfterer 

zum Schweigen gebradt. 

In früheren Jahren brachte er den Sommer auf dem Lande 
bei einer Nichte zu. Dort aber als Gaſt lebend, entbehrte er, trotz 
der jhönen Lage des Landfiges und der Trefflichkeit feiner Wirthin, 
einer großen Annehmlichkeit, der Gelegenheit, Andere, namentlich) 
feine entfernten Söhne und deren Familien bei jich aufzunehmen, 
und hatte jich deshalb noch in feinen alten Tagen entſchloſſen, 
jenes Landhaus vor dem Burgthore zu kaufen und für jich eit- 
zurichten. Einen Sommer hat er’3 bejejjen, aber in diefem Sommer 
auch die Freude gehabt, noch alle jeine Söhne bei ſich zu jehen. 
Zuerſt weilte der Kieler Profejjor mit feiner Frau, von Karlsbad 
und der Schweiz zurückkehrend, einige Wochen bei ihm; dann kam 
bon Göttingen Ernſt Curtius mit Frau und drei Kindern, bie auf- 
gewedt, jinnig, dem Großvater Herzlich anhingen, der zu ben 
übrigen Tugenden auch die hatte, feine Heinen Enkel nicht zu ver- 
ziehen. In dieſer Zeit ging nun dem Alten noch die vollſte Freube 
auf. Denn außer der Luft mit den Enteln hatte er an dem Sohne, 
der durch Schwung und Kraft bes Geiftes am meijten dem Vater 
gleicht, einen Umgang, ber jeine Tage jonnig erhellte und reich 
machte. Mit ihm konnte er Alles bejprechen, von ihm ließ er ſich 
den eben vollendeten erſten Band jeiner griechijchen Gejchichte vor» _ 
lefen, und mit ihm, der auf eine ſchöne Weife die propäbeutifche 
Stellung des Alterthums und namentlich der Griechen in der Ge- 
ihichte zu erfennen und zu beleuchten weiß, ber finnig die hohen 
Vorzüge der griechiſchen Welt verjteht und ans Licht ftellt, ohne ben 
Mittelpunkt aller Gefchichte, die Erſcheinung Ehrifti, zu verfennen, 


Br 
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oder ohne das Chriftenthum mit einer bequemen Höflichfeitsformel 
abzufertigen — mit ihm fonnte er auch in allen Stüden harmo— 
niren, die feinem auf das Jenfeit3 gerichteten Blide immer vor 
Augen ftanden. So ift ihm der legte Abend feines Erbenlebens 
noch befonders jchön Hingefloffen, und felbit, daß die Schiwieger- 
tochter Frank wurde, hat dazu dienen müſſen, die Familie zufammen 
zw halten. Denn Ernft Eurtius hatte fich fejt entjchloffen, mit 
nad) Stuttgart zu gehen, als feiner Frau Unmwohlfein ihn nöthigte, 
fie nicht zu verlaſſen. Und wie gut, daß e3 jo gefonmen; er hätte 
fonft nicht feinem Vater die Augen zudrüden können. Curtius, der 
Sohn, ift jeit acht Tagen wieder abgereift, die gemeinfamen Er— 
lebniffe haben ung eng verbunden, und wenn ich in feine griechische 
Geſchichte hineinblide, fo leſe ich darin nicht blos ein Stüd Litte- 
ratur, ſondern jehe feine ibealifche Jugendgejtalt und des Alten 
würdiges Patriarchengeficht mich unter ven Zeilen anbliden. Der 
Kieler Sohn fam nur zum Begräbniß, er ift jelbjt leidend und 
bebarf der äußerften Schonung. Der Nachlaß ift nicht groß. Denn 
ber Alte war ein Water ber Armen, und Niemand hat gewußt, 
wie viel und wie Vielen er in der Stille geholfen hat in dem 
demüthigen Sinne des Evangeliums, wo die finfe Hand nicht ſieht, 
was die rechte thut. 


Ernjt Curtius an Frau Brandis in Bonn. 


Göttingen, 19, Oktober 1857. 

- . . Ja freilich ift nur zu danken und zu preifen — aber wie 
matt ift des Menjchen Herz! Nun bin ich mit der halbfranten Frau, 
ſelbſt geiftig und leibfich angegriffen, aus ſiebenwöchentlicher Ub- 
wejenheit zur Arbeit heimgelehrt. 

Sie fehreiben über meine griechifche Geſchichte wie eine Groß- 
mutter über ein erjehntes Enkellind mit zärtlichjter Liebe. Ad, 
fie thut mir wohl, diefe Liebe, und ich bezeuge Ihnen vor Gott, 
daß ich, nicht um meiner lumpigen Perſon jondern um der Sadje 
twillen, von Herzen wünfche, daß es mir mit dem Buche gelungen 
fein möchte. Sie vergleichen mid, mit einem Dichter, und das 
glaube ic) auch), daß zu einem ſolchen Werke, wenn es gelungen 
heißen fol, mehr Produktionskraft gehört als zu einem Bändchen 
Liebeslieder und Romanzen. 

Gurtins, Ein Sebenshild, 83 
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An Georg Eurtius. — 
Ottober 1857. 

Meine Kollegien habe ich heute begonnen, wenigſtens die römi— 
hen Antiquitäten. Ich bin im ganzen wenig friſch; es ift, als 
ob, infolge alles Erlebten, eine Erſchlaffung fich meiner Lebens 
fraft bemächtigt hätte. Hoffentlich läßt mic) Gott bald wieber 
zum alten Gefühle freudiger Aüftigfeit gelangen. Zum Dociren 
babe ich am wenigjten Luft. Am liebften ginge ich gleich mit aller 
Kraft an ben zweiten Band. Unfere Freunde haben uns mit größter 
Freundſchaft empfangen, jonft will e8 mir noch gar nicht recht 
heimiſch hier werben. Ich hatte mich durch Freude und Leid wieder 
ganz auf der Lübecker Erde eingelebt. 

Lieber Georg! Ich fomme mir jo arm vor, feit die beiden 
Augen erlofchen jind, vor denen wir uns täglich im Geift ver— 
fammelt, die uns folgten mit treuer Liebe und täglicher Fürbitte. 
Doch ich will nicht Hagen, fondern rüftig an die neue Tagesarbeit 
gehen. 

An Theodor Eurtius. 
8. November 1857. 

Nach Allem, was wir zufammen in der letzten Beit erlebt 
haben, muß e8 mir ein Herzensbebürfniß fein, mit Die fortzuleben 
und mit den Deinigen. Durch alles Frohe und Traurige, was mir 
der letzte Aufenthalt in Lübeck brachte, bin id) wie von neuem 
feftgewurzelt im vaterftädtifhen Boden, und beim Abſchiede war 
mir zu Muthe, al3 wenn ich mid) von neuem [osreißen müßte, Much 
hat es lange gedauert, bis ich mic in die hiejigen Verhältniſſe 
wieder einlebte. Jetzt, da es Clara fortdauernb bejjer geht, 
Rollegien und Eramina in vollem Gange find, auf meinem Pulte 
bie erjten Bogen des zweiten Bandes im Entwurfe liegen und das 
ftille und unfcheinbare, aber innerlich doch viel bewegte Tagewerf 
eines Profejjors im regelmäßigen Gange ift, jetzt fühle ich mich 
körperlich und geiftig wieder wohler. Seit acht Tagen gehe ich 
jeden Nachmittag mit Clara jpazieren. Die Kinder gehen zuweilen 
mit uns. Eliſabeth, die nie liebenswürdiger und fröhlicher ift, als 
wenn fie vollauf zu thun hat, beforgt die Wirthichaft und ift dabei 
für ihre Konfirmationsjtunde, ihre Schule und ihre Muſik in vollem 
Eifer. Friedel hat am Lernen jolche Freude, daß ich immer nur 
zur Mäßigung auffordern muß, und die Heine Dora tummelt fich 
in jeliger Sindeseinfalt und Fröhlichfeit umber. 


Br 
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In ftiller Wehmuth gedenten wir der wunderbaren Fügung, 
welche uns die legten Herbftferien zu einer Schule der Leiden ge- 
macht, aber uns doch zugleich jo viel Unvergefliches und Tröftliches 
geſchenkt hat, bie legte Vereinigung um unferen feligen Vater und 
mir vor allem eine jo lange, ungejtörte und erbauliche Lebens» 
gemeinfchaft mit ihm, in welcher ich mir zulett noch jein Tiebes 
Bild recht in die Seele eingeprägt habe. So iſt denn doch, wenn 
auch in ganz anderer Weije, ald wir es gedacht hatten, der Zweck 
unferer Reife im vollften Maße erreicht worden, und wir haben 
jeßt feine andere Aufgabe, als den vollen Segen biejer Zeit unver- 
kürzt in unſer Leben hinüber zu nehmen und uns benjelben durch 
feine Kleinigkeiten, bie ſich bei aller Nichtigkeit doch immer fo 
leicht vorbrängen und zu Hauptfachen werben, verfümmern zu 
lajjen. Und Du, mein Tieber Theodor, der Du die Lüde am une 
mittelbarjten fühlft, Du haft darin den beiten Troft, daß Du in 
der Vaterſtadt, auf bem Arbeitsfelde, das der Water zwei Menſchen— 
alter hindurch bejtellt Hat, in jeiner Nachfolge und in jeinem Geijte 
fortarbeiten, das Andenken jeiner Wirkſamkeit und den Gegen 
derſelben fortpflanzen darfſt. Wie jchön, daß feine Thätigfeit von 
fo verwandten, blutö- und geiſtesverwandten, Perjonen fortgejeht 
wird, wie von Ludwig Roekh und Dir. Halte auch Du Dich nad) 
dem Vorbilde des Alten frifc und freil Es ift doch für die Ge— 
ichäfte jelbft und die dazu erforderliche Arbeitskraft Nichts wichtiger, 
als daß man fich die täglichen Dinge nicht über den Kopf wachſen 
läßt und fich immer Zeit vorbehält, in welcher man den Geift in 
freierer Benugung und in höherer Sphäre jtärkt und erquidt. Wie 
gern gebenfe id) der Morgengänge, auf denen ich mit Dir von 
Deinen Arbeiten, Entwürfen und Hoffnungen jprechen fonnte, wenn 
wir die Dampfflottilfe unferer Vaterſtadt Revue pafjiren ließen 
und una an jedem Zeichen des Auffchwunges und Wortjchrittes 
gemeinfam freuten, Gott ftärke Dich in Deinem patriotifchen Wir- 
fen! Ich weiß, daß Niemand uneigennügiger und eifriger für das 
Gemeinmwejen arbeiten kann, und das ift mein brüberficher Stolz 
und meine freude. 


Alerander von Humboldt. 
Berlin, 25, November 1857. 
Wenn diefer Ausdrud herzlichen Dankes für Ihr Undenten und 
Ihr wichtiges Geſchent jo jpät erft in Ihre Hände gelangt, jo tft 
33* 
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die Urſache davon zwiefach gewejen. Fajt zwei elang ver · 
geblich harrend in der Nähe eines ganz unjichtbar 
Kranken auf die beftimmtere Entwickelung einer traurigen Er— 
iheinung, an ber Sie noch immer weſentlichen Antheil nehmen, 
wollte ich nicht durch meine gar nicht verfheuchten Bejorgmifje 
die Ihrigen vermehren. In den letzten Wochen hat mich Dazu 
ein heftiger, durch Erkältung auf der nächtlichen Rücktehr nach 
Potsdam mir zugezogener Grippeanjal jehr unbequem zu eimer 
Zeit geftört, wo ich umvorhergefehen gebrängt wurde, bie Hälfte 
meiner Phyſik der Erde, das Gegenftücd zu der Uranologie, her- 
auszugeben, Seit Montag, bem 23, bin ich nad) Berlin mit vielen 
ungelefenen Büchern, wie der König — nach vieler Refijtenz, da 
er lange mit einem Winteraufenthalte im Potsdamer Schloſſe 
drohte — nad) Charlottenburg gezogen. Nad) dem, was man von 
ben Kammerdienern und dem ſich oft wibderjprechenden Werzten 
erfahren kann, ber einzigen hiftorifchen Quelle, ift ber Gejunbheits- 
zuftand des Kranken, fammt vielem Appetit und vieler Luft nach 
zeittödtendem Spazirenfahren, volllommen und kräftig hergeftellt. 
Er hat völlige Klarheit der Ideen und des Selbjtbewußtfeind. Uber 
e3 herrjcht noch), immer, an gewiffen Tagen eine große Schwierige 
feit des ſprachlichen Ausdrudes, Verwirrung von Ortsnamen, 
grammatischen Verbindungswörtern, Gefchlechtsbejtimmungen. Er 
ift dann genöthigt, ein jelbjtgemachtes, Heines Wort» und Namens 
verzeihnif zu lonſultiren, wenn er fühlt, daß er jagt, was er nit 
jagen follte, Diefer Zuſtand, den er ſich als augenblidlihen Mangel 
an Intelligenz betrübender Weife eragerirt, reizt zur Heftigfeit und 
Irritation. Ein folder moralifcher Zujtand ift jehr ungleih; im 
ganzen aber joll er fich wenig verbejjern. Werden fünf bis ſechs 
Monate abhelfen? ... Ein ſolches zaghaftes Mitregieren, vielfach 
bebingtes Auftreten, Handeln durch Menfchen, die beleidigt haben, 
Berfpredhen von Allem, was eine neue Regierung jebesmal zu 
verheißen ſcheint, macht mich für den ebelen, pflichtmäßig ſich hin⸗ 
opfernden Prinzen von Preußen ſehr traurig. Sein Benehmen iſt 
muſterhaft und das perſönliche Verhältniß zwiſchen dem ganz theil- 
nahmloſen Kranken, der viel Faſſung und Charakter zeigenden 
Königin, dem Prinzen von Preußen und Ihrem herrlichen Zöglinge, 
ber ben 3, bis 5, November heimfehrt, vortrefflicd. Der Letztere 
hofft noch, baf; Vater und Mutter ihn auf zivei bis drei Tage zur 
Vermählung werben begleiten können. ... . Ich zähle alles Einzelne 
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auf, was ben uns body mit Gewißheit einft wiederkehrenden Arifto> 
teles interejjiren muß. 

Welch ein vielverheißgender Anfang ift Ihr erfter, geiftreicher 
Band griechifcher Gefchichte. Ich Habe ihn Zeile für Zeile gelejen. 
Schon der Abſchnitt „Land“ ift ein Meifterftüd von Naturgemälde. 
Man athmet — ich will mich rühmen — wie in meinem Merito, 
daß wir ein jo wunderbar horizontal und vertifal gegliebertes 
Sand jelbjt geſchaut Haben, Sie, der mehr Wiſſende, Yami de 
Pausanias! Dann wie edel, frei und geſchmackvoll im Stil, ernſt 
und warm, Otfried Müller genähert, aber von höherer Tempera- 
ira 9% 


Ernjt Curtius an den Prinzen Friedrich Wilhelm. 

29, December 1857. 

Ehe diejes Jahr zu Ende neigt, muß id) Ew. Königlichen Hoheit 
meinen Glüdwunjch zum neuen Jahre ausfprechen. Diesmal 
braucht man nicht Vielerlei zu wünſchen. Das Vielerlei macht 
überall feinen Menfchen glüdlih. Nein, nur das Eine, daß ber 
Bund, ben Sie aus herzlicher Liebe vor Gottes Angeſicht gejchloffen, 
ein von Gott gejegneter jei, der erfreuende Mittelpunkt Ihres 
zufünftigen Lebens, der feſte Grundftein eines von äußeren Um— 
ftänben unabhängigen Glückes, die eigentliche Heimath Ihrer Seele! 
Das verleihe Ihnen Gott! Ich weiß, dab Sie vor Allen, mein 
theurer Prinz, den Segen einer glücklichen Häusfichkeit wirbigen 
können, und um jo heißer ift mein Wunfch, daß Ihnen das lom« 
mende Jahr dieſen Segen bringen möge. Für einen Fürften, welcher 
in die Mitte des bewegteften Lebens geftellt ift, ſcheint mir ein 
ſtiller Mittelpunkt des häuslichen Glückes, ein heimlicher Heerd, an 
dem es ihm wohl ift, von doppelter Wichtigkeit zu fein. 

Mit meinen Glüdwünfchen verbinde idy den Dank für die 
huldvolle Aufnahme und thätige Unterjtügung, welche Sie meinem 
Bruder*) in feiner peinfichen Miffion haben zu Theil werben laſſen. 
Mein Bruder ift von der Huld Em. Königlichen Hoheit tief er- 
griffen und erfreut. Bon dem borliegenden Falle und meinen 
heimathlichen Sympathien ganz abgejehen, erfenne ich in bem 
gütigen und Hülfreichen Benehmen ber preußiſchen Fürjten gegen 


*) Der Senator Theodor Curtius hatte ſich in politiihen Geſchäften 
in Berlin aufgehalten. 
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bie Heinen Staaten auch bie klügſte und edeljte PRolitil. Bei Ihnen 
aber, mein theurer Prinz, ijt es feine berechnende Politik, jondern 
ber Zug Ihres guten und warmen Herzens, mit welchem Sie noch 
viefe Seelen ber preußijchen Krone erobern werben. Died Herz 
habe ich in Ihnen geliebt von den erjten Tagen an, ba id) in Ihre 
Nähe kam, und jede neue Bethätigung deſſelben erfüllt mich mit 
neuer Freude, 


An Georg Eurtius. 
31. December 1857. 

. . . Es hat mich wahrhaft gerührt zu jehen, mit welcher Liebe 
Du mein Buch gelefen, wie Du auf meine Anfichten prüfend ein- 
gegangen bift und aus Deiner Schaklammer nachgetragen haft, 
was fich auf die von mir behandelten Dinge bezog. Es ift ja 
natürlich, daß ich fortwährend vom zweiten auf den erjten Band 
zurüdblide, und bei dem Gefühle des Miftrauens in die eigenen 
Kräfte, der Unficherheit und der Unzufriedenheit, die mich mehr 
peinigt, als Du glaubft, ift mir ein Urtheil wie das Deinige un— 
gemein wohlthuend und beruhigend. Man hat ja offenbar Doppelte 
Arbeit, wenn man fchreibt, um den Männern der Wiffenfchaft zu 
genügen und zugleich die große Menge Gebildeter in das Interejje 
hineinzuziehen. Man erftrebt damit das Höchfte, aber es ijt Doppelt 
ichwer, jid) und Anderen ganz zu genügen. Bon den prineipiellen 
Fragen, die zur Sprache kommen, ijt offenbar feine jchiwieriger als 
die über den gejchichtlichen Werth der Sage, und id) habe eine wahre 
Angjt davor, daß es mir nicht erfpart werben wird, hierüber weit- 
läufiger meine Anfichten auseinanderzufegen. Es gilt jegt einmal 
für Geiftesftärte, alle „Legenden” als taube Erze über Bord zu 
werfen, und wer das nicht thut, wird ohne weiteres auf bie Seite 
von Gerlach und Konforten gejchoben. ch bildete mir freilich 
ein, jchon duch den Nachweis des unleugbaren großen Zufammen- 
hanges in ben Lofalfragen die Ungläubigen befehrt zu haben, Inte 
befjen ift bies nicht vorauszufagen, unb die Litteraten der Grenz=- 
boten zc. werben jich dieſe Gelegenheit nicht entgehen laſſen, um 
in meinem Buche eine ſchwachgeiſtige Rüdlehr zu einem antiquirten 
Standpunkt nachzumeijen. Sehr pikant jchrieb mir in feiner Weiſe 
Bernays. Er zollt befondere Anertennung der Ajiatifirung bes 
Europäifhen und ber Europäifirung des Aſiatiſchen, beſonders in 
der Schilderung ber lydiſchen Könige, ber Art, in der ich bie 
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chorographiſche und ethnographiſche Grundlage der Geſchichte bloß⸗ 
zulegen wiſſe, dem feinen Gehöre, mit dem ich auf die leifen Athem« 
züge der im Zuſtändlichen ſchlummernden Gejchichte zu lauſchen 
wiſſe. Er räumt mir mehr Gabe ein, die res als Die res gestae zu 
ſchildern. Das Kolonientapitel ſei das gelungenite, während Solon, 
Peififtratos und auch Lykurgos an das andere Ende ber Skala zu 
ftellen feien, Hier, meint er, ſei zu voller Anjchaulichkeit ein 
reichlicheres Detail und eine mäßige Rebuftion auf die jeßigen 
politifhen Begriffe nothiwendig geweſen. 

Meiner Arbeiten wegen made Dir feine Sorgen! Ich bin 
mehr faul als fleifig zu nennen und befinde mich bei meiner jetzigen 
Einrichtung eines durchaus freien Nachmittags jehr wohl. Clara 
ift noch immer nicht fo friſch und kräftig, wie wir es wünſchen 
möchten. Es hängt ihr eine peinlihe Mattigfeit nad, die nicht 
weichen will. Die Kinder gedeihen unter Gottes Gegen, um bejjen 
Fortdauer wir beten, und unjer Fejt war ein glüdliches und 
ungetrübtes. Wenn ich einmal alle Bücher bei Seite werje und 
mich hinjeße, um Heine Gelegenheitäwise zu machen, habe ich eine 
ſolche innerlihe Freude daran, daß ich an meinem Profejjoren- 
berufe ganz irre werde, 

Die Ferienmuße habe ich benützt, um allerlei Werke archäo— 
logifchen Inhalts durchzunehmen, namentlich die legten Jahrgänge 
des römischen Inftituts. Mich hat aus diefen Heften die Hafjijche 
Luft des Südens angeweht, daß ich Sehnjucht nad) einem Römer» 
zuge befommen habe. Wie doch immer neue Schäße bem Boden 
entjteigen! Nun find ja auch bie altehrwiürdigen Mauern bes 
Servius Tullius wieder in großer Ausdehnung zu Tage gefördert, 
und in Pompeji haben die im Aufblühen verjengten Granatblüthen 
die Jahreszeit ber Zerſtörung verrathen. 


Prinz Friedrich Wilhelm. 
21. Januar 1858, 


Mein lieber Eurtius! Nur diefe flüchtigen zwei geilen, um 
Ihnen herzlich für den treuen, theilnahmvollen Brief zu danten, 
und Sie zu bitten, am 25. zwiſchen 11 und 12 Uhr Vormittags 
meiner in Liebe und alter Gefinnung zu gebenfen. 

Hiermit möchte ich Sie einlaben, vom 8. Februar ab auf einige 
Tage nad) Berlin zu fommen während der Dauer ber Feierlich- 
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aber dennoch erwärmt mich der Gedanke, daß dieſe große Liebe, 
die dem jungen Fürſten entgegengebracdht wird, aud nody einmal 
dem ganzen Baterlande zu Gute fommen werde. Fir diefen Zweck 
zu wirken, wirb immer mein Vermögen und meine Kraft bereit 
fein, wenn ich auch Opfer dafür bringen müßte. Auf jeden Fall 
fühle ich, wie gut es ift, daß ich jeßt ganz außerhalb ber preußifchen 
Verhältniffe ftehe. 

Sc fühle es Dir theilnehmend nad, wenn Du über Ver- 
einfamung klagſt. Das ift hier wirklich ganz anders. In jeder 
Geſellſchaft unferer akademiſchen Genoffenfchaft, auf jedem Spazir- 
gange, den wir regelmäßig am Sonnabend Nachmittag zufammen 
machen, an jeben freitage hat man Gelegenheit, ſich über Leben 
und Wiſſenſchaft auszufprechen und vielerlei zu lernen. Vorgeſtern 
hielt Henle einen meijterhaften Vortrag über den Begriff des Ge— 
ſetzes und der Gefegmäßigfeit in der Natur, über die Verfuche, die 
Thiergejchlechter zu Hajjificiren und die merfwürdigjten Thatfachen, 
durch welche die Natur, dem orbnungsliebenden Menfchengeifte 
gleichſam zum Tort, immer von neuem bie aufgefteliten Schemata 
zerftört. Auch find jegt die Mittwochsvorträge im Gang, in bemen 
Herrmann über Johann von Schwarzenberg, den herrlichen und 
geiftesperwandten Zeitgenofjen Luthers, Sauppe über die Dionhfien, 
Henle über die Temperamente ſprach. Einen unglaublich komiſchen 
Anfang nahmen dieje Vorträge, indem infolge eines Mifverjtänd- 
niffes Berthold und Bertheau*) gleichzeitig von ben beiden Seiten 
be3 Saales der Nebnerbühne zufchritten. Berthold war früher am 
Biele und hielt einen Vortrag über Gifte. Ich werde Anfangs März 
einen Vortrag halten, wahrjcheinlich über Perilles. Denn, nad. 
dem id) die Zeiten des Themiftolles, Arifteides und Kimon bis zur 
Auflöfung des jpartanifch-athenifchen Bündniſſes (461) theils aus- 
gearbeitet, theil® vorläufig durchgearbeitet habe, will ich mid) nun 
ganz auf den einen Mann foncentriren, um feine Naturgaben, feine 
Entwidelung und Politit mir möglichft Har zu machen. Das ſoll 
meine Februararbeit fein, und die Quinteſſenz diefer Studien will 
ich in jenem Vortrage mittheilen. Gelingt e3 mir damit einiger- 
maßen, jo habe ich boch in meinem Werke einen guten Vorjprung 
gewonnen. 


108 *) Berthold war Arzt und Anatom, Bertheau altteftamentlicher Theo- 
8. 
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Alles grüßt. Ulles, was man von ber Aukunft hofft, knüpft ſich 
an ihn. Die Gegenwart befriedigt Niemand, e3 ift eine jehauerliche 
Leere und nur durch ſchwere Zeiten, welche zu Entjchlüffen zwingen, 
das fühlt man, kann es bejjer werden. Am Montage, nach— 
dem ich dem Prinzen von Preußen gratulirt hatte, ging ich nad) 
Frankfurt, blieb dort den Dienjtag und freute mid) an der patriar- 
chaliſchen Stille in Karls*) Haufe. PDienftag Abend fuhr ich nad) 
Breslau und verlebte zwei Tage im Stänbehaufe,*) Wattenbachs 
hatten mich wiederholt eingeladen, und ich bereue nicht, den Aus- 
flug gemadt zu haben. Es hat fich dort ein ſchöner Kreis gebildet. 
Ich war die ganzen Tage mit Mommſen, Bernays, Haaje zufammen 
und habe viel Anregung davon gehabt. Mommfen und Bernahs 
find ein paar außerordentliche Naturen von einer geiftigen Uns 
ermüdlichkeit, welche Staunen erregt. Die Stadt hat etwas jehr 
Großartiged. Es ift eine geborene Hanptjtadt, in welcher das 
tatholifche, proteftantifche, jüdiſche, polnifche und deutſche Weſen 
in naher Berührung zufammentrifft. 

Freitag fuhr id) nad) Frankfurt zurüd, blieb dort Nachmittag 
und Abend und fam Sonnabend hier wieder an. Ich fuhr nun 
nach ber Bendlerjtraße hinaus, wo ich ein reizendes Stübchen be- 
wohne mit freiem, fonnigem Blid über die Gegend. Hier fite ich 
die Vormittage ruhig, arbeite mit Lepfius allerlei, theil3 ihm bei 
Erklärung feiner griechifch-ägnptiichen Inſchriften helfend, theils 
bie Grenzgebiete äghptiſcher und griechiſcher Geſchichte bejprechenb. 
Lepfius’ Haus ift ein unvergleichlich ſchöner Befig, und wenn von 
irbifhen Gütern etwas des Erjtrebens würbig ijt, jo iſt e8 ein 
folches wohlgegründetes eigenes Haus, von dem aus man ruhig 
die Wirren ber Welt anſchauen kann. Sonnabend Abend war ih 
in einer Gefelljchaft bei dem Prinzen Friedrid Wilhelm, Sonntag 
und Montag bei ber Mutter. Die junge Prinzejfin ift eine Heine, 
geſcheute Perſon, einfach und natürlich in ihrem Wefen, munter 
und friſch. Sie Hat ſchöne, Huge Augen, und der Schwiegervater 
jagte mir jehr naiv, er könne felbft noch viel von ihr lernen. 

Ueber meine Geſchichte ſchwirren mir die verſchiedenartigſten 
Urtheile um die Ohren. Die Einen dbrüden mir die Hand für ben 


? ”) 2er Schwager Karl Neihhelm, war Konfiftoriafrath in Frant- 
0. 


*) Wo Wilhelm Wattenbach, als Vorſteher des Provinzialarchivs, 
Dienftwohnung hatte, 
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die jo wie er daran Freude haben, ihren Freunden Angenehmes 
zu erweilen? 


Un Jacob Bernays nad Heidelberg. 
Auerbach, 27. Auguft 1858.*) 

Ich Hoffe fehr, daß wir uns bier und dort zuweilen fehen. 
Wenn Sie mit dem Schnellzuge 2 Uhr 50 in Bensheim eintreffen, 
jo wandeln Sie unter einer Doppelallee von Telegraphenftangen, 
welche die königlich bayerijche Reichseinheit herjtellen, und Nuß— 
bäumen in einer halben Stunde nad) Auerbach), wo Sie am Bache 
aufwärts gehen und jo zur Mühle des Herrn Nad gelangen, in 
welcher Sie mich finden, der ich hier zu ben Füßen eines bengalifchen 
Tigers**) an meiner Gejchichte arbeite und mich jehr freuen würde, 
Sie auf unjeren Waldbergen umherzuführen. Trendelenburg liebt 
freilich mehr die Ebene, was die Berliner „Jejend“ nennen, doch 
würde er Ihnen zu Liebe feine Niederträchtigfeit gewiß überwinden, 

Sehen Sie Bunfen, jo jagen Sie ihm, wie dankbar ic) für die 
gütige Aufnahme bin, die mir bei ihm zu Theil geworben. 


An Anna Reichhelm. 


Auerbach, Anfangs September 1858. 

«+. Es war mir eine wahre Freude, Clara einmal ein neues 
Stüd Welt zu zeigen, und id muß ihr das Zeugniß geben, daß 
fie die zwölftägige Reife recht mit offenen Sinnen genofjen und 
die großen Eindrüde der Schweizer Seen und Alpen Iebendig in 
jich aufgenommen hat. Johannes Brandis, der Dritte im Bunbe, 
erhöhte durch feine Liebenswürdigleit die Freude der Reife, bie 
in vollem Maße gelungen und von Gott gejegnet war. Ich habe 
Clara jeit unferer Verheirathung nie jo wohl gejehen. Gott gebe, 
daß es fich fo Hält! ..., Mit Trendelenburg machen wir täglich 
Spaziergänge, Die Gegend ift unbefchreiblich reich) und anmutbig, 
ein recht gefegnetes Stüd beutfchen Landes, Gebirge und weite 
Ebene zum ſchönſten Gegenjage vereinigt. Wir wohnen unmittel- 
bar am Gebirge. Bor der einen Seite bes Haufes liegt der Garten 


“ “2 B% Familie verlebte die Univerfitätsferien in Auerbach an ber 
er . 
% Fer als Zimmerihmud in dem Wohnzimmer aufgeflellt war. 














man die großartige Natur in vollem Mafe ar 
punkte der Welt und fucht die Räthſel der Gege 

älteften Vorzeit mit umermüblichem Eifer zu Löfen. 
ee — 


Intereſſen gährt, aber nicht leicht einen in | 
Charakter, einen Mann aus einem Guffe zur 
Die beften Tagesftunden widme ich natürlich m 
beren Weiterbrud ich im Herbſt gern beginnen 
habe mic in den legten Wochen ganz mit ber ; 
bejchäftigt und bin über bie Art, wie Periffes Athen regie 
zu Mareren Vorftellungen gekommen. Er regierte als Stra 
Fräfidentfchaft war eine Eontinuirte Strategie — 
er im Stande, Volksverſammlungen zu berufen ilöſ 
In die Strategie hat Periffes den Schwerpunft b Tr ganzı 
faſſung verlegt. 
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An denjelben 
Göttingen, 18. November 1858. 


Meine winterlihe Thätigkeit ift in gutem Gange Meine 
griechiſchen Alterthümer werden gut bejucht, machen mir aber jehr 
viel Arbeit. Ariftoteles’ Politik leſe ich in meiner Stube vor einer 
tleinen, aber recht gewählten Zahl von Zuhörern. Im Seminar, 
wo ich die Bacchen interpretiren Laffe, find diesmal über 20, 
darunter find recht tüchtige Leute, die neu eingetreten find. Da 
id nun auch noch ein Publicum über die Griechen in Unteritalien 
und Sicilien Iefe, jo hätte ich in der That daran allein jchon ein 
volle8 Tagewerk, dejjen einzelne Theile jehr wohl zu einander 
pafjen. Wenn ich aber daneben die griechifche Geſchichte zu ſchreiben 
habe, und zu deren Vollendung jetzt eifrigit gedrängt werde, fo 
habe ich freilich oft das Gefühl des Zuviel, und weiß nicht, wie ich 
die Arbeit bewältigen foll, da ich nun einmal zu Denen gehöre, 
denen nächtliches Arbeiten unmöglid) if. Ich bin in den legten 
Wochen bejchäftigt geivefen, die erſten Abſchnitte drudfertig zu 
machen, und habe die Abjicht, bald den Drud beginnen zu Laffen, 
während id) bie folgenden Abjchnitte ausarbeite, Es ijt fein leichter 
Entſchluß, fich felbjt jo vorwärts zu treiben. 

Und nun Berlin! Welche merkwürdige Kataftrophe! Wer 
fonnte jich früher denken, daß der Prinz von Preußen derjenige 
Fürft fein würde, der zuerſt aus freiem Antriebe und eigenjtem 
Entſchluſſe ein liberales Minifterium bildet, ber die große, intelli» 
gente Mehrheit des Landes ald maßgebend anerkennt unb bem 
alten Dynaften-Vorurtheile entjagt, daß man auf dem Throne Alles 
bejjer mwijje als in den unteren Sphären bes Lebens, Mich freut 
es namentlich für meinen jungen Prinzen, baß er nicht unmittel- 
bar aus dem früheren Regimente oder einem bem ähnlichen Re- 
altionsſchlendrian zur Uebernahme der Regierung berufen wird. 
Wie ſchön löſt nun der Prinz das Wort, das er mir Oftern fagte, 
er wolle feinem Sohne die Bahn ebnen und ein ehrliches Verfahren 
wieder in Preußens öffentliche Zuftände einführen. Die Junker 
find noch mächtig, die Rothen jind auch gleich wieder bei ber Hand, 
und die auswärtigen Dinge find auch nicht jo leicht zu behandeln, 
wenn man Ehrgefühl hat, als wenn man Alles gejchehen läßt — 
indeß es ijt doch immer, was auch fommen mag, ein großer und 
ihöner Umſchwung der Dinge, ein Wiederauferftehen von Preußen. 








gefagt, auf Thuthdides oft jehr böfe geworben | 
ihn als ein Mufter der Hiftoriographie Hinz, 
ſachen verfchweigt er, während er ganz & 

umftänblichjte vorträgt! Barum gibt er % d 
Zufammenhang der Parteiumtriebe, über —* li 
3. B. eines Antiphon? Wie Justin RURE 
attiſchen Realtionäre und 9 
Sohannes Brandis war —* * "Tage 5 
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Prinz Friedrih Wilhelm. 
Berlin, 8. Januar 1859. 


Mein lieber Curtius! Sie haben mir zu meinem Geburtstage 
einen Brief gejchrieben, der, abgejehen von Ihren treuen Wünjchen, 
fo recht mir aus der Seele geſprochen alle die Gedanten berührte, 
welche gerade biejer 18. DOftober in mir mad) gerufen hatte. Zum 
Beginn des verfloffenen Monats im abgelaufenen guten alten Jahre 
erhielt ich wieder einen fo lieben Brief von Ihnen, der recht in 
alter Weiſe und mit dem alten treuen Herzen in unſere ernſte 
Situation einging und die Theilnahme an dem Geſchicke meiner 
Familie, die Sie jo oft ſchon bargelegt, von neuem recht aus- 
iprad. . .. 

Die legten acht Monate des alten Jahres, das wohl eines der 
wichtigften, glüdlichften meines Lebens geweſen ift, reihten ſich in 
merkwürdig ernfter, inhaltsreicher Weife an fo viele bereits durch⸗ 
gemachte unvergefliche Erlebniffe. Hatte ich auch ſchon manchen 
ernten Blid in das Leben thun können, bei welchem treu meinende 
Herzen und Rathichläge mid) geleiteten, jo war das Erleben der 
Ereignifje des Megentjchaftsantritts meines theuren Waters und 
alles das Ernte, Gewichtige, was jene Handlung einleitete umb ihr 
folgte, von ganz anderer Art, an ber Seite meiner heißgeliebten 
Gattin. Der Friede und die jelige Beruhigung, die ich ſtets in 
meiner Häuslichkeit fand, wenn gewaltige Eindrüde von außen 
mich beivegten, jind Güter, die ich nicht jchildern fan, Ferner em- 
pfand id) unenblicyes Glück in dem großen Vertrauen, mit welchem 
mein Vater ſowohl während der Vorbereitungen zur Regentſchaft 
als auch während der ganzen Zeit nachher und fo unausgefeßt 
mic) in alle Verhältnijje einweihte. Sonach hat denn meine Theil» 
nahme an den Berathungen des Staatäminifteriums für mich eine 
doppelt wichtige Bedeutung, und zeigt fchon diefer Umftand, daß 
bie Wege, bie in einem geordneten Staatsleben gewandelt werden 
müjjen, fogleich betreten wurben, Es freut mich, aus Ihrem Briefe 
zu erjehen, daß Sie von der Anfprache meines Vaters an bie 
Minifter genaue Kenntniß haben, und jene Schrift ift wohl werth, 
recht befannt zu werden, ba jie mehr fagt, als hundert Zeitungs» 
artikel zu definiren vermöchten. Uebrigens müfjen Sie noch wilfen, 


daf Niemand vorher jene Anjprache kannte und mein Bater fie 
Eurtins, Ein Bebenablib, 34 


J 
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nicht vierundzwanzig Stunden vor jener Sitzung niederſchrieb. Sch 
hatte jchon früher an der Seite meines Vaters manden wichtigen 
Augenblid erlebt, aber den, al3 er den Thron vor verjammeltem 
Landtage zum erften Male bejtieg, wie aud) den jener Anrede ber- 
geſſe ich in meiner Gterbejtunde nicht. 

Die furiofe Aufregung bei uns, welche den Wahlen voranging, 
überrajchte mich. Konnte man auch erwarten, daß die Beränder 
zungen in ben Verwaltungsprincipien viel günftiges Aufſehen 
machen würden, jo dachte doc Niemand an jo unjinnig ultra- 
Tiberaliftifche Bewegungen, wie wir es gehört haben. Hoffen wir 
jedoch, daß nach nunmehr eingetretener Beruhigung der Mittwoch 
zu eröffnende Landtag durch jeine Haltung bemweifen wird, dag 
er weiß, wie angefichts des gejpannt aufmerfjamen Europas die 
Bahnen des Vaterlandes bejonnen gewandelt werben müfjen! Die 
Wahlen find im allgemeinen dem Minifterium günftig, und Lebteres, 
einig und wahr in jich, ift voll Muth und Zuverjicht. Der Fürſt 
von Hohenzollern gibt dem deutjchen Fürjtenvolf ein Beijpiel wie 
felten Jemand, und möge er bald viele Nachahmer finden, die 
einjehen, daß aud) auf dem Gebiete ber Verwaltung ein nach— 
geborener Fürft feinem Lande nühlich fein Tann. Ueberhaupt bin 
ich jtolz darauf, daß bei uns zwei Mitglieder unſeres Haufes mit 
Beijpielen vorangehen, wie fie nicht häufig in ſolchen ſchwierigen 
Berhältniffen vorgefommen find, und gibt e3 gewiß feinen gut 
Dentenden, der nicht meinen Vater mit wahrer Befriedigung an 
blidt. Was meine Familie privatim betrifft, jo geht es meiner 
Frau jet feit 14 Tagen jo normalmäfig gut, ivie es nur möglich 
ift, „unberufen”. Die Aerzte find bis jet mit Allem zufrieden, 
und fteht die Entbindung vom 15. an zu erwarten!! Ich muß 
Ihnen eigentlich unglaublich vorfommen ala angehender Vater, 
Uebrigens bitte ich Eines fejtzuhalten, daß ich Gott von Grund des 
Herzens danke, daß er Ktinderſegen in Ausficht ftellt, und mir ein 
Sohn ober eine Tochter gleich lieb find. Seine Sache ift es zu 
entſcheiden, ob ein Heiner Stammhalter einft dem Lande nöthig 
ift oder nicht. Meine Mutter ift nur ziemlich wohl, aber gönnt 
lich wie gewöhnlich feine Ruhe oder Pflege. Doch geht es ihr jebt 
wieder befjer. Mein Vater fieht, Gott fei Dank, vortrefflich aus, 
und von meiner Schweiter haben wir bie beften Nachrichten. Meine 
Eltern, die ſich ſehr über Ihre Theilnahme freuten, jenden Ihnen 
ihre Grüße wie auch meine Frau. Xhrer Gattin und den Kindern 


Bm“ 
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meine bejten Empfehlungen! Und nun nochmals taufend beiten 
Dant * Ihre Lieben Briefe von Ihrem aufrichtig treu ergebenen 
Friedrich Wilhelm. 


Ernft Eurtius an den Bruder. 
Göttingen, Januar 1859. 

. Eine rechte Seelenweide habe ih an Schleiermahers 
Briefen. Es ift Manches darin, namentlich jeiner Braut Briefe, 
das ſich gedrudt nicht jonderlich ausnimmt. Aber es tritt Einem 
dod in diefen Briefen ein Menfchenleben entgegen jo friſch und 
tief bewegt, jo gefund und Hochjtrebend, dag man daraus einen 
geiftigen Anhaud) verjpürt, welcher bie tieffte Seele erquidt. Die 
Prineipien, nach denen diefer Mann gelebt hat, treten Einem jo 
lebendig und in ihrer Wahrheit und Berechtigung jo überzeugend 
entgegen; man ijt bejhämt, aber zugleid; erhoben. Das ijt ein 
Leben in höchſter Potenz. Sch leſe viel mit Clara darin, es gibt 
zum Austauſche jo reihen Stoff. Wir wollen jpäter auch Anderes 
von ihm lejen. 


Alerander von Humboldt. 
Berlin, 16. Februar 1859. 

Ihr recht Tiebenswürdiger polyglotter Amerifaner und ber 
freundliche Brief, den er mir von Ihnen brachte, mein theurer 
Freund, haben Beide herzliche Aufnahme gefunden. 

Wie müſſen Sie dad Glüd, das er ſich geichaffen,*) mit ihm 
genießen! Sie werden uns einft ganz gehören, kommen Sie aber 
auch jetzt ſchon zu uns auf einige Wochen in das freie Neu-Berlin, 
wo Sie frifher atmen werben. Sie vereinigen alle geijtige und 
moralijche Anmuth. Meine Kräfte nehmen wieder etwas zu. . 
Die Prince Royal Tann man nicht genug Toben. 

Ihr 
Alexander von Humboldt. 


Ernſt Curtius an den Bruder. 
Göttingen, 6. Mär; 1859. 
Endlich, mein theurer Georg, komme ih dazu, Dir zu ant- 
worten. Es weht ſchon eine anmuthige Ferienluft in die letzte 
Kollegienworhe herein, das legte Eramen iſt abgemadjt. Eine 


*) Gemeint ift jedenfalls der Prinz Friebrich Wilhelm. 
34· 







ben 5 
die me 
von Grote durch Th. Fiſcher in Königsberg gefehen 
Apotheofe von Grote er aan De ei ta 





*) Sein damals befürchteter Austritt aus dem hannoverſchen 
fand nicht ſtatt. — 


1859] Göttingen. 533 


fteht dabei der Verſtand jtill. Ich erkenne ja gern ben ganzen 
Werth einer umfichtigen, nüchternen, gelehrten Behandlung des 
Stoffes an, wie fie Grote gegeben Hat. Aber es jehlt doch einerjeits 
die wahre Unbefangenheit des Hiftoriferd und anderjeits wieder 
das eigentlihe Verſtändniß des hellenifhen Geiftes! Und dann, 
welche Willkür und Einfeitigfeit der Ueberlieferung gegenüber! 
Aber Fleiß und Ausführlichkeit und wortreihe Schauftellung aller 
Forfchungen, das imponirt immer am meiften! Darüber vergißt 
man gern, baß fein einziger Charalter lebendig und perjönlich 
uns entgegentritt und daß man niemals vom Standpunkte eines 
räfonnirenden Beobachters in den Sufammenhang der Dinge hin- 
eingezogen wird. 

Ich wünſche Dir von Herzen fortbauernde Freude an Deinem 
Werfe*) und ein mannigfach harmonifches Echo. Kränkungen, wie 
ich jie erfahren, verſchmerzen jich doch nicht jo Leicht und Lajjen 
einen Stachel zurüd, den man ſchwer los wird. Gtreit will ic) 
mir gern gefallen Tajfen, aber — doc ich will nicht davon reden, 
fonbern mid) brüberlich freuen an Deinen Erfolgen, auch an dem 
der Grammatik, welche ihren Weltgang rüftig fortfegt und auch 
jenſeits der Alpen jetzt fefter ſitzt als das Scepter der Habsburger. 


An denjelben. 
29. April 1859. 


Von Berlin jind wir Dienftag zurückgekehrt. Wie unendlich 
mwohlthuend ift das Leben hier im Vergleich mit Berlin, wo e8 mir 
diesmal recht unheimlich war. Was die inneren Angelegenheiten 
betrifft, nichts als Parteileidenfhaft, und nad) außen hin troftlofe 
Unentjchlojjenheit und feine der Macht der Verhältniffe gewachſene 
Willenskraft oder Einficht. Am meiften Freude hatte ih an dem 
Regenten, der mit bem edelften Sinne ben Dingen gegenüberfteht, 
die er freilich auch nicht zu beherrfchen im Stande tft. Auf feinem 
Tiſche Tag ein Brief des Prinzen Albert, aus dem hervorging, da 
England ſich vor einer Landung der franzöfifhen Dampferflotte 
fürchtet und deshalb à tout prix Frieden mit Frankreich haben will. 
Das einzige Gute in Betreff der äußeren Angelegenheiten Tiegt 
darin, daß bier eine ziemliche Uebereinftimmung aller Preußen 


*) Der Griechiſchen Etymologie, 





Die von außen, von innen Die quälende © org 
Dinge. Und wie gern man ſich d en 











1859) Göttingen. 535 


daß der Frieden bon Villafranca den Höhepunkt ber Napoleonifchen 
Macht bildet, den fie nicht lange wird behaupten können, jo kann 
man jich doch der Sorge nicht erwehren, daß Louis Napoleon für 
unfer armes Baterland noch eine ſchwere Zuchtruthe werden wird 
Und nun mitten in ber Bedrängniß und Gefahr von außen ber 
gänzliche Bankerott im Innern und die völlige Ausfichtslofigkeit 
auf Bejjerung der verworrenen Zuſtände! An allen bewegteren 
Plätzen treten die Batrioten zufammen, um über die Lage Deutjch- 
lands jid) zu berathen, aber Alles bringt nur die Nathlofigleit und 
die entjeglihe Meinungsverfchiedenheit recht zu Tage. Sch habe 
natürlich das Meinige getan, um Preußens Verhalten zu ver+ 
theidigen. Uber Leider kenne ich doch bie Verhältniffe genug, um 
mich über die Rathlofigkeit des Berliner Kabinetts nicht täufhen 
zu können. Das liberale Minifterium hat jid) in der auswärtigen 
Politit nicht bewährt, es fehlt an Vertrauen zur eigenen Sache, 
an Bertrauen zum eigenen Heere. Hier jehen Viele einer voll» 
ftändigen Auflöjfung des deutjchen Volkes entgegen. So ſchwarz 
kann ich nicht jehen, aber große Noth fteht uns bevor. Gott gebe 
uns Kraft, fie mit Ehren zu beftehen! 

Ich habe mich in ber heißen Zeit, wo man weniger zum 
Spazierengehen fam, wieder auf die Reitkunft geworfen. Wir haben 
einen ausgezeichneten Stallmeifter und treffliche junge Pjerbe. 


An denſelb 
—— 18. Oftober 1859. 


-.. Unjere Wohnung*) ift, wie man ji) eine wünſchen mag, 
mitten in der Stadt und doc ländlich, zwiſchen Gärten unb einem 
freundlichen, traubenteichen Hofe, geſchützt und body frei gelegen, 
geräumig und doch heimlich, Alles auf das nettefte im Stande, 
Meine jebige Wohnung ift mir auch beshalb fo lieb, weil wir Euch, 
lieben Gejchwifter, jetzt bie niedlichfte und behaglichite Gaſtſtube 
anbieten können, jo gejund gelegen, daß fie als Kurort benußt 
werben könnte. 


rien je 2, December 1859. 
Ich lann Gott nur von Herzen danken, daß ich mich immer 
frifch gefühlt habe, und niemals ift mir eine Ferienreije jo gut 


*) Rad) bem Umzuge in das Haus bed Weinhänblers Ulrich auf ber 
Judenſtraße (jet Univerjitätsfuratorium), 





















ber Schöpfung mit Sänger aus Köln und Fra 
in unferem jegigen Haufe behagt uns jehr. 
vierzehn ruhige Ferientage. Zu gymnaftife 
auch ein Berein hier gebildet worden, ber f 
zu Voltigirübungen vereinigt, welche unfer F 
Teitet. Es muß dahin kommen, daß in —* 
vereine dieſer Art beſtehen. Es find einige P 
händfer, Aerzte dabei. 


An denfelben. 


+... Eben fomme ich von des alten, ehrwürdig 
Leihenbegängniß. In feinem Auditorium ftand 
feuchter ift ein unübertrefflicher Meifter in afabem 


*) Cornelia Rathgen, Niebuhrs Tochter. 
**) Der Dorner. 
+++) Siehe die Anmerkung S. 88. 
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heitsreden. Er weiß jede Gelegenheit biefer Art für die Gemein- 
ichaft der Univerfität auszubeuten und das religiöfe Leben mit dem 
wiffenfchaftlichen in Einklang zu feßen. ... Troß der mannig- 
fachen Lücken Hat fich dod) die Frequenz wieder über 700 gehoben, 
und unfer jegiger Proreltor Dorner thut Alles, um rechten Gemein« 
finn und freundſchaftliches Zufammenleben zu pflegen. 


An Jacob Bernays. 
2. Januar 1860, 

Lieber Bernays! Wie ein Schred durchfuhr es mid), als ich 
gejtern in einem Briefe unjerer Breslauer Freunde die Andeutung 
fand, daß Sie fich über mid beſchwert hätten. Im Ernfte haben 
Sie es wohl nicht gethan, aber erjchredt hat es mich, und fchleunig 
habe ich Ihnen geſtern eine Iangjtielige Recenſion geſchickt als 
nieberfchlagendes Pulver, Ich habe jo jelten Etwas, wovon ich 
meine, daß e3 Ihrem geftrengen Blick genügen könne — und darum 
arbeite ich ftill an meiner Gejchichte weiter und denfe mir zuweilen 
dabei: mas wird Bernays dazu jagen? Und beflage dann, daß 
ich von Ihnen Nichts habe, und daß Sie nur ein Herz für Heidel- 
berg haben, aber feines für die Georgia Augufta, obwohl es doch 
eigentlich unglaublid) ijt, daß Jacob Bernays die Göttinger Biblio- 
thel nicht kennt. Kommen Sie Oftern ein paar Tage her! Dann 
leſen Sie bei mir die gedruckte Hälfte meines ziveiten Bandes durch 
und geben mir Anlaß, dies und jenes in den Schlußnoten bes 
Bandes zu ergänzen, zu begründen oder zu berichtigen. Denn ic) 
habe mich doch veranlaßt gefunden, einige Noten zu geben, um 
unjerem kritifchen Gefchlechte zu genügen. Ob ich gut daran gethan 
babe, eine ganze Reihe meiner beiten Jahre dieſem Werte zu 
widmen, ift mir freilich nicht immer Har, aber ich arbeite in Gottes 
Namen immer weiter und habe doch die Genugthuung, daß mancher- 
lei als Kegerei und Phantom Verſchrieenes allmählich als Wahrheit 
ben Nachdenfenden einleuchtet. .... Auch habe ich die größte Luft, 
für die Hiftorifche Topographie von Athen neue Fundamente zu 
legen und das ganze Thema etivas fauberer und durchfichtiger zu 
behandeln, als bisher gejchehen ift. 

... Sie fehen, mein theurer Bernays, dieſe Heinen, unver- 
Ihämten Fragen find nur darauf berechnet, Ihnen ein Briefchen 
abzuloden. Denn, wenn Sie nicht antworten, fieht es ja aus, als 
























Mein lieber Eurtins! Sie müffen mit geim: 
Brief erft jept anfommen jehen, ber urfprüngfic 
von England aus Ihnen für die thenre 
follte, mit denen Sie meinen Eintritt in das 29. Lebensjal 
hatten. Sie wifjen, wie mid, Ihre Briefe imme 
wie gern ich bie herzliche, warme Spradhe | 
Ferner bante ich auch noch nachträglich für J 
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Monarchen gehalten,*) in welcher er mit großem Geſchick die Kippe 
umfchiffte, welche für einen Deutfchen in jenem Dienft fi auf- 
thürmt, und ſich im allgemeinen Monarchismus ergeht. 

Uns Allen geht es, Gott jei Dank, gut. Meine rau wiirde 
Ihnen in ihrem Ausjehen gefallen und ebenfo mein herziger Junge, 
der als Einjähriger mit jedem Tage neue Beweije der Entwidelung 
feines Heinen Verſtandes gibt. Gar oft muß ich ber Schilderungen 
gebenten, die Sie mir madıten, als Ihr Kleiner fich zu entwideln 
begann. Gottes Segen ruht auf meinem Haufe, und jehen wir 
unter feinem Beiltande im Sommer neuem Glück entgegen. 

Meine Eltern ertragen die Laſten ihres Standes und ihrer 
Stellung wunderbar gut. Mama ift in ihrer Art ziemlich wohl, 
zehrt aber im Stillen nod) immer an dem Verlufte meiner under- 
geßlichen Großmutter.) Bon meiner Schwefter hören wir Vor— 
treffliches, ja fajt al3 ob die Leiden biejes Herbftes ihr zum Beſſeren 
verholfen hätten. 

Meine Fran und ich verfehren viel mit Werber, diskutiren 
litterarifche Themata und laſſen uns Shafejpeares Macbeth gerade 
jet vortragen. Sonjt bleibt mir nicht viel freie Zeit de Tages 
über, bejonders wenn die Minifterfigungen ftattfinden. Neulich 
jah meine Frau zum erften Male Lejfings Nathan den Weifen, 
ben wir unbefchreiblich genofjen und den Döhring ganz vortrefjlich 
gab. Biel gedachte ich Ihrer hierbei und unjerer einjtmaligen 
gemeinjchaftlihen Lektüre, bei der ich mich eigentlich ungemein 
dumm benahm. Sie werden ſich gewiß auch freuen, daß Kaulbach 
beftimmt als jechjtes Gemälde für unfer Mufeumstreppenhaus bie 
religiöje Bewegung des XI. Jahrhunderts behandeln ſoll, alfo die 
Reformation im Vereine mit Amerikas Entdedung und den jonftigen 
großen Bewegungen darftellen wird. Den erjten Entwurf jah ich 
bereits, und finden meine Frau und id) ihn herrlich; es ijt nichts 
Verlegendes für andere Konfejjionen in demfelber und doch ber 
reformatorifchen Bewegung in Wahrheit das jchönfte Licht gegeben. 

Dergleihen Dinge thun wohl, wenn man fonft inmitten ber 
politijchen Bewegungen nichts wie Aerger und Spannung begegnet, 
zu benen leider Ihr gnäbigfter Herr auch jein reiches Scherflein 


*) Die am 6. Dltober 1859 im Kiel gehaltene Weitrebe „über ben 

König”. — Dos BE —— 7 Pen 

Maria Pauiowna, Wittive Großherzogs Friedrich von 
Sachſen⸗Weimar, F 23. Juni 1869, 



























Erſt geftern konnte ich wieber zu meine 
tehren, wo bie nachperiffeifchen Zuſtände, bi, 
Strategie von ber Demokratie, bie Oppofition zw 
und Banaufen, die ganze Umtwandlung und Entar 
mein ganzes Denfen bejchäftigt. 0 
Grote entgegentreten, welcher in Kleon u 
ejfen der Gewerbetreibenden & la ( 
3 fee les daran, um 5a zum Anfang: r 


arbeiten zu können. Ein neues onus iſt mir o 
durch Bethmann-Holliweg aufgefordert bin, in di 
zur Ertheilung des dramatijchen Preifes einzutre 
* nächſten acht Tagen noch eine Anzahl b 
burchgufeßen, um eine Lifte mit eitifchen Zinten, 1 
wird, nad) Berlin einfenden zu können. Das G 
erfreulich, bie gamge Gadje umerjprieftic, aber ich. 
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nicht ablehnen. Bethmann-Hollweg hat mir mehrfach große Auf- 
merkſamkeit erwieſen, und auch die Negentin hat mir, jeit unjerem 
Rendezvous auf dem hiefigen Bahnhof, wieder mit neuer Lebhaftig- 
teit Zeichen ihrer Anhänglichkeit gegeben. Aus ihrem legten Briefe 
fann ich Dir mittheilen, daß jie Deine Rebe gelefen und ſich „Für 
bie eigenthümlihe und finnreiche Behandlung des Themas jehr 
interefjirt hat”. 


Un Sophie Wattenbach. 
Dftern 1860. 

. Bon unferem Leben kann ich nur Gutes melden. Wir 
wohnen jegt jehr behaglich zwifchen Hof und Garten. Die Kinder 
wachſen fröhlich heran. Clara ift jo Göttingerin geworben, daß 
fie von feinem anderen Wohnfige mehr hören will. Sie ift eine 
geborene Profefjorin, injofern fie feine größere Freude fennt, als 
Studenten um ſich zu fehen, mit denen gelefen, gejpielt und ge— 
wandert wird. Darum ijt e3 in diefem Winter recht munter in 
unferem Haufe geweſen. Ich mollte, Sie könnten einmal in 
unferen Göttinger Kreis hineinbliden, wie heimlich und behaglid) 
es ſich hier lebt, und wie reid) und mannigfaltig bewegt doch die 
Intereffen find, in benen man fich bewegt. 

Wir haben ein fo jchönes Dfterfeft. Alle Sträuche brechen auf 
einmal hervor. Zum erften Male laufchen wir hier dem Frühling 
im eigenen Garten, ber unter unjeren Fenſtern jich ausbreitet, 
Unjer heutiger Univerfitätsgottesdienit war aud) jo ergreifend und 
erhebend. In Ehrenfeuchters Predigten ijt eine feltene poetifche 
Kraft, die mich fehr anzieht und mich immer, wenn ich kalt ge— 
worden bin, wieder hereinzieht in ben vollen Gegen bes Ehriften- 
glaubens, der doch unjer Ein und Alfes bleibt. 


An den Bruber. 
2, April 1860, 
Bis dahin waren die Ferien fo geartet, daß fie nur zum Büffeln 
benußt werden konnten. Sch habe täglich mein Penfum auf der 
Bahn abgeritten und mid) daher fehr gut befunden. Das Föftliche 
Wohlbehagen, dad man empfindet, wenn man fich nad einem 
gelinden Schwitzbade in ber Stube umkleidet, ift ber beſte Beweis, 
wie wohlthätig es wirkt. Ich denke diesmal das Reiten ununter- 
brochen fortzufegen, denn wenn man fich beifelben längere Zeit 









































Meine Heine Ferienreife war ganz interefja 
mifchen Zuftände in Büdeburg find freilich für 
Menſchen unerträglich, befonders weil jie mit 
behagen gehegt werben. Ser ate Gecunbidaf 
ſelbſt in Bückeburg, und ich war in dem x 
von Alerander von Eonpe, ber. mit feinen 
Dache wohnt, jehr wohl aufgehoben. Die Brüder 
bis zur Porta Westphalica, und ich befah mir dann no 
Hand das alterthümliche Osnabrüd und daſelbſt 
meines verftorbenen Freundes Abeken, bejuchte in M 
Rathhaus und Kirchen ungemein jehenswerth fin, ı 
Freund Smend, hörte dejfen Melanchthon-Brebigt ui 
noch etwas in Hannover, um bie Käſtnerſche Samn 
Hier habe ich inzwischen an meiner Geſchichte wa 
und fortgejchrieben, wei aber noch immer nicht, ob 
Band, wie ich möchte, bis an das Ende des peloponn 
führen kann. Gejchieht dies nicht, jo wird es 
Werk in drei Bänden zu vollenden, was ich Di 

Mit Sauppe wird mein Berhäftniß immer nı 
licher, und e3 war mir eine rechte freude, ba 
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in jehr herzlicher Weife einlud, bei jeinem jüngſt geborenen Mäd- 
chen Gevatter zu ftehen. 

Unferen gejelligen Pflichten nachzukommen, ijt nicht ganz 
leicht. Denn eine Menge von Studioſen ift una empfohlen, wäh- 
rend man doch gern die einmal Belannten hegt und pflegt und 
Scheu trägt vor ganz unfruchtbaren Beziehungen. 


An benjelben. 
20. Juli 1860. 

Meine Juniusrede*) wurde von Einzelnen als eine Tendenze 
rede aufgefaßt, aber von den Vernünftigeren nicht. Auch würde 
ich e8 mir nie verzeihen, wenn ich ben Katheder der alabemijchen 
Aula zu einer politifchen Tribüne machte und wohlfeilen Liberalis- 
mus triebe. Wenn aber die Thatfahen der Gefchichte treffen, jo 
ift fein Grund vorhanden, fie deshalb zu verfchweigen oder ihre 
Schärfe abzuftumpfen, weil fie Diefen oder Jenen verlegen Fönnen. 

Mit Emanuel Geibel nach zehnjähriger Trennung wieder einige 
Tage vereinigt zu fein, war mir eine große Freude. Er war herz⸗ 
licher, underänderter, frijcher, als ich erwartet hatte. Leider ift 
er aber doch im Grunde jiech und muß fortwährend mebiciniren. 
So find feinem Pegafus die Flügel gebunden, und er fommt nicht 
leicht zur Ausführung größerer Werke, zu denen er vielverjprechende 
Entwürfe gemacht hat. Die ungeheuere Leichtigkeit, mit ber er 
Kleinigkeiten produeirt, hindert ihn an Größerem, obgleich er auch 
in lyriſchen Gedichten mitunter tief gegriffen hat. Ich ſuchte ihm 
recht deutlich zu machen, wie bie Voefie, wenn fie eine Macht bleiben 
ſolle im Meiche ber Geifter, den Gedantenftoff, den die Wiſſenſchaft 
ans Licht gefördert hat, Fräftiger fich aneignen und nicht blos 
damit jpielend und tändelnd darüber hingleiten dürfe. Wir haben 
ihn mehrmals in Gejellichaft bei uns gehabt mit jungem Bolt. 

Geftern hatte ich aus Wildbad einen Brief des Prinzregenten, 
der mir ganz außerordentlich gefallen hat. Er charalteriſirt darin 
kurz fein ganzes Negierungsprogramm, fpricht bejcheiden aber zu» 
verfichtlich von dem „Heinen Siege, den er in Baben geiwonnen‘‘**) 
habe, obwohl bei Dem befannten Charakter des „momentanen Herr- 


*) Die Ka eines glüdlichen Staatslebens. Witerthum und 


Gegenwart Bb. I, ©. 
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wenn id nicht gefürchtet hätte, zubringlich zu erſcheinen, daß die 
Betheiligung des Prinzregenten an dem Umiverfitätsfefte bon der 
Art gewejen jei, daß fie auf alle, namentlich auf die auswärtigen 
Feftgäfte nicht blos den günftigften, jondern auch einen wahrhaft 
erhebenden und begeifternden Eindrud gemacht hat, Ich kann aus 
vollem Herzen bezeugen, daß die Anrede des Negenten an die Ab- 
georbneten der deutjchen Uniberjitäten das Gelungenfte von Allem 
war. Man Hatte überhaupt den Eindrud von einem Staate, in 
welchem Fürft und Volk zufammenftehen und in welchem alle Be- 
dingungen einer ftetig machjenden Größe vorhanden find, einen 
Eindrud, wie er begreiflicher Weiſe in dieſem Augenblid nur in 
Berlin gewonnen werden kann. Bitte, ſage der Frau Prinzeffin, 
daß ich dabei nicht aus alter Anhänglichkeit übertreibe, 


An den Prinzen Friedrich; Wilhelm. 
Berlin, 20. Oftober 1860. 

Geftatten mir Erw, Königliche Hoheit, ehe ich Berlin verlajje, 
mich durch dieſe Zeilen bei Ihnen zu beurlauben und Ihnen dantend 
auszufprechen, wie glüdlich e8 mich gemacht hat, an Ihrem dies— 
jährigen Geburtstage Zeuge Ihres häuslichen Glückes zu jein und 
mid von Ihrer treuen Gefinnung aufs neue überzeugt zu haben, 
Gott erhalte Em. Königlichen Hoheit, was Sie befisen, und mehre 
durch jeinen Gegen Ihr Lebensglück und gebe Ihnen reichliche 
Kraft, um Ihrem hohen Berufe immer völliger entgegenzureifen! 
Ihrem durchlauchtigſten Vater habe ich durch die Bitte um Ge» 
währung einer Audienz nicht läftig fallen wollen. Mein Wunſch 
war nur ber, Ihm perjönlich meinen Dank auszufprechen für den 
inhaltsreichen und gnädigen Brief, mit dem er mich geehrt hat, 
und für die Anſprache im Palais, melde auf alle Mitglieder 
hiefiger und auswärtiger Univerfitäten den tiefiten Einbrud ge— 
macht hat. Seien Sie, ich bitte Eiv. Königliche Hoheit angelegent« 
lichjt darum, Derjenige, welcher dem durchlauchtigſten Negenten 
meine Gefühle ausbridt. 

Zugleich erjuche ih Em. Nönigliche Hoheit, mir gnädigſt mit- 
theifen zu lajjen, ob der Prinz⸗Regent jich geneigt gefunden hat, 
jegt oder vielmehr nad feiner Nüdkehr von Warſchau meinem 
unterthänigften Wunfche wegen bes Aftopoliswerfes zu willfahren, 
Es handelt fich, wie gejagt, nur darum, daß Seine — 

Gurtius, Ein Lebensbiid 





im Klaren zu fein fcheint, ba man ſich ſeit 
unbedingt zu loben und zur Nahahmung 
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alte Nachficht mit mir! Meine neue Stellung hat mic) von ber 
Trauerftunde, die meinem Bater die Krone auf das Haupt brüdte, jo 
lebhaft an meine heiligen Verpflichtungen gemahnt, wie bie 
früheren reihen Hinweiſungen auf meine Aufgabe noch nie zubor, 
63 ift die Wirklichkeit ein ganz anderer Gewiſſenswecker, als die 
bloße Ausficht auf das „Vereinft“. 

Gott möge mir beiftehen, mich als der würbige Sohn eines 
ſolchen Vaters zu benehmen und ihn in mir die Stüße finden zu 
laſſen, die id) ihm jo gern fein will. Mir fommt’s vor, als ſei 
ich im legten Vierteljahr gereifter, Harer, auch vorurtheilsfreier 
geworden, Möge es aljo fortichreitend bleiben! 

Für Heute leben Sie wohl und gedenfen Sie meiner — unjer 
Aller recht viel in alter Anhänglichfeit und Fürbitte, 

Meine Frau grüßt Sie, und ich fende ben Ihrigen und Ihren 
Kindern meine herzlichjten Empfehlungen als, mein lieber Curtius, 
Ihr in alter, unveränderliher Hingebung treu ergebener 


Friedrich Wilhelm. 


Königin Augufta. 
Berlin, 27. Februar 1861. 


Wenn ich Ihnen erſt heute für den Beweis Jhres treuen Mit- 
gefühls beim ernten Wendepunkt unferes Schidjals herzlich danke, 
fo liegt diefe Verzögerung daran, daß ih Ihnen ſelbſt jchreiben 
wollte, daher mitten unter aufreibenden Pflichten aller Urt ben 
glnftigen Moment erfpähen mufte, ber ſich erjt jet barbietet. 

Sie wiffen, wie frei von Täufchung ich Hinfichtlich irbifcher 
Größe bin, wie ernjt ich die Aufgaben betrachte, wie wenig Reiz 
eine veränderte Stellung für mid haben muß, zu ber ich bie aus 
reichenden Kräfte vermiffe Sie können mithin am bejten die 
Stimmung ermejfen, in welcher ich mic feit dem Jahres- und 
Thronwechſel befinde und die durch alferlei Veranlaffungen wohl 
nod) gebrückter ift, al3 fie es jonft fein jollte, jobald es jid um 
eine bon Gott gegebene und nad) jeinem Willen zu erfüllenbe 
Stellung handelt. Aber Sie wiſſen auch, wie dankbar ich jede 
Bohlthat empfinde, und jo muß ich vor allem die wahren Fort- 
ſchritte meines Sohnes und fein häusliches Glück mit Freude Ihnen 
erwähnen und mich des Einfluffes dankbar erinnern, den Sie auf 
feine Erziehung ausgeübt haben. Dann blide ich mit großer Genug- 


1 









Ernft Curtius an den Gruber. 


. ; Mir ift das Semefter vo 














warm und Herzlich an — all was 
Kraft nicht verſage! 


Der Kronprinz. 


‚Mein Lieber Eurtins! wei Zeilen 
Dantes für Ihr an uns Veide geſendetes 
zu blicken uns leider dor unferer 

Sodann aber follen Sie aus dem a an 
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Unfere jchöne, in jeglicher Beziehung genußreiche und gelungene 
Reife wird für unfer ganzes Leben ein Freubenftrahl erfter Größe 
bleiben. Für die ernſte Gegenwart wird jie aber aufheiterndb auf 
unfere jonjt wahrlich ſehr befümmerten Gemüther wirken. Auch 
wird der bevorjtehende Winter jicherlich mande Stunde bringen, 
wo wir Berjtreuung in Erinnerungen an Tunis, Malta, Neapel, 
Rom und Florenz fuchen werden. 

Sie fchreiben, baf Sie gern ſich überzeugt hätten, wie die Er- 
eignijfe der letzten Zeit auf mein Gemüth gewirkt haben. ch 
kann aber nur einfad) jagen, daß id) ftrebe, Mar die Verhältniſſe 
anzufchauen, vorurtheilsftei jelbige zu beurtheilen und frei von 
Parteileidenfchaft meiner Ueberzeugung treu zu bleiben. Zurück-⸗ 
baltend im äußeren und auch im inneren Leben, werde ich mehr 
ſchweigen müfjen, als früher, außer, wenn ich Gefahren exrblide, 
die Dadurch erwachjen, daß man fie mit falfchen Mitteln zu ver- 
ſcheuchen jucht, wodurch ſelbige erjt geboren werden. 

Sie werden mich wohl in dieſem ſcheinbaren Saklabyrinthe 
berftehen, welches ic) auf diefem Wege nicht durch eingehende Fäden 
zu erfchließen wage. Man fehlt aber jo vielfach, bei uns unter den 
bejten Beamten in dem ungeſchickten Unternehmen einer wichtigen 
Sache, daß ich auch für die Zukunft auf feine andere Praxis rechne. 

on Ihren Belannten und Kollegen ſah ich in Rom Henzen, 
Brunn, Rojji und den Sohn des „Heinen Pindter, Neu war für 
mid) in ber ewigen Stabt bie großartige Anlage ber franzöfischen 
Regierung in der Ausgrabung der Cäjarenpaläjte, wo der Architekt 
Rofa fi) große Verdienfte um die Archäologie zu erwerben im 
Begriffe ſteht. Ferner interejjirten uns die jeit zwei Jahren erſt 
an ber Via Latina entdedten jüdiſchen Katafomben und eine ganz 
alte chriftlihe Kirche großartigen Bafilikaftils, tief unter S. Ele 
mente in der Erde ftehend, ohnweit S. Giovanni in Laterano. Hier- 
dur ift S. Elemente verjüngt, welches ſonſt ala ältejte Bajilifa 
verehrt wurde, Bon dem Entzüden, die alten Bekannten in allen 
Städten und Gegenden Staliens wiederzuſehen und namentlich 
diefelben meiner Frau zeigen zu können, jage ich hier Nichts; wir 
müffen uns darüber ſprechen! Nun leben Sie wohl, lieber Curtius, 
mit herzlichen Grüßen von meiner Frau, ivie immer Ihr aufrichtig 
treu ergebener 


Friedrich Wilhelm. 
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An den Bruber, 
3. April 1863, 

Es war mir ein brüberliches Bedürfniß, Dich in Deiner neuen 
Heimath*) zu jehen, und ich fann Gott nicht genug dafür danken, 
daß ich Dich jo gefunden habe, jo rüſtig und Fräftig, und in einer 
im ganzen jo günftigen Lage. Gott erhalte es jo! Es war mir 
jo wohlthuend, in Dein ganzes Treiben wieder einmal einen Blid 
zu thun und die Umgebung von Häufern und Menſchen kennen zu 
lernen, zwifchen denen Du lebſt. Das ijt doch, Gott ſei Danl, noch 
immer der bejte Troft, ben man ſich verfchaffen fann, wenn man 
am Paterlande zagt, daß man hinausgeht und Land und Leute jich 
anfieht und fich von dem geiftigen Leben, das noch vorhanden ift, 
überzeugt. Auf den grauen Zeitungsbögen erhält man immer 
ein verzerrtes Bild der Gegenwart. Da erfcheinen augenblidliche 
Uebeljtände in unverhältnigmäßiger Bedeutung, da erjcheinen alle 
Standale vereinigt, und nur die Miftöne machen jich hörbar. So 
‚ habe ich mich auch in Leipzig von dem vielen Guten, von dem für 
gewöhnlich nicht die Rebe tft, und das doch da8 Grundkapital des 
Vaterlandes ift, wieder überzeugt. Gegen Berlin war der Leipziger 
Aufenthalt ein ländliches Idyll. Wider meinen Willen wurbe id; 
gleich in bie Höfifchen Geburtstagsfeierlihkeiten Hineingezogen. Es 
war eine Zeit voll Strapazen. Mehrmals fam ich erjt um 2 Uhr 
nach der Bendlerftraße wieder heraus. Ich habe hier erft ordentlich 
wieder ausgejchlafen. 

Du kannjt Dir denken, daß ich Menfchen und Dinge beobachtet 
habe. Merkwiürdig, wie man in Berlin jelbft unmillfürlich ruhiger 
wird. Man fieht, wie die Minifter und Geheimräthe ſich ihres 
Lebens freuen, und anderjeit3 auch die Abgeordneten, welhe am 
nächſten Tage den Untergang des Staates in Ausficht ftellen. Ich 
war mit Sybel zufammen und mit Graf Eulenburg. In unferer 
Graeca jaßen Georg von Bunfen, ber eifrige Fortfchrittsmann, und 
Bismard3 Generalfelretär, Herr von Thile, neben einander und 
interpretirten Aefchylos’ Eumeniden. Der König lief ſich die parla- 
mentarifchen Einrichtungen der Pnyrx auseinanderjegen, während 
ber Kronprinz mir die vergeblihen Bemühungen Bismards und 
Eufenburgs jehilderte, feiner Zuftimmung gewiß zu werben, weil, 


*) Leipzig. 
Gurtius, Ein Bebensbilb, 36 


1868] Göttingen. 563 


der Gegenwart, und doch Lebt die heroifche Vorzeit vor Einem auf. 
Es iſt etwas Aeſchyleiſches in diefer Behandlung des epiſchen 
Stoffes. 

Der Kronprinz. Butbus, 26. Juli 1868, 

Meinen beften Dant für die vor wenigen Tagen erhaltene 
neuejte Schöpfung Ihrer eloquentia*) jende ich Ihnen aus einem 
Snfularlandestheile Preußens, den Sie mit mir zufammen fennen 
lernten, als id) 1845 die See zum erjten Male jah und mir aud 
Ihre Hanfeatifche Heimath befannt wurde. Wie harmonijch Tag 
damals die Welt vor meinen Augen, und welch einen Gegenjaß 
bietet in Diefem Augenblid meine Stellung zu derjenigen, bie ich 
nod) inne hatte, als Sie zu Dftern mid, befuchten. 

Von Ihrer Theilnahme bin id) nach wie vor überzeugt und 
hoffe auch, daß Sie verftehen werben, wie weit e8 — menigjtens 
nad meiner Auffajjung der Dinge — kommen mußte, ehe ich 
handelnd redete, wie ich e3 vor vier Wochen gethan.**) Ich Habe 
mir nun einmal meinen Standpunkt in unjerer parlamentariichen 
Zeit klar zu machen gejucht, und wiewohl ich der Lebte bin, der 
ihablonenmäßig die Verhältniſſe anderer Staaten auf den 
unferigen übertragen will, ohne feine Eigenthümtlichkeit gelten zu 
laſſen, jo gibt e8 doch gewiſſe allgemeine, gleichgeltende Grundſätze, 
von denen nicht abgewichen werden darf. So finde ich, daß unfere 
Zerfaffung leicht zu verftehen ift und feiner Paragraphen-Um- 
ichreibung ober Deutung bedarf, um der Negierung Macht und 
Würde zu belafjen. Klugheit umd rechtzeitiges Verſtändniß, um 
durch zeitgemäßes Nachgeben große Lebensfragen durchzuführen, ift 
das, was unjeren Staatsmännern fehlt. Sähe mein Herr Vater 
fih mit Männern umgeben, die ihn von biefem Standpunkt aus 
beriethen und ihm die Dinge vorhielten, wie jie bei uns wirklich 
ftehen, jo würde Alles leichter und bejjer gehen. Aber jet ift Das 
Loſungswort „revolutionäre Umfturzzeit“, und „Demofrat” heißt 
ziemlich Jeber, der nicht Lobt, was die Negierung thut. Wohin das 
uns führt, weiß; Gott allein, mir fteht der Verſtand ſtill. Doch 


*) Die ae über „Die ARTE im Altertjume”. Alterthum 
unb Gegenwart Bb. I, ©. 
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fein follte, ftill und gleichförmig. Die ir 
war ein Beſuch der Hallig —— 
viel Merlwürdiges geſehen und erlebt habe. 
die Art der Ankunft, wenn man, noch mitten in 
erſucht wird, auszuſteigen, und man dann die 
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ſtrande zupilgert, wo man fich nieberläßt, um Toilette zu machen, 
während die neugierigen Inſulaner die fremden Antömmlinge 
beſchauen. 


Der Kronprinz. 
Inverarah, 1. November 1863, 


Mein Dank für die lebten Briefe, die ih von Ahnen, mein 
lieber Eurtius, erhielt, lautete immer ernft unb mit ber Gegen- 
wart jehr befchäftigt. Auch dieſes Mal komme id) in feiner Heiteren 
Stimmung zu Ihnen, für Ihre guten Wünfche zu meinem Geburts» 
tage zu banfen und aus voller Ueberzeugung mich Ihren An— 
ſchauungen über Preußens Lage anzufchließen. 

Seit Abgang Ihres Briefes haben die Wahlergebnifje bei uns 
ein neues politifches Stabium gebildet, das wohl Niemand eine 
Ueberrafhung fein konnte. Faft das Schlimmfte des Schlimmen 
ift das perfönliche Eintreten des Königs in den Wahllampf und 
ber glänzende Beweis des Miflingens diefer nicht einmal zur 
Manteuffelichen Blüthezeit erbachten Maßregel. 

Bismarck hat mir in Gaftein gejagt, falls ein neu zu wählenbes 
Abgeordnetenhaus nicht beifer als das aufzulöfende würde, fei der 
Beitpunft gelommen, zu entjcheiben, ob in Preußen parlamentarijche 
Zuftände überhaupt beizubehalten wären, was nad) jeiner Heber- 
zeugung unmöglich jei. Was wird mun gejchehen? Ich weiß es 
nicht und fuche mid) zu verkriechen, wie ich nur fann, weil ich mit 
Bismard Nichts zu thun haben will und doch Alles vermeiden muß, 
fo lange e3 irgend gebt, einen offenen Bruch mit ber Re— 
gierung officiell darzuthun! Der König wird feinen Eid nie brechen, 
aber e3 werben ihm wohl Mafßregeln anempfohlen werben, bie, 
twie die Prefverordnungen, bem Scheine nad) nicht wider die Ver— 
faffung laufen, unb da können wir Hübjches erleben. Dennoch 
kann Preußen nur aufgehalten werben, nicht aber von der Bahn 
ganz abtreten, zu ber e3 von ber Borjehung beftimmt ift, ald Vor- 
kämpfer des Liberalen Princips Deutſchlands Schidfale dereinft 
zu leiten. Das ift meine Ueberzeugung. 

Wir haben uns hier durch einen höchſt angenehmen Aufenthalt 
in den jchönen Hochlanden zerjtreut und reifen noch in denſelben 
herum. Ich fchreibe vom Schlofje des Dule of Arghll, nahe der 
Weftküfte, nicht jehr weit von Glasgow entfernt. 
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man befhwichtigen muß. Deshalb find wir Tangjam im Handeln 
und werben fo viel Zeit verlieren, bis die Großmächte in Kopen- 
hagen zu gewiſſen Scheinfonceffionen es bringen. Dann wird man 
uns um bes Friedens willen, aus Nüdficht für den lauernden 
Napoleon, befehlen, daß dies genügt, und wir fehren in die lieblichen 
Verhältniffe vor dem Tode Friedrichs VO. zurüd. Nichts ift dann 
erreicht, die Herzogthlimer bleiben ein Heerd Fünftiger Unruhen in 
der Bolitif, weil Chriftian IX. des Pöbel3 von Kopenhagen wegen 
nie wird den Serzogthümern in bdeutfcher Weije gerecht werben 
fönnen, und wenn bann eine neue Gelegenheit zur Hilfe dereinſt 
wieder auftaucht, jo wird diefe ſich unter ben vermwideltiten und 
blutigjten Berhältniffen nur durchführen Iafjen. 

Sch habe meine Anfichten jchriftlich nad) Berlin wiederholentlich 
gejendet. Zu Weihnachten bin ich jelber dort, aber Schrift und 
Wort vermögen Nichts, und deshalb bin ich in England geblieben, 
troßdem Viele mich nad) Berlin wünſchten, weil ich eben Nichts 
zu entjcheiden habe. Höchſtens hätte man meiner eventuellen An— 
wejenheit in Berlin noch den jchädlichen Einfluß zu Ungunjten des 
Auguftenburgers nachgejagt. So jtehen die Dinge nun einmal! 

Gott gebe, daß ich mid) irre! ch werde der Erjte jein, der 
ſich ala faljcher Rechner befennt. Vorläufig haben wir abzuwarten 
und die Hoffnung nicht aufzugeben, daß es bejjer werde, als wir's 
vermuthen! 

Ich leſe die officiöfe Norbdeutfche Allgemeine, ferner die Volts- 
zeitung und die Kreuzzeitung und die Kölner, Wenn die Berliner 
Allgemeine Interejfantes enthält, jchidt Dunder mir diejelbe, Ihre 
Empfehlung hinfichtlich der Weferzeitung will ich beherzigen. Nun 
leben Sie wohl, grüßen Sie Ihre Frau und die Kinder und ver- 
jagen Sie ebenjo wenig wie 

Ihr treu ergebener 
Friedrich Wilhelm. 


Ernft Eurtius an den Bruder. 
Göttingen, 16. December 1863, 
-.., Wer mag jet viel jchreiben, da Einem das Herz fo voll 
ift und die Ereigniffe fich drängen. Man fühlt, daß man an einem 
BWenbepunfte deutfcher Gefhichte jteht. Es fanıı und wirb od) viel 
geſündigt werben, aber ſchmählich verlaufen kann doch diefe mächtige 
Bewegung nicht mehr. Das hoffe und glaube ich, unb barum 
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Zugleich habe ich mir meine Junirede disponirt. Dann habe ich 
auch ſchon ben zweiten Theil meiner attijchen Studien in Angriff 
genommen und muß aucd ben Tert für die attifchen Karten 
ihreiben. Ein ſolches Bielerlei neben ben Arbeiten für die Vor- 
lefungen, Necenfionen u. U. quält mic) jehr, aber e3 find lauter 
Pilichten, denen ich mich nicht entziehen kann, und Gott wirb mir 
allmählich Durchhelfen, daß ich noch einmal in meinem Leben zum 
Genufje ruhigerer Muße gelange. Ich habe das viele Schreiben 
eigentlich herzlich jatt. 


Un benfelben. S 
24. Auguſt 1864. 

Ih arbeite ftil an meiner Gejchichte fort und fülle jebt bie 
Lücke aus, welche ich noch zwifchen der Zeit des Epaminondas und 
ber des Demojthenes gelajfen hatte. Es ift nicht leicht, dieſe 
Beiten zu behandeln. Es ijt ein ſolches Gefrümel von einen 
Thatſachen, die an fich Feine Hiftorifche Bedeutung haben. Sie 
müffen nur zufammen ein Bild geben, um ben Hintergrund zu 
erfennen für bie Thaten des Demofthenes. Nebenbei leſe ich in 
behaglicher Muße Mancherlei und beſchäftige mich viel mit Scherzers 
Darjtelungen aus Dceanien, dem merkwürdigen Untergange ber 
Autochthonen in Neufeeland, mit Sybels geiftvollen Vorträgen, mit 
Paul Flemmings Tateinifhen Gedichten, die ein wunderbares 
Spiegelbild feines abentenernden Wanderlebens geben, mit Burd- 
harbt3 „Kultur der Renaifjance”, welche, wie alle Burdhardtichen 
Sachen, mir zu modern gepfeffert ift, aber in hohem Grabe an- 
regend und lehrreich. 

Göttingen iſt todtenſtill. Die halbe Stadt iſt krank, die andere 
in der Geneſung, d. h. in Wochen. Denn hier iſt Alles fo aufs 
Semejter eingejchult, daß die Frauen, um die Kolfegien ihrer 
Männer nicht zu jtören, in den Ferien Rindbett halten. ... Mir 
ift jo ein ftilles Ferienleben himmliſch. Es ift der jeinfte Lurus, 
den man treiben lann, wenn man in abjoluter $reiheit (wie man 
fie nie auf Reifen hat, wo man faſt immer von Menjchen ber 
untergeordnetften Art abhängig ift) ſich nur mit dem beſchäftigt, 
wozu man Luſt hat, und in ftillee Sammlung des Geiftes mit Be- 
friedigung in fi aufnimmt und wiederum geftaltet. Indeſſen 
barf man fich nicht zu fehr verwöhnen. Es gibt jo Manches, was 
man in Göttingen nicht fehen, nicht Kennen lernen kann. Und da 
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Beuls, Brumet de Presle, Maury, Longperier u. U, ein großes 
Intereffe. Die jungen Gelehrten, deren topographifhe Arbeiten 
ich befannt zu machen gefucht hatte, waren ſehr aufmerkjam, und 
ich mußte mir jchließlich einen neuen Koffer anfchaffen, um alle 
litterarifhen Geſchenke mitzuführen. Dann juchte ich aud) die 
Stätten der evangelifchen Miffion auf und verkehrte mehrfad, mit 
den trefflichen Männern, die an deren Spike ftehen, und jo habe 
ich viele bleibende Eindrüde in mich aufgenommen, bie mir wichtig 
jind. Man lebt fo leicht, angenehm und gejund in Paris. ... 

Meine Kunftgefchichte wird wiederum aud von Theologen und 
Juriſten gehört. Ich muß fie jegt alle Winter lefen. Die griechiſchen 
Staatsalterthümer leſe ich jegt als Verfaſſungsgeſchichte und Habe 
darin, ich weiß nicht, ob diefer Metonomafie wegen, ungefähr die 
doppelte Zahl wie fonft. Soviel fann ich ganz zufrieden fein und 
habe nur darüber zu Magen, daß meine Arbeiten fo langjam bor- 
wärts jchreiten. Ich muß Alles daran ſetzen, meine Arbeit über 
die Agora bis December fertig zu bringen und dann mwieber für 
die Geſchichte freie Hand zu haben. 


Friedrich Gottlieb Welder. 
Bonn, 15. November 1864. 

Mein theurer Freund! Ihnen zu ſchreiben hatte ich vor, ala 
Sie mir für bie legten „Alten Dentmäler”, obgleich jie ohne Brief 
zu Ihnen gelangt waren, gegen die hergebradhte Gewohnheit 
Ichriftlich gedankt und damit die herzlichiten Aeußerungen ver» 
bunden hatten. Ich fam in den nächften Tagen nicht dazu, und 
wenn Hinausfchieben eines Briefes, einer Arbeit bei mir immer 
gefährlich war, fo ift e8 Dies in meinem jeßigen Zuſtande doppelt, 
da mein Tag nur 4-5 Stunden hat, in denen alle Geſchäfte, wo— 
von jchon die Zeitungen und bie umlaufenden Beitjchriften einen 
guten Theil wegnehmen, zufammengedrängt werben müſſen. Jetzt 
fühle ich einen neuen Drang, Ihnen zu jchreiben. Es ift die Freube 
an bem 2, Theil Ihrer griechifchen Gefchichte, ben ich noch nicht 
gelejen hatte, wie gar vieles Neue in ben legten mehr als dritthalb 
Jahren, das mid) reizen mußte. Selten hat mich ein Buch jo 
jehr befriedigt, als dieſes ſchöne Werk. Ich fing an mit ber Perillei- 
hen Zeit, weldye jo einzig dazu geeignet ift, zu zeigen, wie fehr 
viel durch die Verknüpfung ber politifchen und der Kunft- und 

























ich mid) nicht weniger — —— 
Studien und Zuſammenhang, Ordnung u 
lann Ihnen nicht weiter auseinanderſetzen,n 
liche und Belehrende diefes zeitgemäßen 
zu erfennen und zu jchäßen gelernt zu habe 
ich auch noch zurüdzutehren Hoffe, obgiei bie 
fich in der evangelifchen Theologie vorbe 

Ideen über Uranfänge ber Geifteskultur — 
Kantifche Philoſophie jo Leicht verftüpfen, mich 








Leben Sie recht wohl und freuen Cie fi 
Geiftes und des Gemüths. Der Ihrige 


Eruft Curtius an ben Bruber. 
Göttingen, 14 2 
Ic blieb von Sonntag zu Sonntag in B 
ſchleunigſt heim. Sa maihte mit, Gira eh 
von Athen, ber jegt gejtochen wird. Ich war bi 
Ih habe mit Mommſen, ber bejonders Lieben 
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als jonjt verkehrt, auch mit Hercher, Kirchhoff, Gerhard u. U. Der 
Hof nahm mic jehr in Anſpruch. Sch war drei Abende nad) 
einander beim Könige, den ich niemals fo heiter, milde und liebens- 
würdig fand. Der Kronprinz lud mich zu Tiſche ein, da er mich 
aber fragte, ob ich nichts Anderes vorhätte, und ih ihm darauf 
jagte, ich wäre bei Mommſen eingelaben, bat er mid), dieſer Ein- 
ladung zu folgen und nahm mid zur Rronpeinzejjin hinüber, 
mit welcher und dem Prinzen Alfreb wir dann eine Stunde ruhig 
beim Frühſtück ſaßen und in aller Gemüthlichkeit ung unterhielten. 
-.. Er ift ber annexionsluſtigen Vollsſtimmung gegenüber burch« 
aus feſt und erfennt es al3 das Ziel preußifcher Politik, auf bem 
Rechtsboden zu bleiben. 

Es ijt ein ganz anderes Leben in Berlin. Man fühlt, daß dort 
der ganze Schwerpunkt deutſcher Geſchichte Tiegt, welche nad) langer 
Stagnation wieber vorwärts geht. Hier mwirb gehandelt, hier 
werben große Ziele verfolgt, während überall jonjt nur raifonnirt 
und proteftirt wird. Alle, auch die Erminifter, auch die Mitglieder 
der Oppofition, erfennen ben ungeheueren Fortjchritt an, daß 
Preußen wieder Macht bat und Machtbewußtſein. Es wird ſich 
zeigen, wie num ber innere Kampf verläuft. Die Oppofition wird 
nicht fortfahren, das zu verlangen, was rein unmöglich ift, oder 
fie wird fich jelbjt und die Verfaffung ruiniren. So dunkel nod) 
der Ausgang biejer Verwidelungen ift, jo glaubt body Alles an 
die Zukunft Preußens, und dies Gefühl geht wie ein Lebenshaud 
durch das Land und erfrifcht Jeden, der in dieſe Athmoſphäre tritt. 
Die Freiheiten können zeitweilig verkümmert werben, eine dauernde 
Einbuße auf biefem Gebiete ift nicht zu beforgen; aber bie Gelegen»- 
heiten, Macht zu gewinnen, gehen ojt rajch und unwiderbringlich 
vorüber. In wie feltenen Momenten ber Gejchichte ift Beides 
gleichzeitig in Blüthe gewejen, innere Freiheit und Macht nad) 
außen! Unter Perikles waren alle Volksrechte faltiſch juspenbirt, 
und im freien England herrjcht ber Geldbeutel. Freuen wir ung, 
daß mwenigitens das Eine jeht gewonnen tft, und bie beutfche Ge— 
fhichte aus träger Stagnation, aus einer unerträglihen Mijere 
Heinftaatliher Eiferfüchtelei in neue Bahnen gelenkt ijt. Es wäre 
Rerblendung einer einfeitigen Stimmungspolitif, die eminenten 
Verdienſte diefes Minifteriums in Abrede zu ftellen. Es wird mit 
einer Energie gearbeitet, e8 werben beftimmte Ziele mit einer 
Geſchicklichteit und Zähigkeit verfolgt, welde die höchſte An— 
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An ChHriftian Auguft Brandis. 
Göttingen, 23. November 1865. 

... Ich leſe römische Verfaſſungsgeſchichte, in der ich die 
Gedanken Niebuhrs, welche buch Mommfen u. U. immer unerbitt- 
licher ausgefegt werben, foweit jie auf einer tiefen Auffajjung der 
ftaatlichen Dinge beruhen, feftzuhalten und mir und Anderen neu 
zu begründen verſuche. In meiner alten Kunftgejhichte habe ich 
bie Freude, immer mehr auch Studenten anderer Fakultäten unter 
meinen Zuhörern zu jehen, und darum leſe ich fie jeßt aud) jeden 
Winter. Daneben arbeite ich in vollem Zuge am 3. Bande meiner 
Geſchichte, der doch wohl in zwei Hälften erfcheinen wird, Außer- 
dem bin ich mit Vorbereitung der Herausgabe eines Atlas von 
Athen bejhäftigt, die mir viele Noth macht, weil mich namentlich 
bie Künftler, deren ich dabei bedarf, im Stiche laſſen und ich hier 
in Göttingen mich in diefer Hinficht jehr rathlos fühle Gewiß 
treibt man immer zu Bielerlei, das fühle ich jahraus, jahrein, 
aber wie joll man das ändern! 


Un den Bruder. 
15. December 1865. 

Wir lejen jet Abend fiir Abend in aller Stille mit einander. 
Mit wahrer Wonne lejen wir die Odyſſee in Jacobs’ Ueberfehung; 
mich überrafcht diesmal mehr als je der eigenthümliche Charakter, 
den das Gedicht annimmt von der Ankunft auf Ithafa an. Da 
beginnt eine ganz andere Durcharbeitung, feinere Charakteriftik, 
genauere Motivirung und eine bramatijche Bewegung, welche auf 
einen Bielpunft Hingeht, ganz verjchieden von jener loderen 
Abenteuerreihe, wo ohne Nachtheil einige Geſchichten mehr oder 
weniger ftehen könnten. 


An den Kronprinzen. 
3. Januar 1866, 
Em. Königliche Hoheit haben mich durch das gnädige Schreiben 
aus Windjor vom 20. November in hohem Grade beglüdt. Ach 
denfe in ber That nie daran, auf eine Beantwortung meiner Briefe, 
die ich nad) alter und lieber Gewohnheit an Ew. Königliche Hoheit 
zu jchreiben pflege, irgend welchen Anſpruch zu machen, Um jo 
danfbarer erfenne ich Ihre Güte an, wenn id) ein jihtbares Zeichen 
von Em. Königlichen Hoheit anhänglicher Gejinnung empfange. 


u 
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Diefer legte Brief ift mir aber ganz bejonders theuer, weil ich 
darin die hohe, fefte und ebele Gejinnung erfenne, welche Ei. 
Königliche Hoheit befeelt, unbeirrt von der Stimmung der Um— 
gebung und vom jcheinbaren Glanze der Gegenwart. Auf Preußen 
ruht die ganze Zukunft des VBaterlandes. Preußen hat noch heute 
Alles in feiner Hand, aber e3 muß in fich einig fein, es muß 
innen und außen Recht und Gerechtigkeit gegen Unrecht und Willkür 
vertreten, e3 muß, wie des Königs Mund fo wahr gefagt hat, 
moralifche Eroberungen machen. Das tft ja Preußens unver⸗ 
gleichlicy ſchöne Lage, daß es nicht wie Defterreich auf eine jelbjt- 
ſüchtige Staatspolitif angemwiejen ift, jondern daß es alle ebeljten 
Güter des deutſchen Volkes zu vertreten hat und dadurch jelbft 
groß und jtark wird. Trotz allen Waffenruhmes bleibt Preußen 
dennoch ſchwach und gefährdet, wenn es von einer Partei regiert 
wird, welcher das Recht gleichgültig und die zu Necht beftehende 
Ordnung verhaßt ijt. 

Gott erhalte Ew. Königlichen Hoheit den frohen und fejten 
Muth allen Schtwierigleiten gegenüber! „Dem Aufrichtigen läßt 
es Gott gelingen“, das jei Ihr Panier! 

Können Em. Königliche Hoheit Etwas thun, um bie, wie es 
icheint, etwas faule „Nymphe” im Piräus zu wiſſenſchaftlicher 
Thätigfeit anzutreiben, jo würden mit mir viele Alterthumsfreunde 
dafür die größte Dankbarkeit empfinden. Ich dente doch, daß ed 
Preußen wohl geziemte, auch feine Marine für wiſſenſchaftliche 
Zwecke zu verwerthen. England und Frankreich find unabläffig 
thätig in biefer Beziehung. Der jetzige Kriegs- und Marine- 
Minijter, der felbjt ein gelehrter Geograph ift, joa doch dafür 
Interejje haben, 


An ben Bruder. 
23, Juni 1866. 

Seit gejtern find wir wieder mit ber übrigen Welt in Ver— 
bindung. 

König Georg hatte amı 14. abftimmen laffen, ohne daran 
zu benfen, daß Preußen diejen Beſchluß übelnehmen könnte. 
Am 15. Abends kamen Hier ſchon die Truppen und ber König 
an. Die Koncentration ber Armee ift hier vollzogen worden. Hier 
war Alles mit Truppen überladen, wir waren mit ihnen im Be— 
lagerungszuftande, e3 drohte ſchon eine Theuerung pe 


Gurtius, Ein Gebentbilb, 













Wir haben böje Zeiten 
Männer zu Märtyrern des Nechts ſich * reite 
laufen mit Geſichtern herum, die von der Furie 
entſtellt ſind. Die Parteianſichten ſtehen ſich ge 
Konfeſſionen. Es ſind gemüthliche Anjchauungen, | 
eingeſogen, von denen ſich die Menſchen nicht fre 

Das Disputiren führt gar nicht zum * 
Wendung ber Dinge nicht etwas Provider 
bisherigen Zuftand fiir leidlich gut anjah, mit. 
feine Verftändigung erzielen. Dem erjcheint A 

ift, wie frevelhafte Laune und verbrecheriicher € 
freut die Thatfache, ee 
überall Ruhe, Befonnenheit, Klarheit, ® 
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auf der anderen Seite bie unfterblihen Motive, die injtinktartigen, 
blinden Triebe des Hafjes u. ſ. m. vorherrſchen. 

Die Königin fchidte mir einen Brief ihres Sohnes vom 4. Juli. 
Man kann ſich wirklich fein ſprechenderes Zeugnif für einen edelen, 
wahrhaft fürftlichen und daher vemüthigen Sinn denken als dieſen 
Brief unmittelbar nach dem koloſſalen Siege, den er jelbjt mit 
entjcheiden half. Er ift der Gegenjtand allgemeiner Liebe! Gott 
erhalte jein theures Leben! Er iſt präbeftinirt, um nad ben 
Wunden und den rauhen Handgriffen bes Krieges die Menjchen- 
herzen zu verjöhnen. 


Der Kronprinz. 
Berlin, 8. December 1866, 

Mein Lieber Eurtius! Sie find mir mit Ihrer treuen Theil- 
nahme auf den verſchiedenen Bahnen gefolgt, die ih im Laufe 
biefes Jahres betreten habe. Es bebarf wohl feiner Verſicherung, 
wie hoch mich jedes Wort Ihrer Briefe erfreute, die mir ſowohl 
während des Feldzuges bis einfchlieflich meines Geburtstages zu- 
gegangen find. 

In Gedanken Mmüpfte ich gar häufig Geſpräche mit Ihnen an 
und konnte mir auch ziemlich; Har denken, wie jonbderbar Ihnen 
zu Muthe gewejen jein muß, als unſer theures, großes deutſches 
Vaterland ich zerfleijchte, und ſchließlich nach den blutigen Siegen 
unferer Waffen ein Halbiverf zu Stande lam. Wie oft haben wir 
in gemeinfchaftlichen Gejprähen ber Zukunft Deutjchlands gedacht, 
ja wie oft redeten Sie zu mir bon diefem Kapitel zu einer Zeit, 
als id) in ber febendigen Negung der deutſchen Gemüther nichts 
weiter als Aufftandsnahrung finden wollte. Jetzt hat die Vor— 
jehung Preußen plöglich beim Schopfe erfaßt und es um ein fo 
Bedeutendes weiter gefchleubert, als feine Lenler es je erjtreben 
tonnten, daß hier in Berlin mehr oder minder immer noch Unklar- 
heit, Zaghaftigkeit herrfchen. Niemand tradhtete, ein Biel zu er- 
reichen wie dasjenige, weiches unfer Waffenglüd und der gejunde, 
fernige Sinn unjerer Bevöllerung uns zu erlangen ermöglichten. 
Zwar wird Bismard wie ein Halbgott angejtaunt, ber das Alles 
vorher berechnet, aber mir werben fo leicht feine Blender bereitet, 
und ic) harre immer noch der wirklichen Löfung der deutſchen 
Frage, die durch Preußens gegenwärtiges Verhalten wahrlich nicht 
erreicht werben wird. Man hört hier an mafjgebender Stelle 
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tion gedachter Verfafjung wie auch auf den Grad der Vollmachten, 
die man ber Nationalvertretung einräumen wird. ch traue dem 
ganzen Unternehmen noch nicht recht. Alles ift eben möglich, wenn 
die gegenwärtigen Miniſter es thun, viele Dinge nur gethan werben, 
weil fie gebieterijch von Zeit und Verhältniffen gefordert werben, 
nirgends aber offen und ehrlich zugeftanden wird, daß man mit 
ber Zeit Hand in Hand als Leiter de3 geiftigen Entiwidelungsganges 
gehen muß. So auch find die jeltfamen Worte nur erflärlich, die 
in jüngjter Zeit vom Miniftertifche gefallen find. Was fünnte man 
thun, wenn angefehene, offene Charaktere jet am Ruder wären. 
Bismarck jelbjt tadelt auf das ſchärfſte und laut feine ſämmtlichen 
Kollegen, aber e3 wird doch nicht anders, und er behält diejelben 
um ſich. 

Die Zuftände in Hannover find recht betrübender Art. Ic) 
rechne e3 den Hannoveranern hoch an, daß fie an ihrer ver- 
triebenen Dynaſtie fejthalten („quand mäme“, muß man jagen), 
allein alle Demonftrationen werben die unglüdliche Lönigliche 
Familie nicht wieder einzujehen vermögen und fönnen vielmehr 
dem Lande nur großen Schaden bereiten. Eben erfahre ich, daß 
man zu Berhaftungen höherer Dfficiere hat fchreiten müſſen, wo— 
nad) die Gerüchte von gefhürten Aufftänden, angeleitet Durch ehe» 
malige Offtciere, ihre Beftätigung finden dürften. Das ift noch 
trauriger und erjt recht erfolglos, zum minbejten gejagt. 

Sie würden mir einen großen Gefallen erweijen, wenn Gie 
in alter Vertraulichfeit mir Winfe über die Mifgriffe unjerer Be- 
amten zukommen ließen. Alles, was gejchehen kann, um wenigjtens 
auf vernünftigem, rechtlichen Wege jenen einverleibten Lanbes- 
theilen Wohlthaten, auch Vortheile zufließen zu lajfen, werde ich 
gewiß nicht unterlaffen, nad) Kräften zu fördern. Uber Sie wijjen 
ja jelbjt aus Erfahrung, wie gewöhnlich unfere in manchen Dingen 
fo tüchtigen Beamten Mifgriffe begehen, denen vorgebeugt werden 
tan, die aber der Gewohnheit nad) zu unferem norddeutſchen 
Spießbürgerthum gehören. 

Ich rechne alfo auf Ihre freundjchaftlihen Winfe. 

Meine Frau grüßt Sie herzlich. Es geht ihr wieder gut, jo 
viel eben ein tiefgebeugtes Mutterherz nach dem Berlufte eines 
fo hoffnungsvollen Kindes, wie mein Feiner Siegismund es war, 
jih nad) einem halben Jahre zu erholen vermag. Es war ihrem 
fo tief fühlenden Gemüthe wohl eine der ſchwerſten Prüfungen in 
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biefem Jahre auferlegt: inmitten der Sorge und Angft um den 
Gatten in ſolch einem Kriege auch noch ein Kind zu begraben, ohne 
den Mann twieberjehen zu können. 


Meine Frau und ic) werben uns jo bald an biefe tiefe Lid, 


die ber Tod in unferen jo glüdlichen Familienkreis gerijjen, nicht 
gewöhnen können. Die Zeit lindert freilich die herbften Wunden 
und hilft den Schmerz ertragen. Wo aber der Tod einmal jeine 
graufige Hand hineingethan hat, da kann ein Elternherz nie wieder 
feine frühere, frohe Gelajfenheit erlangen. Das Andenken an ein 
verffärtes Kind bleibt ein beftändiger Begleiter durch alle Wechjel- 
fälle des Lebens in Freude wie im Leid und wedt den Wunſch, 
bald wieder mit ihm vereint zu fein, täglich von neuem auf. 

Mitten in den gewaltigen Entjcheibungen dieſes Krieges 
jchwebte mir das Bild jenes Lieben, Heinen Wejens vor ber Geele, 
und der Gedanke an daſſelbe war niemals mächtiger als in ben 
Augenbliden, wo ich meines Gieges gewiß war. Hätte ih nur 
meiner armen Frau etwas von dem Zwange abgeben fünnen, ben 
meine Verantwortlichkeit mir auferlegte: meinen Schmerz zu ber- 
iheuchen, um die Gedanken auf da3 Wohl des Vaterlandes zu 
fenfen, Man vergißt ja nicht den Schmerz, aber er muß der Pflicht 
weichen, und das war mir geboten, während meine Frau allein 
ihrem Kummer und ber Sorge Iebte. 

Mittlerweile iſt es Januar 1867 geworden, mein zwanzigmal 
unterbrochener Brief fängt an, mir förmlich widerlich zu werben 
wegen feines unzufammenhängenden Charakters. Zudem ijt in— 
zwiſchen abermals ein gar freundlicher Brief von Ihnen zum 
Jahreswechſel eingelaufen, file den ich aufrichtig danfe. Meine 
Frau grüßt Sie aufs befte und wiirde ſich mit mir freuen, wenn 
wir Sie bald einmal wieder zu jehen befämen. 

Shren Brubder*) hier zu jehen, ift uns eine rechte Freude, 
Denken Sie fi, wie mir zu Muthe war, in bem hanfeatifchen 
Sejchäftsträger unferen wohlbefannten Dr, Krüger wieberzufinbden 
und noch bazu mit Orden behaftet! 

. Nun aber leben Sie wohl! Behalten Sie meine Gedanfen- 
jpähne ja fir fich, denn Sie wiſſen, daß ich mich Ihnen gegenüber 
immer gehen laſſe, wie e3 vor der Menge nicht möglich ift. Grüßen 


*) Theobor Eurtius, der ald Vertreter Tübels an ben Verhandlungen 
über die Verfafjung Theil nahm. 
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Sie Gattin und Kinder taufenbmal von mir und üben Sie Nady- 
ficht wegen des langen Schweigens und ſeltſamen Gejchreibjels 
Ihres aufrichtig treu ergebenen 


Friedrich Wilhelm. 
Berlin, 18. Januar 1867. 


Ernft Curtius an Jacob Bernahs. 
Göttingen, 27. December 1866, 

... Freilich hat dies Jahr das Gewicht von einem halben 
Dutzend Gemeinjahren, aber es hat auch Den, der es verjtehen 
fonnte, freier, Harer, ſelbſtſtändiger gemacht, zumal, wenn man 
in Göttingen lebte und ſich entſchließen mußte, eine Menge Tieb- 
getvordener Berhältniffe und Gewohnheiten dranzugeben, um ſich 
felbft treu zu fein. 


An den Bruber. 
15. März 1867. 
In vierzehn Tagen hoffe ich mit dem ganzen Band fertig zu 
fein. Dann benfe ich etwas nach Berlin zu gehen, um mich aus 
ber alten in die neuefte Gejchichte zu ftürzen und der Größe bes 
Mannes zu Huldigen, welcher bie deutſche Gejchichte vor dem Aus» 
gang der griehifchen bewahrt hat. 


An denfelben. 
2. Juni 1867. 
Ich habe meine Feftrede machen müſſen, auf deren Erfolg ich 
diesmal mehr al3 fonft gejpannt bin, da id) dod nit umhin 
fonnte, über jolhe Dinge zu reden, auf deren Betrachtungen die 
legten Beiten hingeführt haben. Es ſcheint mir die Aufgabe jolcher 
Gelegenheitsreden, Tagesfragen von allgemeinerem und höherem 
Geſichtspunkte aus zu betrachten. Solche Betrachtungen können 
dann auch am ehejten eine Verftändigung und Ausgleichung her- 
beiführen. So fam ich darauf, Wejen und Wirkung ber Parteiung 
in alter und neuer Zeit ins Auge zu faſſen. Dienjtag um 3 Uhr 
wird die Rede gehalten. 
Geftern hielt ich eine Heine Gedächtnißrede auf Gerhard in 
unferer Societät. Ich war mehrfach noch an feinem Sterbelager, 
er war nie liebenswürdiger. 
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und daß man jet wieder in Berlin an mid) denkt, wo in der That 
Alles darauf ankommt, daß endlich einmal die alte Kunſt- 
geihichte an der Univerfität in geeigneter Weife vertreten wird. 
Mich plagt Fein unruhiger Ehrgeiz. Ich möchte auch nicht das 
Mindefte thun, um eine Verfegung zu veranlaffen. Aber ich müßte 
ein Stock fein, wenn es mich nicht freute, daf man von Geiten ber 
Fakultät an mid) denkt, und wenn Dies in Betreff einer vorzugs- 
weije archäologifchen Profeſſur gejchieht, jo würde ich darin eine 
Betätigung meiner Auffafjung jehen, daß die Archäologie als 
Zweig des Univerjitätsunterrichts nur fruchtbar fein kann, wenn 
fie mit Philologie, Geſchichte und Erdkunde in Tebendigem Zur 
fammenhange erhalten wird. Wie könnte ich mich mit Brunn 
vergleichen, mern es archäologijche Routine und ausgebreitete Dent- 
mälerfunde gilt! Ich fühle nur zu deutlich, daß ich auf eine 
fpeeififch archäologifche Profeffur in der deutſchen Metropole feinen 
Anfpruch machen kann, und glaube daher aud nicht, daß Die 
Fakultät jo befchließen wird, wie Ihre Freundichaft es wünſcht. 
Daf ich, wenn wirklich ein Auf nad) Berlin an mic) ergehen jollte, 
fehr ernjte Bedenken zu überwinden haben würbe, können Sie ſich 
vielleicht denten, Manche perjönlichen Beziehungen würden mir 
dort das Leben erjchweren, während ich hier, wenn aud) die alte 
Harmonie, wie e3 jcheint, auf immer, vernichtet ift, doch in einem 
mwohlbegründeten Wirkungskreiſe mich glüdlich und befriedigt 
fühlen darf. Das fagte ich auch meinem geliebten Zöglinge, als 
er mid) neulich hier abholte, und erklärte ihm offen, bag meine 
Wiünfche nur auf das Eine noch gerichtet feien, dazu beizutragen, 
daß Preußen in feiner neuen Stellung fich auch auf dem Gebiete 
der Pflege von Kunft und Wiffenfchaft durch mohlgeleitete Unter» 
nehmungen bewähre, und er verſprach mir, die neu anzuregende 
Erpebdition nad Olympia kräftig zu befürworten. 


An benjelben. 
6. Januar 1868. 
Bald nad) Ihrem Brief erhielt ich das amtliche Berufungs- 
jchreiben. Wenn die Profejjur der Archäologie in Berlin ein 
Aequivalent jein joll für meine Stellung hier, wo id) im Direktorium 
des philologiſchen Seminars und in ber wijjenjchaftlichen Prü— 
fungstommiffion bin, jo fann die nur durch eine angemefjene 
Stellung am Mufeum erreicht werden. Wenn man auf mein 
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es jcheint, die Achäer. Dadurch werden bie erjten feſten Anhalts- 
punkte gewonnen. Nach 1400 find biefe Stämme ſchon in das 
Nilthal eingedrungen. Mein Kollege Brugſch it mir durch allerlei 
Nachweiſungen jehr förderlich, er ift vom ber verbindlichiten Ge— 
fälfigteit, Er hat eine glänzende Gewandtheit im jalonmäßigen 
Bortrage und eine erſtaunenswürdige Arbeitskraft. Wenn ich mit 
Gottes Hülfe dies arbeitsnolle Semefter glücklich hinter mir habe, 
muß ich etwas hinaus, und da id) mich num doch nothivenbig auf 
die archäologiſche Profeffur noch etwas vorbereiten muß, fo habe 
ich große Luft, gegen Mitte März nad) Rom zu gehen. 

Morgen Abend foll ich einen Vortrag vor gemiſchtem Publi- 
fum im Mufeum halten. Ich werde dad Mobell der Afropolis, 
wie e8 Launitz in Gyps gemacht hat, aufftellen und daran eine 
Geſchichte der Stadt Athen anknüpfen. 


An den Bruder. 
Rom, Ofterfonntag 1868. 

Ich Habe reiche Worhen durchlebt, vom 17. bis 21. März in 
Slorenz, ſeitdem in Rom,*) wo wir glüdficher Weife nod) auf dem 
Kapitol Stuben gefunden haben. Schloezer empfing uns am Bahn- 
hofe und iſt ſeitdem täglich mit unverwüftlihem Eifer uns zur 
Hanb gegangen. Er fennt Rom jeit vier Jahren und hat bie Stabt 
gründlich durchſtudirt. Die Vormittagsſtunden bringe ich in ben 
Sammlungen zu, des Nachmittags werden Kirchen bejucht und 
Ausflüge gemacht. Abends gegen 7 kommen wir gewöhnlich zum 
Ejjen in größerem oder Heinerem Kreije zufammen. Wir eſſen 
zuweilen in einer Zahl von 25 Sandsleuten, meiftens jungen 
Philologen, und mit Stolz und Freude ſieht man fie hier arbeiten 
und ſchaffen. 

Für mic war eine Erneuerung meiner fat verblidhenen Er— 
innerungen ganz nothwendig. Ich Habe eine Menge unbelannter 
Dinge gejehen, den jegigen Stand der hiefigen Forjchungen kennen 
gelernt. Eine neue Welt de3 Alterthums ift aus dem Schutte 
des Palatinus herborgeftiegen, eine andere in den Katakomben 
wieder aufgefunden. Die Ausgrabungen, welche auf often der 
Königin Augufta im Haine der fratres arvales gemacht werben, haben 
fehr günftige Erfolge gehabt. 


*) Die Reife wurbe mit Sauppe gemacht. 
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Berlin 1868—1896. 


An den Bruder, 
Berlin, Oktober 1868. 

Ich Habe überall eine fehr warme Aufnahme gefunden. Es 
ift in der Gelehrtenwelt hier doc mehr gemüthliher Zufammen- 
hang al3 man glaubt. Gott gebe nur, daß ich wieder einen recht 
alabemifchen Wirkungskreis finde und daß es mir gelinge, hier 
die helleniſche Alterthumskunde etwas in Schwung zu bringen! 
Die zwölf Göttinger Jahre waren gut, um mic) als Lehrer aus- 
zubilden und meine größere gejchichtliche Arbeit zur Reife zu 
bringen. Nun kann id; mich freier beivegen und einzelnen Lieb» 
lingsaufgaben mit vollerer Muße zuwenden. 


An benjelben. 
22. November 1868. 

Geſund ift das Leben hier koloffal, denn bei ben täglichen 
Märjchen holt man fich einen Appetit und einen Schlaf, wie ich 
ihn jeit Jahrzehnten nicht gekannt hatte. Zum ruhigen Wrbeiten 
bin ich aber noch wenig gefommen, dagegen habe id) meine Vor— 
lefung mit gutem Erfolg in Gang gebradt. 

Grofartig war das Schleiermacher-Feit, in jeltener Weife zu- 
gleich ein wiljenfchaftliches und ein nationales, ein Univerjitäts- 
feſt und ein ſtädtiſches. Es ift durch alle Schichten eine Heilfame 
Erjehütterung gegangen und das Bewußtſein der Berliner ift ge- 
hoben, indem fie auf Schleiermadjer al3 einen einheimijchen Heros 
ftolz zu jein gelernt haben. 
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Muſeum, 2 Uhr Periegefe im Mufeum, 3 Uhr Kolleg, 4 Uhr Diner 
beim Grafen Schwerin (Schleiermachers Schwiegerfohn), !/.7 Uhr 
Fakultät, 9—1 Uhr Ball beim Könige. 


An benjelben. 
19. Februar 1869. 

Ich bin in einem Staunen über das, was hier gearbeitet wird, 
und wenn ich wohl Stunden hatte und habe, in denen ih an 
meinem Entjchluffe der Weberfiedelung irre wurde, jo richte ich 
mic immer daran wieder zurecht, daß ich der höheren Anſprüche, 
die hier an mich gemacht werben, inne werde. Wenn aljo noch 
eine Steigerung meiner Leiftungsfähigfeit in meinen Jahren 
möglich ift, fo gefchieht es hier. Von Natur bin ich gar nicht für 
Großftädte gejchaffen, und ich ertappe mid; zumeilen auf dem 
Gedanken, wohin man ſich nach 6—8 Jahren zurüdziehen könnte, 
Einftweilen will ich jehen, was ich hier leiften kann. 


An denjelben. 
6. Oltober 1869, 

Ih habe eine ungemein reiche Ferienzeit durchlebt. Erft 
12 Tage in London, dann über brei Wochen in ber Umgegend von 
Neweaftle, wo wir in einem Filcherborfe unweit der Tyne-Mindung 
babdeten, von wo ich durch ganz Northumberland ſchöne Ausflüge 
machte und auch das ſchöne Edinburg bejuchte. Dann mit Clara 
nach London, wo wir ung unweit des Britiih Mufeum einguartierten 
und inmitten der Weltftadt im ganzen jeher ftill und behaglich 
lebten. 

Un den Kronprinzen. 
30. Oltober 1869. 

- ++ Wenn Em. Königl. Hoheit diesmal auch nur jo flüchtig 
ben Boden von Griechenland*) betreten haben, jo wird es doch 
genügen, Ihnen einen Begriff zu geben von der Weihe, welche auf 
diefem Boden ruht, um Ihre perjönliche Theilnahme für alle dieſem 
Sande zugewandten Stubien neu zu beleben. Der von Ihnen jo 
huldvoll geförderte Plan einer Ausgrabung von Olympia ift in 
ein neues Stadium getreten und die von Sr. Majeftät berufene 
Kommilfion hat jchon zu günſtigen Ausfichten geführt. 


*) Auf der Reife nad) bem Orient bei Gelegenheit ber Eröffnung bes 
Suezlanalß, 
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An denjelben. 
31. Zuli 1870. 
.. gebt harrt Alles ber erſten Ereigniffe, welche über den 
muthmaßlichen Gang des Krieges ein Urtheil möglich machen follen. 
Bis dahin jteht Alles gut, ift Alles unendlich viel bejfer gegangen, 
als man hoffen durfte, 

Hier iſt man in den leitenden Streifen fehr ruhig, und nament- 
lich Moltke fol ſich mit einer großen Zuverficht ausſprechen. Mein 
Kolleg habe ich geftern gejchlojfen. Im Mufeum bocire id) noch 
fort, weil id) dort noch einen Kreis von Zwölf um mic) habe. 

Es ift heute unheimlich ftill in den Straßen. 


An denfelben. 
21. Auguft 1870. 

-, Man lebt jchnell in diefen Tagen, wo Einem täglich ein 
Ertralt von Weltgefhichte Eredenzt wird, und man mag gar nicht 
über das Neuefte jchreiben, weil e8 beim Empfange des Briefes 
ſchon veraltet ift. Sch habe mich gezwungen, biel zu arbeiten, 
obwohl man eigentlich die Bücherftube unleidlich findet und den 
Schauplägen der Gejchichte näher fein möchte Hier hat man 
wenigſtens die Nachrichten aus erfter Hand, und es ift mir eine 
befondere Freude, des Kronprinzen Briefe zu lejen, von bem ich 
aus der lauterjten Quelle weiß, daß er jich als Feldherr ganz 
bortrefflich benimmt, und deſſen einfache Briefe davon zeugen, 
daß er feine militärifche Aufgabe in ächt menſchlicher Weiſe auf- 
faßt und feinen Augenblid etwas Anderes fucht als den Frieden. 


Des Königs Auszug. 
Auguft 1870, 


Wie zog der König an ben Rhein? 

Lockt ihn ber Schlagen Feuerjchein? 

Bog er hinaus zu Kampf und Blut 

Mit hartem Sinn und wildem Muth? 
O nein, ich fah fein Auge naß, 
Das war nicht Kampfbegier und Haß. 
Er dadjt! an jedes Landestind, 
Des rothes Blut zur Erbe rinnt. 
Ihm ging ſchon durch fein ahnend Herz 
Der Wattinnen, ber Mütter Schmerz. 
Die Kranfen jah er matt und blaß, 
Drum war des Königs Auge naf. 

Eurtius, Ein Lebensbilb. 38 
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Und nun fo fchnell in dichten Garben 
Am Felfenrande Hingeftredt — 

Wer fagt ung, wo unb mie fie ftarben, 
Und welcher Hügel eben dedt! 


Euch ift e8 wohl. Im vollen Drange 
Der Liebe für das Vaterland 

Seid Ihr mit jugendheißer Wange 
Gefallen auf dem rechten Stanb! 


Denn höhern Preis kann's nimmer geben 
Für ben, ber nad) bem Höchſten ringt, 
Als daß er frei und froh das Leben 

Als Opfer für bie Seinen bringt. 


Drum fegnen wir bie fernen Hügel, 
Wo Ihr nun ruht am Felfenhang, 
Indeß ber Geift auf lichtem Flügel 
Durch alle Nebelhüllen drang. 


Denn alle dunkeln Erbenftunben 
Und eine furze Tobeönoth 

Habt Ihr nun felig überwunden 
Und [haut in neues Morgenroth. 


Eh’ Euch des Lebens Laft befchmeret, 
Des Lebens Sorge Euch entweiht, 
Seid Ihr ala Jünglinge verkläret 
Ind Land ber ew'gen Jugendzeit. 


Doch bleibt Ihr unfer. Ein Vermächtniß 
Iſt Euer Tod für Jedermann, 

Und Eure Thaten im Gedächtniß 

Wächft unfer deutfches Volk heran. 


Es ſchwöret bei bem theuren Blute, 
Mit dem Ihr und den Gieg ermwarbt, 
Daß e3 mit felfenhartem Muthe 
Einfteht, wofür Ihr kämpfend ftarbt, 


Daß Deutfchland, neu durch Euch geworben, 
Geweiht durch Eures Blutes Zoll, 

Sich nimmermehr in Süd und Norden 
Seindfelig wieder trennen foll. 


Wir wollen treu und wahrhaft immer 
Abſchwören jedem falfchen Schein, 
Und Euer Heldentod ſoll nimmer 
Vergeſſen noch verwirtet fein. 
38* 
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An ben Kronprinzen nad) Verjailles zum 18. Oktober. 
Mit einer Zeichnung von Strad: Eiche unb Lorbeer. 


Weihnacht 1870. 


Wie ber Hirſch mit dürrer Kehle 
Auf dem Felb nad Waſſer fchreit, 
Alſo ſchmachtet unjre Seele 
Auch in biefer bangen Zeit. 


Unfer Voll. das ſchwer geträntet 
Si zum Kampf gegürtet hat, 
Etehet nun, das Haupt gejentet, 
Lorbeermũde, Tampfesjatt. 


Und von jener Himmelskunde, 
Welche fill von Ort zu Ort 
Macht aufs neue ihre Runde, 
Hört man nur dies eine Bort: 


„Friede, Friebe fei auf Erben!“ 
Ach, wo weilt ber Engel Zub? 
Bann foll endlid Wahrheit werben 
Der geliebte Weihnachtsgruß? 


Und fo bleibt am heil'gen Tage 
Matt das Herz und unerfreut, 

Und das Sehnen und bie Klage 
Riderftrebt dem Feitgeläut? 


Rein, das wär’ ein ſchwer Vergehen 
An bem tbeuren Heldenblut 
Weihnacht heißt uns aufwärts jehen, 
Beihnadtsjinn if hoher Muth! 
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Und wir fühlen e3 Iebenbig, 
Daß nur bem die Palme meht, 
Welcher ausharrt und beftändig 
Siegesmuthig vorwärts geht. 


Drum, wenn auch aus Nacht und Morgen 
Immer neu ber Tag fich behnt, 

Und bed Königs Haupt in Sorgen 

Auf die Hand fih nieberlehnt, 


Dennoch fteh'n wir ihm zur Geite 
Unverbroffen Tag und Nacht, 
Im Gebete wie im Gtreite 

Eine unfihtbare Macht. 


Mofe gleich, ber feine Hänbe 
Aufhob mwiber Amalel, 

Alſo harren wir aufs Enbe 
Sonber Bangen, ſonder Schred. 


Endlich macht fi) durch die Wolfe 
Doch ber Sonnenhimmel frei, 

Und verkündet wird bem Volke, 
Daß die Heimfehr nahe fei. 


Wie ber Thau bie Fluren träntet 
Ungefeh'n mit nächt'gem Gruß, 
Hat ber Friebe ſich geſenket 
Nieberwärts mit Ieifem Fuß. 


Benn die Wunben heilen werben, 
Trodnen aud die Thränen facht, 
Friebe, Friede herrſcht auf Erben 
Und ber Liebe ſel'ge Macht. 


Un ben Bruder. 
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19. Januar 1871. 


. Geftern Abend haben wir unfere alte Graeca neu be- 
Mommfen, Brandis und id) nahmen die Sadye in die 


Hand. Außer Lepfius haben fi) Bunfen, Thile, Grimm, Krüger 
angeſchloſſen. Geftern laſen wir Kant: über bad Schöne und Er- 
habene. Für das Weitere wurde Ariftoteles’ Politik gewünfcht und 


beftimmt. 


An benjelben. 


18. März 1871. 


... Ben Raifer durfte ich geftern gleich im Palais begrüßen. 
Es ift rührend, den Alten zu fehen, wie er von feinem Siegesglüd 
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——— 24. Mai 1871. 


-.. Ich ſtecke jet tief im Urbeiten, indem ich endlid Hand 
daran gelegt habe, das Manujfript für meinen „Weg- und Wajjer- 
bau ber Hellenen” auszuarbeiten. Darüber habe ich im Laufe von 
zwanzig Jahren jo viel Material angejammelt, daß ich es für 
meine Pflicht halte, diefes zu probuciren. Ic Habe auch Freude 
daran, aber eine viel größere Mühe, als ic) erwartet Hatte. Ach 
gehe mit vollem Dampfe vorwärts, um die Hauptarbeit in biefem 
Semejter abzumadjen. Denn im Herbjt muß ich andere Saden 
machen. Bon der „Gejchichte” müjjen Band 3 und dann wieder 
Band 1 neu aufgelegt werden, und dann ziehen mich eigentlich Die 
mit religionsgefhichtlichen Forſchungen verbundenen numismati» 
ſchen Studien von Allem am meijten an. ... Meine Borlefungen 
machen mir Diesmal bejondere Freude. Meine „Archäologie, die 
ich theils in der Univerfität, theils im Muſeum vortrage, ift troß 
der ungünftigen Beitverhältniffe und troß der mafjenhaften Kon— 
furrenz, welche ich von 12 bis 1 Uhr habe, recht gut befucht, und 
es gelingt mir bet Heinem auch hier wieder, daß Nichtphilologen, 
namentlid Juriften, ſich mit alter Kunſt al3 einem Humanitäts- 
fache befchäftigen. Der Stod der Philologen iſt freilich hier, ſchon 
der Urmuth wegen, banaufifcher, als anderswo, und e8 hören fait 
nur die Wohlhabenden jolche Dinge. Mein Juvenal ijt überfitlt. 
Am Mufeum kann ich doc auch hie und da Gutes anregen und 
fördern. So habe ich auch die Dürer-Ausftellung zu Stande ge» 
bracht, welche recht guten Anklang findet. Ich hielt es umfomehr 
für meine Pflicht, den Leuten das Wefen deutjcher Kunſt vor Augen 
ſtellen zu laſſen, da ich mit Entjeben jehen mußte, wie man einem 
Werke wie der Abundantia hier huldigt. 


Un denjelben. 
2. Auguſt 1871. 

In mein Leben ift inzwifchen ein neues Ereigniß eingeſchlagen. 
Am Montag ift die Majorität der Stimmen bei der Erſatzwahl 
für Trendelenburg*) auf mic; gefallen. ... 

Meine Gefundheit und meine körperlichen Kräfte find der Art, 
daß immer nur angeftrengtes Stubium ihnen gefährlid wird 
Dagegen ijt ja, was man Gefchäfte nennt, Erholung. 


*) Der fein Ant als Sefretär ber Alabemie niedergelegt hatte, 








wird und in ben jhönften Hängebetten fhläft. 
angeſchloſſen und ein höchſt liebenswürbiger Flore 
feffor Marchi. Die Geſellſchaft beſtand meiſtens aus 
Familien, die aus den Bädern nach Bukareſt he 
machten einige intereſſante Bekanntſchaften und fa: 
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Um 11 Uhr Mittwochs kamen wir nad) Ruſtſchuk, wo die Donau 
nad) Norden umbiegt. Wir landeten am Ruſtſchul-Bahnhofe und 
wurden nun auf die türkifche Eifenbahn gejegt, auf der wir bei 
Schumla vorüber durch größtentheils unbebautes Terrain nach 
Barna fuhren. Hier famen wir nach eingebrochener Dunkelheit 
am Strande des Schwarzen Meeres an, ftiegen unter Angftgejchrei 
der Frauen in ein jchaufelndes Boot hinunter und wurden durch 
die troß aller Windtille mwogende See zu dem Dampfſchiffe „Tre— 
bizonde” Hinausgejahren, das uns gleich mit einem opulenten 
Abendeſſen bewilffommnete. ... Um 7 Uhr des anderen Morgens 
begrüßte ich beim jchönjten Wetter die Küften; um 8 Uhr fuhren 
wir durch die Symplegaden, und nun war auf einmal Alles ver- 
ändert. Keine Welle, jondern glattes Fahrwaſſer, eine Maſſe von 
Segel- und Dampfichiffen, beide Küften mit Villen befät. Enblid) 
tauchte die Hagia Sophia und der Serail auf, und wir fuhren in 
das Goldene Horn ein. Ich hatte ſchon mit dem Kommijjionär des 
Hötel de Byzance accordirt, ald der Kawaß ber deutjchen Gefandt- 
ichaft, mit breitem Goldgürtel gejchmücdt, mir einen Brief reichte, 
in welchem der Gejchäftsträger, Graf Limburg-Stirum, mid) bittet, 
mit Gelzer bei ihm in Bujuldere unferen Aufenthalt zu nehmen, 
... Bir ließen einen Theil unjeres Gepädes zurüd und fuhren 
dann, überall von dem Geſandtſchaftstürken begleitet, auf einem 
ber zahllofen Dampfichiffe in dreiviertel Stunden nad) Bujuldere, 
wo ber Gejchäftsträger und am Strande bewilltommmete. Wir 
haben zwei reizende Stuben, bie trefflichfte Bebienung, angenehmfte 
Unterhaltung. Der Graf ift ein ächter Edelmann, voll Liebe zur 
Kunft, natürlich und ungezwungen im Verkehr. Herr Tefta, ber 
zweite Dragoman, lebt auch hier, und ein Schlejier Dr. Mitller, der 
jüngjte Dragoman. Heute bleiben wir ganz ftille hier. Um 12 Uhr 
wird gefrühftüct, um 1/8 gegeſſen, vorher Seefahrt und Seebad, 
Morgen fahren wir in die Stadt, um die Befidhtigung derjelben 
zu beginnen. ... Eine himmlifchere Ferienmuße kann man nicht 
genießen, als an dieſem gottgefegneten Stranbe des Bosporus. ... 


An biejelbe, 


Bujuldere, Sonntag, 27. Auguft 1871. 


... Um 1/5 Uhr wurden wir an den Duai gerufen. Zwei 
Kaits (Gondeln) lagen dort, die eine des Gefanbten, bie andere 
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des erjten Dragomans, jede mit drei Türken bema 
beutfchen Farben trugen. Ich jah mit dem Grafen ı 
ber erften; Tejta und Graf Bray, ber Gejandtjd 
folgten uns. 
Wir fuhren mit jchnellem Ruderſchlage dem Schwarzen M 

zu, bogen dann links ab zu einer Heinen Bucht, wo die Fiſcher 
im Waffer Holzthürme erbaut haben, um die Züge ber Fiſche zu 
beobahten. So muß mar fich die von Strabo geſchilderten Thun- 
fiſchwarten denken. Dort legten wir unjere Kleider auf den Felfen 
ab und ftiegen in bie Fluth hinein. Es war ein entzüdendes Bad, 
das mid) ganz an die Piräusbäder meiner Jugend erinnerte. Wir 
fuhren in der Abenddämmerung heim. Nach Tiſch wurden wir 
noch einmal gefahren, um den Bosporus in Mondicheinbeleuchtung 
fennen zu lernen. Geftern (Sonnabend) machten wir uns früh 
auf, beftiegen das Dampfſchiff, das dicht bei unjerer 
feinen Landungsplatz hat, und landeten um 7 Uhr bei der. Brüde 
von Pera. Dort trafen uns verabredetermaßen ber Dolmetſcher 
der Gejandtjchaft, ein jehr gejchieter Armenier, Michran Lazarian, 
und mit ihm Stark und Hirfchfeld. Wir nahmen Pferde und ritten 
nun über die große Schiffbrücke nad) dem eigentlichen Konjtan- 
tinopel, dem alten Byzanz, hinein. Auf der Höhe der Halbinfel 
liegt über Dem Meere der Gerail, daher die „Hohe Pforte” genannt, 
von mehrfachen Mauerringen umgeben. Wir ritten durd Heine 
Waldungen, welche die Ubhänge bededen, um den Gerail herum 
auf die Höhe des alten Hippodroms, welche aus der Heit des 
Septimius Severus her immer ein freier Plat geblieben ijt, — 
einft ber Schauplaf ‚ber Cirkusſpiele und der blutigen Bürger- 
kümpfe, welche fich aus den Eirfusparteien entwidelten. — und 
noch durch das Monument des Theodojius ausgezeichnet ift, ſowie 
durch das bronzene Schlangengewinde, das man als einen Heber- 
reſt des Giegesdenfmal3 von Plataiai anfieht. Du weißt, daß ich 
gegen dieſe Annahme proteftirt habe, aber bis jet noch jehr 
alfein ftehe. Der Anblid des Originals war mir jehr interefjant, 
weil die Technik des Erzgufjes viel beffer ift, ald man nad) dem 
Gypsabdrucke anzunehmen geneigt tft, indefjen ift das Erz dunkler, 
als man e3 bei hellenifchen Werten findet, und dann jcheinen mir 
auch die Inſchriften nicht vom Haffiichen Stile zu zeugen. Die 
vielgerühmte Gleichartigkeit ber Schriftzüige bewährte jich nicht, 
und Gelzer machte die jehr richtige Benterkung, daß die oberen 
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Linien ſchlechter gejchrieben feien, die unteren beſſer. Es murbe 
eine zweite Befichtigung in der Morgenfrühe verabredet. In ber 
Nähe ift das merfwürdigite aller antiten Monumente, das große 
BWafjerrefervoir, ein ungeheures unterirdifches Gewölbe, von Hun— 
derten von Pfeilern getragen, in welchem jebt Seibenarbeiter ihr 
Gewerbe betreiben. Die Hallen find von verfchiebener Breite und 
machen ben Eindrud eines verjchlitteten Riefenbomes. Auf ber 
Höhe der ganzen Halbinfel breitet jich der Pla aus, auf welchem 
ſich jet vor dem großen, ganz modernen Minifterialgebäude ber 
Serastierthurm erhebt. Bon ihm hat man die großartigjte Rund» 
ihau. Man fieht auf das Marmarameer, den Schnee des myſiſchen 
Olhmpos, und zu den Füßen das ganze Gewimmel ber bunten 
Weltjtadt, welche ſich an den beiden Meeren ausbreitet und auf 
zwei Kontinente Wir Tiefen unſere Pferde beim Thurm und 
gingen in die engen Straßen hinein, wo uns Sazarian in eine 
armenifche Rejtauration führte und uns mit gebratenen Hühnern 
und Pilad traltirte, 

Dann ſetzten wir unferen Ritt fort nad der füfte des Marmara- 
meere3, two die Mauern des alten Byzanz die Küfte erreichen und 
two noch jieben Thürme von der Befeftigung des Konftantinus in 
mächtigen Ueberreften erhalten find, welche ein bejonderes Fort 
bildeten und auch als Staatögefängniß dienten. Wir ritten an 
der ganzen Aufßenfeite der Mauern entlang, bie zum Theil brei- 
fach find; die alten Thore find mit den Brüden noch erhalten. 
Um inneren Rande ber Mauern liegen dorfartige Anfiebelungen 
ber Türfen, welche Vorftädte von Stambul bilden; außen vor ben 
Mauern breiten ſich unabjehliche Friedhöfe aus mit zum Theil 
umgejtürzten Grabjäulen. Es wird wenig Sorgfalt auf biefelben 
vermwenbet, und mir der Schmud von Bäumen und Gartenanlagen 
ift e8, der das Auge erfreut. In den horizontalen Grabfteinen 
läßt der Türke ein ovales Loch, woraus Pflanzen auffprießen. 
Man zeigt das Grab eines gelehrten Mufti, aus deſſen Bruft ein 
Lorbeer aufgewachien ift. Wir madten einen Wbjtecher in bie 
Stadt hinein, um eine griechiſche Kapelle zu betrachten, in deren 
Borhalle zwei Moſaiktuppeln volllommen gut erhalten find; in 
ber Mitte ber einen das Bruftbild ber Mutter Gottes von Bildern 
der flönige Judas umgeben, in der anderen das Bruftbild Chriſti, 
darum herum die Bilder der Apoftel. Ueber der Eingangsthür 
überreicht der Stifter Inieend das Modell der Kirche der Jungfrau. 





















ber in die Gerbucht des Goldenen Horn8 + 
ERBE I Wera an, ntochhene Anke BO TUE 
fortwährend im Gange geweſen waren. Bir fi e 
rechten Zeit, um das letzte Dampfſchiff zu erreiche 
Bujuldere führt. 


An dieſelbe. 

Konſtantinopel, 29. Aut, 

Geſtern, am Montag, umfuhren wir bie alte Stabt zu 
um die Lage derjelben vom Marmarameer aus genau te 
lernen. Die Byzantiner haben ihre Mauern auf die di 
die Türken wieder auf die der Byzantiner gebaut; jetzt 
zum Theil niebergeriffen, um Pla zu machen fir 
welche von Adrianopel direkt an das Meer führen fo! 
wie die alten Marmorlöwen, welche die Balkone bei 
Kaifer jhmüdten, auf den Sand gefeßt wurden. U 
zu ben „Sieben Thürmen“, bie unmittelbar aus dem 
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fteigen, da3 alte Staatägefängnif ber Osmanen, wo die Gefandten 
Benedigs zu Zeiten eingejperrt wurden und ihre Langeweile durch 
Krigeleien an der Wand milderten, wie die Stubenten im larger. 
Wir bejahen die fogenannte Heine Hagia Sophia, aud) eine über- 
tünchte greiechifhe Kirche, wie der Dom bon Aachen gebaut. 
Gejtern Nachmittag fuhren wir nad) Bujufdere zurüd; das Wetter 
hatte jich ganz verändert; e3 jtürmte und regnete, Deshalb wurde 
auch der Ritt, den der Graf für heute früh vorgejchlagen hatte, 
abgejagt, und ich fuhr wieder gegen 6 Uhr mit Gelzer zur Stadt, 
bejonders um den Ingenieur Humann aufzufuchen, welcher in 
Bergama wohnt und uns für den Anfang unjerer Reife mit Logis, 
Pferden und Anderem verfehen will. Er baut Strafen in ber 
alten Landſchaft Aeolis und joll dort wie ein Paſcha gebieten. Er 
wird uns geleiten und mit den neu entdedten Alterthümern be» 
fannt machen. 


An Diejelbe. 
Bujukdere, Donnerftag, 31. Auguft 1971. 


Dienftag um 4 Uhr fuhren wir nad dem Marmarameer, um 
die Prinzeninfeln kennen zu lernen, welche einen Heinen Archipela- 
gus dor der afiatifchen Küſte bilden. Dieſe Injeln jind gleichfam 
Vorjtäbte von Konftantinopel und erfcheinen mit anmuthigen Villen 
angefüllt, deren Terrajjen vom Meere auffteigen. Es wohnen hier 
lauter Griechen. Wir brachten die Nacht in einem Wohnhaufe zu, 
deſſen Garten zum Meere hinabreicht. Wir badeten und jchliefen 
dann in einem jehr luftigen Zimmer, das der Wind durchpfiff. 
Denn es hatte ſich plößlich das Wetter verändert. Wolten, Sturm 
und Regen tobten die ganze Nacht. Bei bejferem Wetter fuhren 
wir um 8 Uhr ab und waren ſchon um /,10 Uhr an der Brüde 
bon Pera. Dort erwarteten uns der Graf und Tefta, die uns 
einen Erlaubnißſchein für die Sehenswürdigkeiten verjchafft hatten. 
Wir gingen nun in die Hagia Sophia, ben Prachtbau Auftinians, 
deſſen ungeheneres Kuppelgewölbe einen mächtigen Einbrud macht, 
wenn e3 auch durch die fieben Kalifenfhilder verungiert ift. Die 
Mofaiten find übermalt, nur hie und da ſchaut ein Muttergottes- 
bild hindurch. Die Kreuze find ſämmtlich ausgemeißelt, aber bie 
prachtvollen Marmortafeln jind alle noch an ber alten Stelle. Wir 
befahen das ſchöne Brunnengebäude und das Mufeum von Alter- 


oe 
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thümern, welches jetzt in ber alten Jrenenlirche eingerichtet ift; 
darunter ein Fragment vom Frieje de3 Maujoleum, ein jehr mert- 
würbiger Sarkophag mit der Gejchichte der Phädra und ein Relief 
mit Hygieia und Asklepios, der einen Baum in der Linken hält. 
Ich Hoffe Abgüffe und Photographien zu erhalten. Dann durdj- 
wanderten wir die großen Höfe bes Gerail, das ber Gultan lange 
verlajfen hat, nachdem fein Palaft abgebrannt ift, obgleich Hier 
ber ſchönſte Raum und die Köftlichjte Luft ift. 

Wir jahen ben fogenannten Thronfefjel Suftinians, die Biblio- 
thef, den von Edelſteinen überfülten Kronſchatz und endlich bie 
Mofchee des Ahmed, wo wir eine türkifche Predigt anhörten, die 
vor einem Halbfreis niederfauernder Frauen von einer Kanzel 
gehalten wurde. Vom vielen Sehen müde, fuhren wir um 5 Uhr 
nad) Bujuldere hinaus. 





An diejelbe. 


Ehanat Kaleffi, 5. September 1871, 

Donnerſtag nahmen wir Abſchied von unjerem liebenswürdigen 
Wirthe und dem ſchönen Bujuldere und ftiegen in Pera im Hötel 
de Byzance ab, machten mit dem Dampfſchiffe noch eine Fahrt 
durch das Goldene Horn, hin und zurüd, aßen in unjerem Hötel 
unb famen nad Tifch mit den Deutfchen in „Stabt Peſt“ zufanımen. 
Freitag Mittag machten Gelzer, Hirfchfeld und ich mit unferem 
Urmenier eine herrliche Fahrt nad) Skutari hinüber, Dort nahmen 
wir Pferde und ritten die Höhen hinauf zu einer prächtigen Aus- 
ſichtsſtelle, wo man Stambul mit allen feinen Seevorſtädten und 
Seeftrafen überjchaut, dann hinunter nach Chalfedon. Freitag 
Nachmittag beftiegen wir vier mit Lazarian das franzöſiſche Schiff, 
das nad; Salonichi geht. Wir waren dort jehr gut aufgehoben, 
aber der Kapitän z0g ſich von der Mittagstafel zurüd, als er 
merkte, daß wir Deutfche waren. Wir Ireuzten da3 Marmarameer, 
fuhren mit der Frühe in die Dardanellen ein und Iegten um 10 Uhr 
an dem Hauptorte, Chanaf Kaleſſi, an, wo die Dardanellenkonſuln 
refidiren. Wir befitchten den Amerifaner Calvert, der hier mit 
mehreren Brüdern Iebt, Haus, Landbeſitz und eine jehr merf- 
würdige Sammlung bat. Nachmittags nahmen wir uns ein Boot 
und jegelten aus den Darbanellen heraus, wo ſich ber herrlichite 
Bid auf Samothrate und Imbros öffnete, nad dem Vorgebirge 


1871] Berlin. 607 


Sigeion, dem heutigen Kumkale. Dort nahmen wir einen Ejel 
für unfer Gepäd und wanderten in ber Abendftunde an den „Srab- 
bügeln des Achilleus und Patroklos“ vorüber, nad) Jenifchehr, das 
dicht bei der alten Stadt Sigeion Liegt, um welche fich die Athener 
und Lesbier vor Zeiten ftritten. Wir fchliefen auf dem Boden 
eines Khans, auf engem Raum neben einander auf der Erde; der 
Wind pfiff durch alle Wände, wir aber jtanden munter und frifch 
auf und wanderten mit unjerem PBadejel durch das Stamandros- 
thal aufwärts nach dem Türkendorf Bunarbajchi, ruhten dann bie 
Mittagsftunden und wanderten Nachmittags mit gejpannten Er— 
mwartungen auf die Höhen außerhalb des Dorfes, um die Burg 
des Priamos aufzufuchen. Der Burghügel zeichnet ſich aus der 
Entfernung gar nicht aus, aber wir erjtaunten, als wir bie 
mächtigen Mauern fanden, die Herr von Hahn ausgegraben hat, 
darunter auch die bon ihm jo genannte Eurtiusftufenmauer. Die 
Ummanderung der Burg machte uns die höchſte Freude. Die 
Aussicht ift undergleihlih. Nac hinten das obere Stamandros- 
thal, von grünen Matten umgeben, zwijchen ben Borhöhen des 
Ida, eine Tiroler Thallandichaft, nach dem Meere zu der herrlichite 
Blick auf die Injeln. Man jieht, wie das Hirtenvolf der Darbaner 
dieſen Berg befehte und feitdem in die unruhige und blutige Ge— 
fchichte der Küftenvölfer hereingezogen wurde. Die Mauern find 
zum Theil gewaltig, aber jo verfchiedener Art, daf hier viel mehr 
Gejchichte vorauszufegen ift, al3 die Ueberlieferung ſagt. Mit 
einbrechenber Dunfelheit gingen wir hochbefriedigt heim und aßen 
eine Hühnerjuppe, welche uns Lazarian gekocht hatte, Wir fchliefen 
in einem Khane neben rauchenden Türken, welche mit dummer 
Neugier die Fremden beim Niederlegen und Schlafen anjtarrten. 
Montag früh gingen wir zu den Quellen, wo die Troerinnen ihre 
Kleider wufchen. Man fieht noch die in Form eines Waſchtroges 
ausgearbeiteten Feljen. Rings umher jprubeln die Quellen aus 
dem Boden wie in ber Göttinger Papiermühle; grüner Rafen- 
teppich und eine Menge von Bäumen umher — ein entzlidender 
Platz und ein Hauptbemweis, daß hier auch die bebeutendjte Nieber- 
laffung in alter Zeit gewefen ift. Dann gingen wir wieder zu 
Fuß neben unferem Eſel in das Stamandrosthal hinunter, um 
nun die andere Thaljeite, die öftliche, zu befuchen. Hier lag auf 
einem borjpringenden breiten Erbhügel das neue Jlion, das unter 
ben Matedoniern und Römern blühte. Majjen von Ruinen bebeden 




















Jahren ei 
hat, ben Herr Calvert für den —— Hält 


tinopel ſpurlos verſchwunden. 
An dieſelbe. 
Smyrna, 15. Septe 
. Bir waren an Vord eines fehr ſchonen t 


ee 
ift immer nur ſchwach beſetzt, und man hat viel Rau 
ift mit Menjchen aller Nationen überladen. Ein 3 
Vorhängen abgefondert, wo bie Frauen ihre Lage 
Ihlagen. Auf dem übrigen Terrain Haufen die Männer, 
durch einander auf Teppichen gelagert, halten dort ihre 
zeiten, machen ihre Toiletten, fingen, jpielen, und 

zwiſchen hat ein frommer Mufelmann feinen in beftim 
eingetheilten Gebetsteppich ausgebreitet und macht feine t 
Kniebeugungen gen Melfa. Noch einmal weidete id) meine | 
an ber Gtabt, welche, jowie man aus ihren ſchmutzi 
heraus ift, ein Gefammtbild von übermältigenber Schü 
mit ihren Kuppeln und Enpreffenhainen, ihren Meerbuc 
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Meerjtraßen, ihrem Wald von Schiffen, zwifchen denen unzählige 
Gondeln, alle mit bunten Menjchen gefüllt, freuzen. Jede Abfahrt 
erfolgt unter unermeßlihem Toben und Schreien; man glaubt 
immer, daß ein Dubend Menfchenleben zu Grunde gehen, e3 handelt 
fi aber nur um zu kurz bemeffene Trinfgelder, und am Enbe 
gleitet das Schiff jtil und ruhig hinaus in die dunkelblaue See, 
welche mit göttlicher Herrlichkeit nach wie vor das Land und feine 
verfommenen Bewohner umfaßt. Das Marmarameer, bas id 
zum brittenmal befuhr, war jpiegelglatt. Wir jahen den myſiſchen 
Olymp mit feinem twoltentragenden Gipfel und die hohe Marmor- 
infel Prokonneſos und jchliefen friedlich in unjeren Betten, bis 
die Sonne über dem Idagebirge aufging. Wir lentten nun im 
ben Kanal von Miütilene, jahen die Stabt des Arion, deſſen Del- 
phine unſer Schiff begleiteten, fo lange e3 ihre Lungen geftatteten, 
legten vor dem Hafen von Mytilene an und fuhren um 3 Uhr in 
ben tiefen Golf von Smyrna ein. Nun begann wieder ein Höllen- 
lärm. Die Barlenführer Hetterten einer über ben anderen weg, 
um ſich die zu prellenden fremden abzujagen. Wir wären bei— 
nahe in ihre Hände gefallen, da zeigte fi) eine Gondel mit ber 
deutfchen Trikolore und nahm uns in ihrem Schoofe auf. Im 
Wirthshaufe bei einem Schweizer, Peter Müller, fanden wir auch 
unfere drei Gefährten, welche eben von der „Niobe” heimfehrten; 
wir bejuchten Ubends noch den Konjul, der ſich kürzlich mit einer 
Wienerin verheirathet hat, Dr. Lührfen aus Hamburg, und ruhten 
dann von unjerer Reife aus, jo gut es bie Müden erlaubten. 
Donnerftag früh befuchten wir die Sammlung bes Konſuls Gon— 
zenbad). 

Um 12 Uhr holte uns der Konfjul in feinem Wagen ab, und 
wir hatten Audienz beim Paſcha. Die Wade trat ind Gewehr, 
als wir eintraten, der Konſul ftellte Regely, Adler und mid vor, 
und id) hielt eine kurze franzöfifche Anrede, welche ſich um bie Be» 
griffe hommage — haute protection — recherches scientifiques beivegte. 
Der mitgenommene Dragoman erwies jich als überflüffig, denn 
Said Paſcha, ein Mann von faum fünfzig Jahren, einft ein ger 
möhnlicher Schreiber, ber ſchon mehrmals Minifter geweſen ift 
und jegt im Vorfchlag zur Großvezierwürde jtand, ſprach bejjer 
als wir franzöfifch, und unterhielt ſich lebhaft iiber den Einbrud, 
welchen Pompeji auf ihn gemacht habe, Es wurden uns Pfeifen 


und Mokka gereicht und alle Erleichterungen — Nach 
Curtius, Ein Lebenabild 


1871] Berlin. 611 


für diefe Leute der Inbegriff irdijcher Glückſeligkeit. Doch von 
dieſem alten Glanze der Handelsmetropole iſt Smyrna längit hin- 
abgeftiegen. 


An biefelbe. 
Kaſſaba, 19. September 1871. 

- +. Sonnabend Mittag fuhren wir zufammen auf der Eifen- 
bahn nad) Ephejos. Ein Engländer, Mr, Siney, hält dort ein 
refreshment room with accomodation for the night, Wir beritten 
das große Ruinenfeld und fahen vor Sonnenuntergang noch die 
Stätte, wo Mr. Wood nad) mehr als jehsjährigem Graben endlich) 
die erfte Säule des Artemistempels an ihrer Stelle gefunden hat. 
Ja, wir jahen auch die erften Skulpturen bes Tempels, die Mr. Wood 
jelbft noch nicht gefehen hatte, ber erſt in dieſen Tagen zurückgekehrt 
ift, um feine Ausgrabungen fortzujegen. 

Am Sonntag jammelten wir uns auf dem Berge, wo die Sage 
von den Giebenjchläfern zu Haufe ift. Der Major jtellte jeine 
Infteumente auf, um bie neu gefundenen Alterthümer zu firiren. 
Dann zerjtreuten wir und nad) den berfchiedenen Seiten, um bie 
alle Erwartung überfteigende Fülle von Alterthümern auszubeuten. 
Den Nachmittag wollten wir nad Smyrna zurüd, da kam bie 
Kunde von ben neu gefundenen Reliefs zu unferen Ohren. Adler, 
Starf und ich blieben alfo nod) eine Nacht, ftiegen am anberen 
Morgen auf die Höhe des Heiligen Lufas, machten uns bort 
die ganze Gejhichte der Stadt Ephejos möglichjt Mar und fuhren 
um 11 Uhr nad) Smyrna zurid. 

Heute um 2 Uhr find wir min auf der anderen Eifenbahn 
gefahren, bie in das Hermosthal hinüberführt, Die Eifenbahnen 
find beide vorzüglich dazu gebaut, um die Fruchternten des weſt- 
lichen Afiens nah Smyrna zu bringen, namentlid Feigen und 
Baumwolle Wir fuhren ganz um ben Meerbujen von Smyrna 
herum, bogen um ben Fuß des Gebirges Sipylos und erreichten 
an der Nordjeite dejjelben das ſchön gelegene Magnefia, das Heutige 
Manifja. Senkrecht über demfelben erhebt ſich ber Sipylos mit 
feinen ausgezadten Felsgipfeln, wie etwa der Jura fie hat, Weiter- 
hin ſahen wir rechts am Feljen die geebnete Felsnifche, in welcher 
die Mutter Niobe thront, über deren eigentliche Haltung aud) 
etwas Beftimmmteres ermittelt werben fonnte. 

Der Eipylos bildet die Grenze zwijchen Weolien und Lydien, 
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dann im Schweiße unferes Angefichts die Burg. Wir Hatten 
lydiſche Hize. Man merkt, daß man von ber See entfernt it. 
Ein jchneidenderer Gegenfah von Einft und Jetzt ift nicht zu 
benfen. Denn hier ift aud der Berg jelbjt, welcher einjt Die 
Wohnftätte der größten menjchlichen Herrlichkeit war, von Erd— 
beben zerrijfen und von Negengüffen abgejpült, und der Reſt 
brödelt alle Tage weiter nah. Das Einzige, was ſich erhalten 
hat, find die zahlfofen Hügelgräber, und wie die Wahrzeichen des 
Landes ragt in der Mitte der ganzen Ebene das Rieſengrab des 
Königs Alyattes, ein großartiges memento mori. Der Major machte 
oben bie erjten genauen Bejtimmungen, da bie ganze Stadtlage 
noc niemals aufgenommen worden ift. Wir kamen erſt gegen 
2 Uhr herunter, wo neben dem Khan unjer Diener unter einer 
großen Eiche ein Mahl bereitet hatte, dad aus einem gebratenen 
Huhn, Früchten und dergleichen bejtand. Neugierige Türken um— 
lagerten und. Nach dem Ejjen bejuchten wir noch einige Ruinen- 
plätze und ritten im Mondjchein durch die verfumpfte Ebene nad) 
unferem von Moräften umringten Quartier zurüd. Die ganze 
Ebene ift reich an Quellen, und überall ſieht man die Ueberrejte 
ber alten Beriejelungslanäle; aber fie jind zerfallen, das Waſſer 
ftodt und verpeftet die Luft. Die gejegnetite Ebene der Melt iſt 
größtentheils mwiüjt, und nur wo ein fliefendes Waſſer ift, ba 
fproßt eine üppige Vegetation. Schon von ferne erfennt man 
diefe Dafen, wo bie Neijenden raften. Man glaubt in Afrifa 
zu fein. 

Freitag war in aller Frühe unfere Karawane ſchon beritten, 
Der Major jtellte diesmal jeine Inftrumente unten auf und trug 
die mwichtigften Punkte ein, Hirfchfeld ift unfhägbar in feiner ge- 
ſchickten Dienftfertigfeit. Adler und ich maßen und zeichneten zu— 
jammen. Stark und Gelzer betheiligten ſich in jehr wirkſamer 
Weiſe, und fo gelang es in ber furzen Zeit von 11/, Tagen, bie 
wichtigften Punkte des alten Sardes feftzuftelen. Der Major ift 
fehr liebenswürdig, und die ganze Geſellſchaft ift vortrefflich fom- 
ponirt. Nachdem wir bis Mittag gearbeitet hatten, frühftüdten 
wir wieder an unferem alten Plage und jtiegen dann zu Pferde. 

Nach jechsftindigem fcharfen Ritt famen wir todtmübe in 
Kaffaba an. Hier empfing uns unfer alter Gaftfreund. Wir wurden 
wieber glänzend bewirthet und ſchliefen in den jchönften Betten. 
Bon ſolchen Kontraften des Luxus und ber völligſten Barbarei hat 
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Wir refognoscirten das ganze Terrain bis 2 Uhr, ohne Schatten, 
über fteile Höhen, die mit ftechendem Dorngejtrüpp bedeckt waren 
und mit Steingerölle, auf und nieder, bis wir endlicd die Küſte 
wieder erreichten und heimfuhren, wo das Mittagejjen unjer 
wartete. Um 4 Uhr waren Adler und id) zum Kaffee bei Schwefter 
Minna, dann wurde bei Gonzenbach um Alterthümer vergeblich 
gehandelt. Um 7 Uhr holte ich Neined zu Xanthopulos, welcher 
uns ein fehr üppiges Abendeſſen vorſetzte, zu welchem auch ber 
Redakteur der hiejigen Zeitung, Samiotafis, und ein Gymmafial- 
lehrer, Protodifos, zwei recht Tiebenswürdige Männer, eingeladen 
waren. Frau Zanthopulos ift aus Trapezunt; er hat zwei Knaben, 
Timotheos und Homeros, und ein Heines Mädchen, Die gebildeten 
Griechen jind alle für die deutjche Sache begeiftert, beſonders des— 
halb, weil fie die Franzofen als Katholifen und Vertreter ber 
römifchen Kirche in der Levante hafjen. 

Hente wurde uns ein jchöner Marmorkopf zum Kauf in bas 
Haus gebradht, der Kopf einer vornehmen Römerin aus dem 
zweiten Jahrhundert n. Chr., ein wohlerhaltener und interefjanter 
Porträtfopf, von dem ich mir eine Photographie ausbat. Dann 
nahm ich mit Reineck hinter feinem Haufe ein Seebad. Er ift 
bon außerorbentlicher Dienftfertigfeit und Freundlichkeit. 


Smyhrna, 6, Oktober 1871. 

Am Abend des 26. gingen Adler, Gelzer und ich mit einem 
Heinen Dampfer nach Dikeli in der Bucht von Mytilene. Der Major, 
der mit Hirfchfeld wunderbar jyumpathifirt, blieb hier zur Boll 
endung einer Aufnahme zurüd. Am Mittwoch holte uns ber 
Achiteft Humann mit feinen Pferden ab, und wir famen fpät 
Abends, durd die langen Straßen unfere Pferde bergauf hinter 
uns berziehend, vor jeinem Haufe an, wo uns eine ächt deutjche 
Sampe über einem gaftlichen Abendtiſche entgegenleuchtete, Sein 
Gehülfe Hud, ein Mechaniker, ift verheirathet, und bie Frau hält 
Haus. Der Sohn geht in eine türkifche und in eine griechijche 
Schule Humann baut Landftrafen und ift ein ſehr geachteter 
Mann. Der Gouverneur ritt uns entgegen zur Bewilllommnung. 

Wir erflommen am Donnerjtag bie fteile Burg der pergameni- 
ſchen Könige, bie jo überreih an Marmorwerfen ift, daß Tange 
Beit vier bis fünf Defen fortwährend in Arbeit waren, um bie 
Statuenrefte in Kalk zu verwandeln. Wir holten berjdhiebene 
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naß — aber diefe Sonne trodnet in fünf Minuten. Wir famen 
um 27,10 Uhr auf den Bahnhof gejprengt und waren um 11 Uhr 
in Smyrna. 

Am Dienftag ließ der Konful Spiegelthal ung zu Ehren zwei 
Gräber in Alt-Smyrna öffnen, wo Regely und Hirfchfeld fchöne 
Arbgiten ausgeführt und ſehr hübſche Entdedungen gemacht haben. 
Um unfere Zeit möglichjt auszunngen, beſchloſſen wir noch eine 
zmweitägige Tour nach Ephefos, weil ein zuperläffiger Situations- 
plan noch fehlt. Humann begleitete uns, und fo gelang es, in 
dem unermeßlichen Nuinenfelde Etwas zu Stande zu bringen, 
was zu Haufe umjomehr willlommen fein wird, da wir zum erften 
Male die Stelle des Artemistempels eintragen lönnen. Mr. Wood 
hat neuerdings aud) die mit Skulpturen umgebenen Tempeljäulen 
aufgefunden. Wir haben gejtern den ganzen Tag und heute fünf 
Stunden tüchtig gearbeitet, und der Schweiß der Edeln ift nicht 
vergeblich gefloffen. Seit heute Mittag find wir wieder hier und 
rüften jeßt zur Abreife. 


An den Bruber. 
Berlin, 3. Januar 1872. 

- +. ch habe in biefen Ferien von Morgens bis Abends an 
einer Abhandlung über die Alterthümer und Gejchichte von Ephejos 
gearbeitet und ſie erjt heute im erften Entwurfe fertig gemadit. 
Am 18. Januar ift meine Reihe, um in der Afabemie einen Vor— 
trag zu halten. Ich hatte gleich nach meiner Rückkehr den Vorſitz 
übernehmen müſſen und war auch baburch recht beichäftigt. Auf 
jeden Fall hat man den Vortheil, Durch dieſes Amt der Hörper- 
ſchaft voller anzugehören und an allen Arbeiten perſönlichen An- 
theil zu nehmen. 


An denſelben. 
27. Februar 1872, 

. Aus Deinen Briefen weht mich immer die Luft ftiller, 
gelehrter Muße an, nach welcher ich mich ftet3 vergeblich jehne. 
Täglich nehme ich mir vor, äußerlich und innerlich ruhiger zu 
leben, und ich Terne auch etivas von diefer Kunft, aber die ruhigen 
Stunden müffen jo für die Arbeit zufammengehalten werben, daß 
das anmuthige Vergnügen be3 Briefjchreibens jehr zu kurz fommt. 
Die längeren Tage find jetzt, da ich früh und Abends bei Licht zu 












feftzuhalten, welche mir die höchften find. Ich Habe je 
Gründung eines archäologiſchen Inftitutes in Athen im 
gebracht, die Sache ift in vollem Gange. E 

Unter den neu aufgetretenen en ife DD 
eine der interejfanteften, ein Kosmopolit von jelt Bir: 
Neulich Hatte Brandis Helmholg, Mommfen, Grimm, 
2asfer und mich mit ihm vereinigt. as war ein ädhtes € y 
wo alle Fragen der Politit und Bildung verhandelt wurd 
horchte und lernte mit begierigem Ohre, fühlte mich ab 


*) Wegen bes beginnenden Augenleibens. 
**) Welcher 1871 zum Proteltor ber Mufeen ernannt war. 
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einfam. Die beiden Juden waren mir entjchieden am meijten 
jompathijch, weil fie viel mehr als alle Anderen religiöje Bildung 
als einen weſentlichen Faktor des Vollswohles und der Menjchen- 
bildung anerkannten. 


An denjelben. 
15. April 1872, 

Ich wurde aus meiner Ferienmuße plötzlich herausgerijjen, 
indem der Minifter mich bat, einen Verfuch zu machen, Jacob Burd- 
hardt in Bajel für Berlin zu gewinnen. Ich hatte von Anfang an 
wenig Hoffnung und konnte auch den in feiner Vaterjtabt fejt- 
gewachjenen Mann durch feine Beredjamkeit Iöfen, obwohl er in 
jüngeren Jahren große Luft gehabt hätte, nad) Berlin zu fommen. 
An ſich war der Verkehr mit dem originellen Manne nicht uner- 
freulih. Ich mußte feine Gründe ehren, und wir ſchieden als 
bie beiten Freunde. Auf der Rückreiſe bejuchte id) Straßburg und 
verlebte dort mit Roggenbach und den neuen Profejjoren, die ſchon 
angelommen waren, Köhler, Baumgarten u. U, jehr genußreiche 
Stunden. Auch in dem neuen Lyceum, mweldes fröhlich gedeiht, 
verfehrte ich mit den Lehrern, welche in jehr gehobener Stimmung 
find. Auf den Strafen wogte das Leben einer beutfchen Stadt 
fröhlich und ungezwungen, und ich hatte von Allem, was ich Hier 
ſah, den erfreulichſten Eindrud. 

Hier fege id) alle Segel ein, um ben Heinen Reft der Ferien 
für meine Urbeiten auszubeuten. Meine Beiträge zur Geſchichte 
und Topographie von Kleinaſien find im Drud. In der nächiten 
Klaſſenſitzung Habe id) einen Vortrag zu Halten, in welchem ich 
bie Alterthümer von Pergamon behandeln werde. Ih muß alle 
Kraft geiftiger Koncentration anwenden, um gegen die von außen 
anftürmenbe Unruhe des Lebens und die mannigfahen Konflikte, 
benen aud) das friebfamfte Gemüth nicht entgehen fann, ſtark zu 
fein und ruhig zu bleiben. Mir ift das Leben nie fo ſchwer vor- 
gefommen wie in dem Winterquartal, welches der ſchönen Süb- 
fahrt folgte. Aber ich hoffe, jede Prüfung jo zu beftehen, daß 
des Weſens Kern geläuterter hervorgehe. Das moderne Grün 
dungsfieber hat aud) mid) jo ergriffen, daß ic) alle Kraft baran 
gefest habe, den Plan zum archäologiſchen Injtitut in Athen ar 
zuregen und fertig zu bringen. In diefer Woche geht ſchon ber 
ausgearbeitete Antrag an das Minifterium ab. 



























2) „Reitzüge jur Gefdichte und Topographie einafi 


——— Umiverfität. 





1872) Berlin, 621 


Anmuth ich zum erftenmal kennen lernte. Acht Tage jaßen 
wir dann in Schachen bei Lindau, das anmuthige Seegejtabe durch- 
wanbernd, babend, lefend und im ganzen vom ſchönſten Wetter 
begünftigt. Ich wurde bei Gelegenheit der Anweſenheit bes 
Kronprinzen in Lindau vom Großherzog nad) der Mainau ein- 
geladen und brachte daſelbſt anderthalb jehr jchöne Tage zu, in 
benen id) unter Zeitung des liebenswürdigjten Fürftenpaares auch 
Konftanz und Urenaberg beſuchte. 


An denjelben. 
Berlin, 13. December 1872. 

-.. Du weißt, es liegt mir viel auf und häuft fich immer 
mehr. Bis dahin geht es ja noch mit ber Zörperlichen Wiber- 
ftandsfraft, und ich würde das Vielerlei meiner Arbeiten viel 
ihmerzlicher empfinden, wenn ich nicht deutlich fühlte, daß ber 
Wechſel der Bejhäftigungen und die mit dem hiefigen Leben ver» 
bundene tägliche Unruhe mich geſund und friſch erhält. Was mid 
angreift, ijt immer nur eine Reihe ununterbrochener Arbeitsftunden. 

In diefen Monaten habe ich meift archäologifch gearbeitet, 
indem ich attifche Terratotten und die neuen Funde von Tempel» 
ffulpturen in Slion und Ephefos für unfere Zeitung bearbeitet 
habe. Nebenbei habe idy den dritten Band meiner griechiſchen 
Gefchichte für den neuen Abdrud revidirt. Ueber Band 2 zieht 
iegt bei Teubner eine Wetterwolke auf. Nad der Ankündigung 
unter ber „künftig erfcheinenden” Teubneriana muß bas ein 
mwiüthender Angriff werben. Je wüthender, deſto bejjer für mid 
natürlich. Aber es kann Einem doc wehe thun, daß jebt bei uns 
aller Orten das Gezänke der Gelehrten wieder in voller Blüthe 
fteht. Es ift der Aerger über die in Deutſchland nicht durch- 
gedrungenen Anjichten Grotes, der fich bei einer Gruppe junger 
Gelehrten Luft macht. Zum Glück muß man auch bes Thufybides 
Autorität anfechten, um mid) zu widerlegen und mic; einer „leicht- 
fertigen Verunglimpfung des athenijchen Vollscharalters“ zu über- 
führen. ... An der Univerfität find noch immer gegen brei- 
hundert Bhilologen, aber es herrjcht unter ihnen eine jehr banaufir 
ſche Richtung. In Göttingen war ſchließlich faum ein einziger der 
dort ftubirenden Philologen, welcher nicht eine Vorlefung über 
Kunftgefhichte hörte, Hier vieleicht kaum der ſechſte Theil. Und 
dann ift das Schlimme, daß die mit alter Kunſt fich Befafjenden 









Ba mas — 

mit b elbe fjon Lange für Sie wünfchte und. 
bin, Sie in benfelben Räumen walten zu fe 
mid) al3 Knaben anlernten und belehrten. 
mit ber Zeit, die Sammlung aus der ® 
richtige Tageslicht zu befördern. Doc w 
— Rz 
bringung jo mancher Gegenftände, z. B. Kunſtge 
geaphie, ſch ſchaffen müſſen, die nicht in —* 
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Was meine Perjon betrifft, jo Tann ich ohne Scheu mid als 
Nefonvalescenten bezeichnen, der fich in der Nachkur befindet. 
Ich fühle keine Beſchwerden, und der Arzt findet nichts Anſtößiges 
beim Unterfuchen. Dennoch muß ich noch längere Zeit mich gänzlich 
ruhig verhalten, vor Allem aljo fern vom Berliner Getriebe 
bleiben, namentlicd) jo lange man fich des Karneval „erfreut”. 

Ich denke, etwa in den zwanziger Tagen des Februar wieder 
auf der Berliner Schaubühne aufzutreten, begierig, wie jih dann 
Kanzler, Minijterpräfidenten, Abgeordnete und Geſetzesvorlagen 
ausnehmen werden. 

Meine Krankheit hätte gefährlich werden können, wenn bas 
Uebel nicht jofort richtig erfannt und erfaßt wurde, So ift Bielem 
vorgebeugt worden, und hoffe id nach meinen biefigen Bädern 
wieder geftärkt als der Alte mich Ihnen vorzuftellen. 

Ich habe Schon Manches in Juſti gelefen, fühle mich lebhaft 
durch diefes Buch angeregt und namentlich durch Die kunſtgeſchicht- 
lichen Abfchnitte angezogen. Freilich Haben Sie Recht, da Wintel- 
mann häufig in den Hintergrund tritt, aber dafür find doch bie 
von ihm handelnden Stellen für Laien höchſt belehrend und 
interejfant. 

Außer jenem Leſen bejchäftige ich mich, jo gut ich's Kann, 
mit den focialen Fragen und den darauf bezüglichen Schriften. 

Leben Sie wohl, lieber Curtius, in alter Anhänglichkeit 


Ihr treu ergebener 
Friedrich Wilhelm. 


An den Bruber. 
Berlin, 26. März 1873, 

Meine Königsrede*) Habe ih am Sonnabend glücklich Tos- 
gelaffen und habe diesmal noch mehr als fonft eine freudige und 
erfreuende Zuftimmung gewonnen. Der Tag wurde hier in ber 
That mit großartiger Begeifterung gefeiert, Die Pietät für ben 
Kaifer, die Liebe für den Sohn, das jind wirklich tiefgehende 
Empfindungen, welche die Mafje durchdringen und fie erheben. 
Der Monjterfadelzug war ganz großartig, Der Kronprinz tft 
äußerlich ſchmaler und älter, innerlich ernfter und reifer geworden. 
Sch habe rechte Freude an ihm gehabt. Bei einem Mittagejfen 


*) Ueber den Gruß. Alterthum und Gegenwart Bd. I, S, 237, 
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er jid} von neuem an mich an, erjt in Bonn, dann in Berlin. 
Seitdem hat feine Stellung bei Hofe, die ich ihm fo zurechtlegen 
konnte, daß er ber Wijjenjchaft erhalten blieb, uns aud) in nahe 
Berührung gebracht, und jeine Liebe, feine Treue, jeine Wärme 
waren mir gegenüber immer dieſelbe. Was Anderen an ihm jteif 
und förmlich erjchien, hing mit jeiner Kränflichfeit zufammen, 
deren Gefühl ihn nie ganz verließ. Auch fehlte ihm bei feinen 
vielen Gaben die Gabe, ſich mündlich und fchriftlich leicht mit- 
theilen zu können. Daher erfannte ich früh, daß er zum Katheder 
nicht gejchaffen jei. Er war aber ein forfchender Kopf erſten 
Ranges. Er hatte Alles, was mir fehlt, und das will viel jagen. 
Ih Hatte immer auf die Zeit gehofft, wo er freier fein wirbe. 
Er hat große Arbeiten unvollendet gelaffen, die Niemand fortjegen 
fann. Sein erjtes Manujfript über die Entzifferung der kypriſchen 
Inschriften Liegt in meinen Händen, und id) muß es nun zum 
Drude beforgen ohne feine nachbejjernde Hand. Sch Hatte auch 
für fein gemüthliches Leben jo viel von feinem höheren Lebens— 
alter erwartet. E3 ging eine gewilfe Disharmonie durch fein 
inneres Leben. Als Knabe einer gewiſſen weichen Religiofität 
zugewandt, war er dann in das Gegentheil umgefchlagen und in 
eine nicht indifferente, jondern jogar feindliche Stimmung gegen 
alles Chriftliche gerathen. . . . Sein geiftiger Zuftand bejchäftigte 
mich ununterbrochen, und aus biefem und vielen anderen Grünben 
war mein Verhältniß zu ihm ein ganz befonders inhaltreiches, 
auch abgefehen von dem twijjenfchaftlihen Austaufche, der immer 
lebhafter geworden iſt. So ift ein ganzes Stüd meines Lebens 
mit ihm ins Grab gegangen. Wir waren uns gegenfeitig unent- 
behrlich, und ich fühle mich jchmerzlich verwaiſt. 


Un denjelben. 
Oktober 1873. 
Wir haben eine von allem Segen der Gejtirne begleitete Reife 
gemacht über den Gotthard ins Teffinthal, deffen Schönheit mic 
überrafchte. Lugano, Bellaggio, Mailand wurden in aller Muße 
genoffen. In Brescia fejjelte und ber volle Reiz einer vom 
Frembengetümmel weniger berührten ächt italienifchen Stadt, bie 
troß ihrer verhältnigmäßigen Kleinheit jo viel Paläfte und Kunft- 
ichäße enthält. Bon Verona fonnten wir dem Reize nicht wiber- 


ftehen, Venedig zu bejuchen, wo wir bier — Tage ver- 
Eurtind, Ein Bebensbilb, 





Heute ift der erſte Tag, wo ich von 
Tag und Stunde fertig fein mußten, au 
Brief hat mir jo große Freude gemacht, und 
war e3 mir, dab Dich meine Lebensfkizze 
geſprochen hat, wie Du e3 ausſprichſt. Es 
eine große Befriedigung geweſen, daß die Hi 
verjchiebenften Kreiſen wirkjam geweſen ift. © 
lzikeniſchen Inſchriften bearbeitet,*) dann 
Friedrichs des Großen in der Akademie geredet 
meinen Vortrag über Ephefos in der Singafademie 
und unter welchen Einbrüden habe ich die lehte Ark 
Sauptt) ba hat mic durch fein barjches Wejen oft 


Alterthum und —— 
Aerthum Gegenwart 
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durch jeine rauhe Außenſeite brach doc immer der Zug eines 
ebein, ſelbſtloſen Charakters hindurch. Er konnte auch mir gegen- 
über warm und herzlich fein. Diefe Sonnenblide waren für mic 
um fo erguidenbder, da in ihnen die Wärme des Gemüths untill- 
fürlich zum Ausdrud kam, und e8 bleibt mir eine theure Erinne- 
rung, daf er, als wir zufammen aus der letzten öffentlichen Sitzung 
der Akademie kamen, mir ein Zeichen feiner Befriedigung gab, 
wie es felten genug war. Seitdem jah ich ihn nicht wieder. Mit 
Haupt ift nicht nur ein Mann dahin gegangen, wie er nicht 
wieder zu finden ift, fonbern ein ganzes Gejchlecht. Dieje kolojjale 
Zitteraturfenntniß mit virtuofer Meifterfchaft in berjchiedenen, 
weit entlegenen Fächern, die geniale Geiftesgegenwart, mit der 
er über fein Wiſſen verfügte, die jchneidige Schärfe jeines Urtheils 
und feines Ausdrudes in Wort und Schrift — dabei freilich wieder 
eine Einjeitigfeit und Bejangenheit in der Würdigung von Rich— 
tungen, die ihm fremd waren, und ein unbeugjamer Eigenfinn, 
der ihn oft ungerecht machte. 

In Sachen der Akademie fallen nun wieder neue Arbeiten auf 
mein Haupt. Haupt war das lebendige Gedächtniß der Akademie, 
und er hatte einen raftlofen Eifer und eine umfaſſende Kenntniß 
der Geſchäfte im großen und Heinen, Seht weiß ich gar nicht, 
wie e3 werben foll, da id) mich vorläufig bereit erffärt habe, wenn 
die Olympia-Angelegenheit e3 erfordert, im Frühjahr nad) Athen 
zu gehen. 

An denjelben. 
24. März 1874. 

Morgen Nachmittag reife id über Görlik nad) Wien, wo id) 
Donnerſtag noch die jamothrakifchen Alterthümer jehen will, Frei- 
tag nad Trieſt, Sonnabend um 2 Uhr nach Eorfu, von da mit 
dem griechijchen Dampfer nad Patras. 

Ich freue mich, der Träger eines Auftrages zu fein, ber die 
erjte Regung idealer Beftrebungen des Deutjchen Neiches auf dem 
Gebiete der Wiſſenſchaft ift. Der Kronprinz ift ganz begeiftert für 
die Sache. Gott gebe, daß bas Werk gelinge! Adler geht mit mir. 


An Clara Eurtius, 
Balmjonntag, 29, März 1874. 
An Bord der „Salathea”. Unfere jchlante „Galathea“ gleitet 


jo facht iiber die fonnige Fluth, ala wenn man auf der Havel 
40” 
















des Fortſchrittes. Sonft wird's den Jantioten 1 
ihrer Infel umd fie wandern viel mad; Patras aus. Um 2 
waren wir in Batras. Die Stadt Hat jid mächtig vergrößert, e 
großer Damm geht ins Meer hinaus, eine Anzahl von Da 
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ichiffen lag auf der Rhede. Wir fuchten unferen Konjul auf und 
machten dann eine Wanderung durch die Stadt, um nach Alter- 
thümern zu forjchen. Ich begegnete durch Zufall einem Lehrer 
des Gymnafiums, bald hatte jich ein ganzer Zug von PBatranern 
angejchloffen, und wir fahen einige merkwürdige Sachen, nament- 
lic) einen neu ausgegrabenen Sarkophag mit ungewöhnlichen Dar- 
ftellungen. Um 6 aßen wir in unferem Hötel, nad) 7 gingen wir 
zu unferem Konful, der uns in jeine Familie einführte Gegen 
11 Uhr ließen wir uns an das Schiff rudern, am anderen Morgen 
um 5 Uhr anferten wir vor Korinth, Um 7 Uhr fuhren wir über 
den Iſthmos, und um 10 Uhr ging die „Iris“ von Kalamali in 
See. Das Wetter mar unverändert jchön. Bald zeigte ſich bie 
Spitze von Aegina und dann allmählich die Berge von Athen. Um 
2 Uhr fuhren wir in den Piräus ein. Wir fuhren im Wagen hinauf 
und ftaunten über die Menge neuer Gebäude vor Athen und in 
Athen. Wir gingen zum Gejandten und afen dann im Hötel. 
Es war Vollmond, und wir gingen auf die Burg und burch- 
wanderten die ganze Nuinenftätte in aller Mufe mit höchſtem 
Genuß. 

Geftern, am Eharfreitag, gingen wir um 10 Uhr in die Schlofje 
fapelfe. Nad) dem Frühſtück machte id) mit dem Gefandten Beſuch 
bei dem Minifter des Auswärtigen, Herrn Delyannis. Das war 
ein jehr peinlicher, Ianger Beſuch. Denn derſelbe erklärte, daß 
zu einer Konvention faiferliche Vollmachten nöthig feien, Die weder 
Wagner noch id; hatten. Aljo muß wieder von neuem nad) Berlin 
telegraphirt werben. Ich thue aber Alles, bamit feine Verzögerung 
eintrete. 

Es wird entjeglich viel gebaut, und der Charakter des Ur- 
fprünglichen mehr und mehr entftellt, namentlich an der Jliſosſeite, 
die früher einen unberührten, ländlihen Charakter hatte. Aber 
Luft und Himmel find unzerftörbar, und die Säulen der Tempel 
jtehen noch unverrüdt. Wie lange, wer weiß es? Denn bie Zer— 
ftörung fchreitet unaufhaltfan vorwärts, und wo einft hochgefinnte, 
ſchöne Menfchen wandelten, treiben jet Geldjuben ihr ſchmuhiges 
Gewerbe. 


Athen, 11, April 1874. 
Da wir den Abend mit dem Kommandanten bes „Meteor“ 
bei Wagner jpeiften, entjchloffen wir uns rafch, von feiner Auf- 





te 










wo eine tiefe Felsgrotte eine Reihe alter 
und Inſchriften unverletzt aufbewahrt. Auch die 
Gräber aus alter Zeit wurden für den Atlas gem 
zeichnet. Die Angelegenheit Olympia Hat, wie ſich 
mancherlei Verzögerungen erfahren, erftens burd) d 
Dfterfeft, an Dem Heute zu Ehren unferes Heilanbes zah) 
ſchüſſe erfchallen, und durch die Abmejenheit eines 
Minifter, die aufs Land gegangen jind, zweitens 
das Minifterium die Grundbefiger in Olympia a ejor order 
ſich fchriftlich darüber zu erflären, ob jie bereit find, jie 
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bejtimmte Entſchädigung ihres Terrains zu entäußern, Dieje Er- 
Härung wird in den nächiten Tagen erwartet. Anfangs ber nächſten 
Woche foll nun, wenn ber Minifterconfeil wieder vollzählig ift, 
die officielle Unterzeichnung des Vertrages jtattfinden, welche nach 
Ausfage der maßgebenden Beamten feinerlei wejentliche Schwierig. 
feiten mehr darbietet. 


Athen, 18. April 1874. 


Dienftag wurden wir eingeladen, mit König und Königin 
nad ihrem neuen Landjig bei Defeleia zu fahren. Es war ein 
unvergleichlich jchöner Tag, oben Wald- und Bergluft und die 
herrlichſten Blide bis über die See. Der König jchafft dafelbt 
mit allem Ernte eine gute Landwirthichaft, babei gräbt er Alter» 
thümer aus und weiß in ber ganzen Gegend jehr gut Beſcheid. 

Wegen unferes Vertrages haben wir neulich die entjcheibende 
Situng gehabt und find über alles Wefentliche übereingefommen, 
ſodaß vorausfichtlih am Montag die Unterzeichnung ftattfinden 
tan, Morgen hat uns das Minifterium eingeladen, eine Luft- 
fahrt nach Negina zu machen auf einem hellenifchen Dampfboote. 
Man will uns dort auf dem Gute des jegigen Minifterpräfibenten 
bewirthen und uns bes Abends wieder zurüdbringen. Man läßt 
e3 an feiner Aufmerkjamfeit fehlen, und bie Stimmung, daß 
Griechenland am Deutjchen Reiche feine bejte Stüße habe, ijt Die 
allgemein verbreitete. Welch ein Land it bie gewejen! ber 
ich muß, troß Herrn Staatörath Hehn, immer darauf zurüdfommen, 
daß ſich das Klima wejentlich verändert hat. Auf diefem trodenen 
Boden, in dieſer trodenen Sonnengluth hätten bie alten Athener 
nicht fo viel arbeiten Lönnen! In Tatoi fpiirt man, wie das Klima 
einmal gemwejen fein muß. Attifa ift jo wunberbar reich organi- 
firt, daß es in feiner Ebene jelbjt ein eigenes, Kleines Oberland 
befigt mit allen Reizen einer Gebirgsathmojphäre und Gebirgs- 
vegetation. Dort geht man im Schatten dichter Pinien; es ift 
die Pinus maritima, welche nicht jo hoch und jtattlich ift wie Die 
italienische Pinie, aber ein wunderbares, jaftiges Grün hat und 
einen herrlichen Duft aushaucht, weicher aud die Bienen um bie 
Stämme fammelt, An Alterthümern ift ber Boden fo reich, daß 
einzelne Männer, wie 3. ®. der ruffische Gejandte, innerhalb 
, Jahren ein ganzes Mufeum neu entdedter Skulpturen und 
Zerratotten haben bilden können. 
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fih um Verbeſſerung ihrer Lage verdient gemacht hat. Er it ein 
Hydriot und hat noch eine Stellung wie eine Art Häuptling durch 
feinen Wohlſtand und feinen Familienzufammenhang. Er hat die 
Abſetzung des Königs Otto vorzugsweiſe betrieben und ift auch 
jetzt noch immer von Zeit zu Zeit Präfident des Minifteriums, 
ohne ſich Tange behaupten zu können, Er trägt noch immer das 
griechiſche Infulanerkoftüm mit dem langen Kaftan, ein moderner 
Sonier. Seine Heine Villa hat eine wundervolle Lage am Meere. 
Man fieht auf der einen Seite deutlich bis Korinth, auf der anderen 
nad) Ralauria und Hydra. Nachmittags gingen wir zu Fuß in 
die nahe Stadt, wo eine Panegyris zu Ehren des heiligen Thomas 
war und am Hafen Neigentänze aufgeführt wurden. Wir be- 
fuchten die Gebäude aus Kapodiftrias’ Zeit, mo Aegina die Haupt» 
ftadt des Meiches war. In dem großen Schulgebäude find jegt 
flüchtige Kreter angefiedelt, deren Frauen und Kinder traurig auf 
den Thürjtufen ſaßen. Wie wir durch das Städtchen gingen, 
ſchloſſen ſich allmählich alle Honoratioren an, Demarch und Hafen- 
inſpektor und Schullehrer. Wir bejahen die Ueberrejte des Aphro- 
Dite-Tempels und die Dämme des Hafens, hinter denen einjt die 
Aegineten den Athenern troßten. An der Spite bes einen Molo 
liegt eine nur zu Schiffe zugängliche Nitolaosfapelle. Es war 
unter dem harmlojen Infelvöltchen ganz behaglich, und unſer 
Philofoph meinte, hierher müffe man jich aus dem bunten 2eben 
zurüdziehen, um in jtillem Frieden feine Tage zu beſchließen. Die 
Schaluppe holte uns zum Schiffe ab. Wir wurden daſelbſt auf 
ba3 ftattlichjte bewirthet und glitten in der herrlichiten Mondnacht 
über die See hin, bis uns der Piräus in feinen Armen aufnahm. 
Unter dem Glanze bengalifcher Flammen, die das Schiff befrängten, 
wurden wir entlaffen. Die Officiere wie die Mannſchaften machten 
einen bortrefflichen Eindrud, und die ganze Erfurfion war in 
der That ein vorzüglicher Beweis öffentlicher Gaftfreundjchaft. 


An Bord bes „Syros“, 27. April 1874, 
Gejtern Abend kamen wir erft um 10 Uhr auf der Nhebe von 
Patras an. Kaum hatten wir Anker geworfen, jo meldete ſich 
ein Matrofe des vor Patras ftationirten Kanonenbootes und fragte, 
wann wir den anderen Tag fahren wollten, Auch ber Sohn des 
deutjchen Konfuls fam an Borb und bejorgte uns eine große Barfe, 
Wir bilden jegt eine Feine Kolonie. Wir haben einen Feldmeffer 


















Geftern Mittag famen wir mit einer Kara 
Pferden Hier an. Druwa ift ein Dorf, —— J 


VE an Gen It frag ae a | 
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bes Nuhmes und Wohlftandes. Wir laſſen einige Gräben ziehen 
und zur Probe Heine Grabungen machen. 

Heute haben wir Sturm und Regen, ein ächt beutjches April- 
wetter, welches zu der Landichaft, die an Thüringen erinnert, 
vortrefflih paßt. 


Eorfu, 5. Mat 1874. 


Am Sonnabend um 12 Uhr feste fich in ftrömendem Regen 
unjere Karawane in Bewegung, eine Ehrenwache holte uns aus 
Pyrgos ab, ein Reiter von Druwa begleitete uns, die Kojten für 
dies Ehrengeleite finden wir aber nachher immer auf unjeren 
Rechnungen. Am Sonntag fuhren wir nach dem Hafen Katafolo, 
wo unfer Kanonenboot auf uns wartete. Wir fuhren in brei 
Stunden nad) Zante. In Zante bejuchten wir die nächſte Um— 
gegend der Stadt, bejahen eine Antifenfammlung, jahen auf bem 
Markte eine Voltsbeluftigung an, die jogenannte Tombola, eine 
Lotterie nach italienifhem Mufter, dann fuhren wir auf unferen 
„Syros“ zurüd, jpeiften dort mit ben Tiebenswürbigen Officieren 
und jchliefen auf dem Schiffe. Morgens um 5 Uhr fam ber 
helleniſche Poſtdampfer von Patras. Nun nahmen wir Abſchied 
von unſeren Officieren und entließen unfer Gefolge, das wir fiir 
Olympia mitgenommen hatten. Um 11 Uhr anferten wir in Eorfu. 


Neapel, 10. Mai 1874. 


Welch ein Wetter! Den dritten Tag in Neapel und noch Nichts 
vom Veſuv gejehen! Dieſe Naht pfiff mir der Sturm ins Bett 
um bie Ohren, und heute früh trieft e8 wieder ganz munter. 

Vorgeftern gingen wir in Pompeji mit unferen Regenſchirmen 
durd die jauberen Strafen. Die Trottoirs und Schrittjteine, die 
über den Damm gehen, Leijteten die beften Dienfte, und wenn es 
zu toll wurde, traten wir bei Cornelius Rufus oder einem anderen 
waderen Bürger ein, der uns alle jeine Räume öffnete. Ein Haus, 
welches ausnahmsweiſe feine Dede behalten hat, hat ber trejfliche 
Fiorelli wiederherftellen Lajjen. Die verlohlten Balken jind durch 
neue erjeßt, und ein Heines Erkerzimmer im oberen Stodwerf 
ift hergeftellt, wo die gute Hausfrau wohnte, während der Manıt 
unten das Verfaufsmagazin beforgte. Wir mufterten bie neu 
aufgegrabenen Theile, die Hauptftraße mit ihren eleganten Häufern, 
das Geheimrathöpiertel von Pompeji, und bie Nebenjtraßen mit 





1874] Berlin. 637 


bon ben Anjtrengungen und ber Kälte eines neapolitanijchen Mair 
tages zu erholen. 


An ben Bruder 
Berlin, 17. Juni 1874. 

Heute ſchöpfe ich etwas freier Athem, feit die mit Zeichnungen 
ausgejtattete Denkichrift über Olympia nebjt Koſtenanſchlag fertig 
geworben ift. Sie geht nun an den Bundesrath, und es ift noch 
meine Abjicht, in Oktober die Ausgrabungen anfangen zu lajfen. 
Mit dem zweiten Bande der griechifchen Geſchichte bin ich jetzt 
bis in die Mitte gefommen. Endlich wird zum erjten Male, mit 
einem Gejammtregijter verjehen, das ganze Bud), jo Gott will, 
zum Serbjt fertig, mein armes, viel gejcholtenes Bud, von dem 
id) aber doch ſchwach genug bin, zu glauben, daß es eine gute 
Ausſaat ift, die weithin ihre Früchte trägt. 

Ic habe in Athen farbige Terrafotten gekauft, die Alles über- 
treffen, was wir bon anmuthigen Werfen aus dem griechijchen 
Alterthum befiten, jo friſch und umperleßt, als wenn fie eben 
aus dem Atelier kämen. Die ftilen Räume des Mufeums find 
meine tägliche Freube. 

Seht fuche ich meine Abhandlung über ben Wappengebraud 
und Wappenftil*) bei den Griechen fertig zu machen, für die ich 
lange gejammelt habe. Es knüpft ſich dies auch an eine Arbeit 
bon Brandis an, ber auf gewiſſen Münzzeichen griechiſcher Städte 
Privatwappen nachgewiejen hat, die, wo jie bvorfommen, auf 
ariftofratifhe Imjtitutionen jchliegen lajjen und jo aud) ein ge- 
ihichtliches Intereſſe darbieten. Meine periegetifhen Morgen» 
borträge im Mufeum, die ich im Sommer zu halten pflege, ſchlagen 
mehr und mehr an. Es iſt eigentlich die einzige Art, bem banauji- 
ſchen Brodjtubium der Philologen etwas entgegenzuwirken. 


An Clara Eurtius. 
Ehiufi, 25. September 1874.) 
Geftern um 4 Uhr fuhr ich nach Orvieto, wo wir um 10 Uhr 
anfamen. Heute früh um 6 Uhr war ich ſchon mit den erjten 
Meßbeſuchern im Dom und brachte dort zwei undergleichliche 


2 Be: In den Abhandlungen ber 8. U. d. W. Phil,-hift. Klafje 1874, 
8 Von einer im Intereſſe des Muſeums unternommenen Reiſe, zur 
Beſtellung von Gypsabgüſſen in den Muſeen Mleinerer italieniſcher Städte, 




















Zeafimenus jehen fan, jah mehrere Sammt 
im Mondſchein die etrusliſchen Mauern dei 
Porſenna. 






La Spezia, 27. 
Am Sonnabend Morgen machte ic) mit dem 
von Chiufi einen Rundgang um die alte Stabt. € 
find ganz ausgehöhlt und enthalten in drei Ri 
Reihen von Gräbern, in denen fich noch ber alte 
Gemälden vortrefflich erhalten hat. Eines gilt für das 
grab des Porfenna. Eines heißt das „Sepolero € i 
ein affenartiges Thier, das Sinnbild des böfen Geiſte 
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Kette gebunden zu jehen ift. Auch die Stadt ſelbſt ift von unter» 
irdischen Gängen durchzogen, bie ein Labyrinth bilden und jetzt 
den Bürgern als Keller dienen, in denen fie ihre gefchlachteten 
Thiere aufhängen, mit denen der herumtappenbe Antiquarius oft 
in unangenehme Berührung fommt. 

Um 2/5 Uhr war ic) in Siena, wo ich noch in der Werkftätte 
des Domes die Antiken jah, namentlich) die drei Grazien, Die Raphael 
nachgeahmt hat. Gejtern Morgen fuhr id; in der Richtung auf 
Florenz bis Poggibonfi. Dort nahm ich einen Einjpänner und fuhr 
in bier Stunden nad) Bolterra, einer ber ältejten und größten 
der etrusfijchen zwölf Städte, 1600 Fuß über dem Meere. Da 
wohnen noch heute innerhalb der alt-etrusfifhen Mauern bie 
Volterraner in engen Straßen und Höfen und kaftellartigen Häuſern 
zufammen, eine kräftige, ſchöne Bürgergemeinde, ſtolz auf ihren 
alten Ruhm und auf ihre frische Bergluft. Die einheimijchen 
Patricier, die einft den Freijtaat regierten, juchen jeßt ihren Ruhm 
darin, die Alterthümer der Stadt zu bejchreiben, Ausgrabungen 
zu machen und das Muſeum zu bejchenfen. Es ift außerordentlich 
reich und merkwürdig. Ein großes Familiengrab iſt auf Ver— 
anftaltung des trefflihen Inghirami mit feinem ganzen Inventar 
volftändig erhalten, 42 Ajchenurnen in zwei Reihen über einander 
mit lauter Reliefs aus der griechifchen Heldenfage. Die Gräber 
ſelbſt, in Tuff ausgehauen, haben feine Gemälde, auch feine 
griechifchen Vaſen. Bei Mondjchein betrachteten wir noch bie 
ungeheueren etrustifchen Mauern. Die ganze Bürgerfchaft van- 
deite auf den Terraſſen der Bergſtadt umher, von denen man das 
Meer weithin überblidt mit Eorjica und Elba. 

Heute früh mußte ih um 3 Uhr aufftehen, denn um 31/, Uhr 
geht die diligenza nad; Cecina hinunter, dem alten Hafenplaß der 
Volterraner, jest Eifenbahnftation auf der Maremmenbahn, welche 
Livorno und Eivitavecdhia verbindet. Mittags war ic) zwei Stunden 
ganz ftill in bem undergleichlihen Campo Santo von Piſa und in 
dem herrlichen Dom, dann bei furchtbarer Hibe weiter nach Mafia 
Earrara und Spezia. } 

Mein Herz jubelte wie ein altes Griechenherz, als ich die herr» 
liche Meeresbucht vor mir hatte. Bon meiner Stube im Hötel 
Milano überjehe ich die ganze Bucht, von Bergen und Borgebirgen 
halbmonbdförmig eingejchlofjen, ein Meerbuſen wie der von Neapel, 
aber viel ftiller, behaglicher. Ach nahm mir eine Barke und fuhr 
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So fei das Leben eng umgrenzet, 
Bewegt, doch in ber Tiefe ftill 

Von Liebesjegen mild um! 

So ein, jo groß, wie Gott es will. 


Doch jenſeits dieſer engen Schranten 
Da dehnt ſich über Raum und Zeit 
Das Endziel unſerer Gedanten, 

Die Geiſterwelt der Ewigleit. 


So ſei es uns von Gott beſchieden, 
Daß, iſt das Tagewerf gethan, 
Auch unſer Leben ſo in Frieden 
Ausſtrömen kann zum Dcean. 


An den Bruder, 
Berlin, 13. December 1874. 

. Eine fehwere Sorge hat mir die Erkrankung von Pror 
feſſor Ma&*) verurſacht, der mein Kollege und Nachbar ift, und 
im Begriffe war, die Redaktion der archäologijchen Zeitung zu 
übernehmen. Durd feine Nähe jowie durch meinen Aifijtenten 
Dr. Treu war meine Stellung hier außerorbentlid) viel angenehmer 
und leichter geworden, jodaß ich mit Sorge baran denke, den einen 
der treuen Genojjen wieder entbehren zu jollen. 

Der Rertrag über Olympia ift hier mit Glanz burch- 
gegangen. Die erften Anordnungen für bie borzunehmenden 
Bauten find ſchon getroffen. Mit dem hiefigen Gefandten Nizo 
Rhangabs komme ich viel zufammen. Er ftubirt jetzt typriſch und 
ift auch Mitglied unferer Graeca, in der wir Dedipus auf Kolonos 
leſen. An ber Univerfität geht es im ganzen vorwärts, wenigſtens 
gewinne id) mit meiner Runftgefhichte an Boden. Im Mufeum 
wird jet mächtig angefauft. 


An denjelben. 
19. Februar 1875. 
Ich bin zum Abgeordneten unferer Univerfität nach Leyden**) 
bejtimmt, wohin id) Sonnabend abreifen werde. Ich bin begierig, 
bei der Gelegenheit die Stadt Scaligers und Ruhnkens zu jehen. 


*) Friedrich Matz, geboren 1843 in Lübed, jeit Sommer 1874 Profejjor 
in Berlin, + am 30, December 1974. 
*) Zubiläum ber Univerfität. 
Eurtins, Ein Lebensbilld, 4 
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Bahn brechen werben, wenn auch viel Abneigung gegen das Ber- 
ſtändniß gejchichtlicher Zufammenhänge bei den Philologen vor— 
handen ift, deren Mehrzahl Mifrologen find. 


An denjelben. 
Chateau d’Der, 12. September 1875. 

Ich Hatte viel jhöne Mufe Am Achenſee habe ich einen 
Aufſatz über die griechifche Kunft in Indien im Dienjte des Bubbhis- 
mu3*) rebigirt und hier für die „International Review“ in Amerika 
auf Wunfch der Redaktion einen Auffaß über Olympia gejchrieben. 
Fest fuche ich eine Arbeit abzurunden, welche ich am 12, Oltober 
in der Akademie vortragen muß, über die Plaftif der Griechen an 
Brunnen und Quellen.**) Ich hoffe, daß mir das noch gelingt, 
troß alfer Reifeunruhe, die noch zu beftehen it. 


An denjelben. 
29. December 1875. 

Es ift ein unausfprechliches Glüd für mich, daß fo früh die 
Funde auf dem Boden beginnen,***) dejjen Ausbeutung ich feit einem 
Menfchenalter ala unabmeisliche Pflicht gefordert hatte. Seht find 
alfe Sorgen gejhwunden unb alle Schwierigkeiten gehoben. Man 
fieht, daf nach dem durch Erdbeben herbeigeführten Tempelfturze 
bie Marmorwerke liegen geblieben jind, wie fie fielen. Sie jind 
weder zu Kalk verbrannt noch verbaut umd, ohne daß Menſchen 
bazu gelommen find, haben die Herbftregen ungejtört die Erbe ber 
entwalbeten Höhen heruntergejpült und damit die Trümmer in 
einen Mantel gehüllt, deſſen 12—15 Fuß dide Maffe wir jetzt 
zuerjt gefüftet haben. Der letzte Brief vom 16. brachte jchon 
Meldung von Skulpturenfunden, wie bie Skizze eines prachtvollen 
Torfo. Dann am 20. der Fund ber meffenischen Nite des Patonios, 
bas erjte urkundlich bezeugte Werk eines Meifters des 5, Jahr- 
hunberts, und am 24. jchon die erjten Giebelftatuen von der Dft- 
und Weftfeite. Ueber den Fund des 20. Tann ich ſchon Sonntag 
ben näheren Bericht haben. 

Wenn man bie Nite und ben Kladeos ſofort erkannte, Tann bie 


*) Sejammelte Abhandlungen Bb. II, ©. 235, 
“*) Abh der U. d. W. Phil.-hift. je 1876, Abth. 1, ©. 139, 
**) Die Ausgrabungen waren im Herbft 1875 begonnen worben. 
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lichen und einer vom mejtlichen Giebel. &3 war ein köjtliher Tag 
für mid). 


. Ich wollte heute Abend ſchon zur See in Patras eit- 
treffen, aber die See war für das Ranonenboot, das bon Zante 
herüberfam, mich zu holen, zu bewegt, und jo muß ich zu Pferde 
zwei Tagereifen nach Patras machen, um mich bort einzufchiifen 
und, jo Gott will, Sonntag, ben 31., in Athen bei den Meinigen 
zu fein. Das ijt das Schlimmite in Griechenland, dag man jo 
jehr von dem Wetter abhängig ift. St es gut, jo ift das Reiſen 
eine reine Freude, im umgelehrten Sinne eine jtarfe Strapaze, 
Ich Habe ſchon viele Stunden im Regen auf dem Pferde zur 
bringen müffen. 


An Clara Eurtius. 
Zum Geburtätag in Athen, 7. December 1876, 


Hab’ ic; heute leere Hände, 
Kann ich doch vor Dir beſteh'n, 
Denn ich bring’ als Feſtesſpende 
Einen Winter in Athen. 


Lange hab’ ich wohl gejänmet, 
Niemals ſchien es rechte Zeit, 
Endlich ift, was Fühn geträumet, 
Eine volle Wirklichteit. 


Und wir wandeln nun zufammen 
Wo ich, fern vom Vaterland, 
Einjt erglüht in —— 
Meine zweite Heimath fand. 


Um uns her in ernftem Buge 
Zieh'n fich Berg! und Inſeln hin, 
Jedes Bild zu höherm Fluge 
Wedet es ben innern Simm. 


Hier, jo ruft es uns entgegen, 
It jeder Schritt geweiht, 


Hier, hier lönnen wir es — 
Was der Menſch erreichen kann, 

Wenn fein Geiſt auf lichten —— 
Frei von winterlichem Bann, 


In das ** Reich des Schönen, 
uns fern zu — — 
geäftg ſich kann eingewöhnen 
Und ſich heimifch eingefebt. 


ws fo 1 fegne hp Gmaben, 
Meer Sturmesweh'n 
u geführt un — — 


Kronprinz Friedrich Wilhelm. 


Berlin, 21. Februar 1877. 


Mein lieber Eurtius! Sie haben mich durch Ihre freundlichen 


Beilen aus Anlaß des glüdlid, beftanbenen Abiturienteneramens 
meines älteften Sohnes fehr erfreut, umd danke id) Ihnen auf- 
richtig, daß Sie inmitten der Herrlichkeit, die Hellas Ihnen bar- 
bietet, aud) ber väterlihen Freuden Ihres ehemaligen Zöglings 
gebadhten. 
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So fei das Leben eng umgrenzet, 
Bewegt, doch in ber Tiefe ſtill 

Von Liebesjegen mild umfränzet, 
So Hein, jo groß, wie Gott es will. 
Doch jenfeits biefer engen Schranfen 
Da dehnt fich über Raum und Zeit 
Das Endziel unferer Gebanten, 

Die Geifterwelt der Ewigkeit. 


So jei e8 und bon Gott befchieben, 
Daf, ift das Tagewerf gethan, 
Auch unjer Leben fo in Frieden 
Ausftrömen kann zum Ocean. 


An den Bruder. 
Berlin, 13, December 1874. 

... Eine ſchwere Sorge hat mir die Erkranlung von Pro- 
feffor Mab*) verurfacht, der mein Kollege und Nachbar ift, und 
im Begriffe war, die Redaktion der archäologifchen Zeitung zu 
übernehmen. Durd) feine Nähe jowie dur meinen Affiftenten 
Dr. Treu war meine Stellung hier außerordentlich viel angenehmer 
und leichter geworden, ſodaß ich mit Sorge daran benfe, den einen 
ber treuen Genoſſen wieder entbehren zu jollen. 

Der Vertrag über Olympia ift bier mit Glanz; durch- 
gegangen. Die erjten Anordnungen für bie borzunehmenden 
Bauten find jchon getroffen. Mit dem hiefigen Gefandten Rizo 
Rhangabs fomme ich viel zuſammen. Er jtudirt jetzt kypriſch und 
ift auch Mitglied unferer Graeca, in ber wir Dedipus auf Kolonos 
fefen. An der Univerfität geht e8 im ganzen vorwärts, wenigjtens 
gewinne ich mit meiner Kunftgefchichte an Boden. Im Mujeum 
wird jest mächtig angelauft. 


Un denſelben. 
19. Februar 1875. 
Ich bin zum Abgeordneten unferer Univerfität nad) Leyben**) 
beftimmt, wohin id; Sonnabend abreijen werde, Ich bin begierig, 
bei der Gelegenheit die Stadt Scaliger3 und Ruhnkens zu jehen. 


*) Friedrich Map, geboren 1843 in Lübed, feit Sommer 1874 Profejjor 
in Berlin, F am 30. December 1874. 
) YZubiläum der Univerjität. 
Gurtius, @in Lebensbilb, 4 
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An den Bruder. 
Harzburg, 21. September 1877. 
Gleich nach meiner Heimkehr wirb bie Aufitellung der Gyps- 
abgüffe bemwerkjtelligt werden. Das ift eine jehr ſchwierige Auf- 
gabe, von der ich noch nicht weiß, ob fie gelingen wird. Wber jie muß 
verfucht werden. Ich habe es durchgejegt, daß der große Raum 
vor der Nordivand de3 Campo Ganto am Dom dazu her» 
gegeben wird, 
An denjelben. 
Berlin, 7. Oftober 1877, 
Sch Hatte acht herrliche Tage am Rhein. Das Getümmel*) war 
fo groß, daß ich der Einzelnen nicht recht froh wurde. Mic 
erfreute das Wiederſehen mit vielen waderen Männern, bie ſich 
mir al3 Schüler vorjtellten, und ich hatte in der That von dem 
Treiben und Streben der deutſchen Gumnajiallehrer einen mohl- 
thuenden Eindrud. Der Aufbau der olympijchen Skulpturen mat 
viel Arbeit, aber aud große Freude. 


An benjelben. 
25. Oltober 1877. 

Wir haben jebt ein ganzes Inprifches Mufeum aufgejtellt. 
IH bin feit 14 Tagen ganz davon in Anfprud genommen, die 
Dlympia-Ausftellung fertig zu ftellen, Morgen wird fie dem Publi- 
tum geöffnet. 

Der Atlas von Athen ift num auch fertig. Keines meiner Kinder 
hat mir jo viel Freude gemacht. Zehn Jahre Urbeit jteden darin. 
Seht gehen drei Officiere nach Athen, um die Aufnahme der 
Ebene zu vollenden. 


Un denfelben. 
1. Januar 1878. 
Wir erleben Beide, jeder in feiner Weiſe, daß gewiſſe Richtun- 
gen und Strömungen fich geltend machen, mit denen wir uns 
nicht mehr im Einklang fühlen. Darum ijt aber das, was wir 
vertreten, nicht veraltet, und ich lege meinerjeits frifch die Hand 
an das Merk, um mit ftetiger Anftrengung das durchzuführen, 
wozu ich glaube, berufen zu jein. Es gilt jetzt durchaus für wahre 
Wiſſenſchaft, Stoff zu fammeln, einzelne Falta fejtzuftellen, den 


*) Bei der Philologen-Berfammlung in Wiesbaden. 
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Und zeigt, wie Jhr den Meißel führt. 


So wirkt, was lang im Grab geborgen, 
Neu glänzt bes Lebens Sonne mir, 


Und diefen Auferftehungsmorgen, 
Dies neue Leben dan ich Dir. 


An den Bruber. 
20. Mai 1878. 

In Olympia fchreiten die topographifhen Entdedungen ſehr 
glüdfich vorwärts, die zu Ende gehende dritte Campagne braucht 
ſich nicht zu ſchämen, wenn aud) große Sfulpturenfunde und 
umfänglichere Infchriften jchmerzlich vermißt werben. 

Geftern hatten wir rechte Freude an dem „Prinzen von Hom— 
burg“. Es ift gar nicht zu fagen, wie mächtig das Stüd wirkt! 
Ein Stüd ohne alle Intrigue, ohne alle Schlechtigfeiten und doc) 
fo fpannend bis ans Ende für das größte Publikum. 


An denjelben. 
Juli 1878. 

. +. Geftern Abend war zum erjten Male wieder*) Theeabend 
bei der Grofherzogin. Die Kaiſerin dankte im Namen des Kaifers 
für die in der Alabemie gefprochenen Worte. Der geringe Zuwachs 
an Kräften wird bemerkt und macht immer Sorge. Schön iſt, wie 
Vater und Sohn jebt einander jo nahe jtehen. Früher Hatte 
Leßterer immer die Sorge, ſich nur mit Nichts zu fompromittiren, 
ganz intaft zu bleiben, um mit voller Freiheit eintreten zu können, 
Jetzt fteht er auf einmal mitten darin. Rührend ift zu jehen, wie 
jetzt bie Familie zufammenhält. Die Tochter ließ vorgeſtern 
Tannenzweige aus ihrem Schwarzwalde fommen, um in die Kran 
fenftube bejjere Luft und frifchen Waldhaud) einzuführen. Wahn- 
finnig ift das Gebahren der Hockonjervativen, die Berläfterung 
Aller, die nur etwas nad) Liberalismus ſchmecken, bie Großherzogin 
war auch jehr unzufrieden damit. Der Kronprinz ift jehr ernft 
geworden, er machte aber einen jehr guten Einbrud, 


*) Rad) bem Attentat. 
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ich mich, jo Gott toill, ganz der Topographie von Attifa hingeben. 
Das Bud) möchte ich gern noch machen, weil ich das Gefühl habe, 
daß es fo, wie ich es jetzt mit Hülfe von Kaupert machen kann, 
nicht Leicht zu Stande kommen wird, Zum Feierabend kommt 
man nun einmal nicht, und warum foll man der Luft bes Schaffens 
und Wirkens entjagen, jolange Einem Gott die Kraft erhält? 


An denfelben. 
Schönfels ob Zug, 26. Auguſt 1879, 

Seit drei Tagen fihen wir auf bem Zugerberg und ſchauen 
auf die Bergjeen zu unjeren Füßen und die Alpengipfel jenfeits 
der Seen. Der Aufenthalt zeichnet ſich dadurch aus, daß man 
neben Nah- und Fernfidhten, wie jie der Rigi bietet, einen land⸗ 
ichaftlich angenehmen Ort bewohnt mit Wäldern und vielen ſchönen 
Wegen. 

Ich fördere nad; Kräften den Druck des 2. Bandes meiner Ge— 
ſchichte, deſſen Korrelturbogen wöchentlich in zwei Sendungen ein- 
laufen. Andere Kleinere Arbeiten bereite ich vor, namentlich ftede 
id) wieder in den mythologifhen Dingen. ... Wie fann man 
Sprade und Mythen in gleicher Weife behandeln! Der Bau der 
Sprache erhält ſich bei ben verwandten Völkern, und Feine Rultur- 
entwidelung vermag das überlieferte Material wejentlich umzu— 
ändern. Aber die religiöfen Vorftellungen — wie entwickeln und 
verändern fie jich mit ben verſchiedenen Kulturftufen und unter 
den Einwirkungen des Auslandes! Bon ihrer Sprache würden die 
Hellenen nie gejagt haben, daß jie diejelbe von anderen Völkern 
hätten, die Heimath ihrer Götter ift — mit Ausnahme des Zeus — 
immer ausländifch. Die olympijchen Götter find in ihren Per- 
jönlichleiten Bilder der entwidelten Nationalität. Wie viel Stufen 
find durchlaufen worden, bis ber olympijche Götterjtaat fertig 
war! ... In jedem Olympier ftedt erjtens ein Kern von Göttlich- 
keit, eine göttliche Subftanz, die angebetet wurbe, und zweitens 
eine bunte Hülle von poetifcher Zuthat. Feder Olympier ift ein- 
mal ein ganzer Gott gewejen, denn nur zu einem Gotte, der für 
allmächtig gehalten wird, können die Völker beten. Es gab in 
Thrakien Stämme, bei benen Hermes der einzige, der Hauptgott 
war. Die thrakiſchen Könige Teiteten ihr Geflecht von Hermes 
ob. Was hat biefer Uchermes, der die Erde und bie Heerden 
fruchtbar macht, mit den Winden zuthun? Aus folchen elementaren 
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der eine mit Seejalz*) aufgefrifcht, der andere mit Schweizer Berg- 
luft, und werben ſich wieder die Hand reihen, um in alter Treue 
mit einander weiter zu pilgern durch dieſes bunte Menjchenleben, 
fo lange es Gott gewährt. 


Un den Bruder, 
Berlin, 31. December 1879. 

Pergamon ift jept in Aller Munde. Man fehwelgt in dieſer 
unabfehlihen Maffe von Originalen und fühlt fi auf einmal 
London ebenbürtig. Ein ganzes Stüd alter Kunſtgeſchichte ift neu 
erobert. Es ift nicht mehr der alte Glaube, nicht mehr bie Poeſie 
und das edle Maß in biefen Werfen, es ift Die Rhetorik der aleran«- 
deinifchen Periode — aber es ift eine Kühnheit, eine Bravour ber 
Technik, die man bewundern muß. 

In Olympia geht leider der Anfang ber Winter-Campagne fajt 
immer unter Regenwetter zum größten Theile ganz verloren. 
Do find ſchon mehrere Giebelftatuen weſentlich ergänzt worben 
und bie Unterſuchung des Heratempels Tiefert für die Kunſtgeſchichte 
wichtige Refultate. Man kann hier an den verjchiedenen Säulen 
die Entftehungsgefhichte be3 Tempels nachweifen, welcher ber 
ältejte Mittelpuntt des Kultus im Ulpheiosthale war. 

Du haft aus Band II meiner Gefhichte vielleicht gejehen, daß 
ich ftarf daran gearbeitet habe. Das Zeitalter des Perikles hat 
doch Hoffentlich an Deutlichfeit gewonnen. 


An benjelben. 
2. Februar 1880. 

Die kurze Fahrt**) hat mich recht erfrifcht, nachdem ſich zulegt 
bie Arbeiten etwas gehäuft hatten. Dazu famen vielerlei Gemüths- 
bemegungen. 

Der Reichskanzler hat plöglich den Antrag auf einen Supple- 
mentar-fredit bon 90000 Mark, welcher jchon angenommen war 
und dem Bunbesrathe vorlag, kaffirt. Nun Haben wir Nichts 
und müffen im April—Mai abbredien. Ich thue natürlich, was 
möglich ijt. Aber auch der Kronprinz hat vergeblich bei Bismard 
petitionirt: „E3 ſei jehr ſchwierig zu machen,” während gar feine 


*) Heinzih Kruſe brauchte Seebäber auf Sylt. 
*) Ein Ausflug nad Dresden. 
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und das große Werk, zu weldem der Kronprinz in Erinnerung 
einer jugendlichen Anregung den Anftoß gab, hat Kaifer Wilhelm 
nicht nur von Anfang mit lebendigjtem Antheil begleitet, ſondern 
er hat aud) in diefen Tagen, da ein vorzeitiger Abbruch ben Erfolg 
jahrelanger Arbeiten zu beeinträchtigen drohte, ohne von Bitt- 
geſuchen gedrängt zu werben, aus eigenfter Selbjtbeftimmung be- 
ſchloſſen, das Werk nicht fallen zu laſſen. Was im Namen des 
Staates begonnen ift, jo dachte er in königlichem Sinne, muß auch 
mit deutſcher Ausdauer einem würdigen Ziele entgegengeführt 
werden. Der fieggefrönte Fürft hat auch dieſe beſcheidenen Er- 
folge für des Reiches Ehre nicht gering geſchätzt. Seiner Spende 
verdanten wir es, daß bie Kaiferfahne heute noch fröhlich auf 
dem beutfchen Haufe am Alpheios flattert, und daß wir, ſtatt das 
Beichen zum Rüdzug zu geben, mit gejteigerten Kräften die Urbeit 
abſchließen können. 


An Clara Eurtius. 


Ofterfonntag (28. März 1880) früh, an 
Bord des „Mars“, Höhe von Durazio. 


Mir ift e8 wunderbar gut gegangen, und ich habe nur zu 
banfen aus vollem Herzen. Auf glatter Spiegelflähe find mir 
bon Trieft bis heute gefahren auf einem ausgezeichneten Schiffe 
in Heiner Gejellihaft. Wir jind aus der Adria heraus und jchneiden 
jegt die Linie, auf welcher bie Römer von Brindifi nad) Dyrrhachium 
überfegten. Links erheben ſich Hinter den Küfteninjeln die mäd- 
tigen Schneeberge des Pindos, des Gebirgslammes der griechiſchen 
Halbinjel. Bon Stunde zu Stunde wird bie Luft heiterer und 
wärmer. Um 4 Uhr fommen wir nadı Corfu. ... 


An diejelbe. 
Olympia, 3. April 1880. 
Wir hatten von Zante eine herrliche Fahrt in offenem Segel- 
ichiff. Im vier Stunden kamen wir nad) Katakolo. Wir blieben 
die Nacht in Pyrgos. Geſtern früh bei herrlichitem Wetter nad 
Olympia. Unterwegs empfingen uns die jungen Leute, in Olympia 
Treu und Frau nebjt Mr. Newton. Eharalampos ftieg auf ben 


Tiſch und hielt eine Rebe, 450 Arbeiter bonnerten auf das Wohl 
Eurtius, Ein Lebentoild 42 
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Dedilation an einen Heros. Da die Blätter Lorbeerblätter find, 
fo muß e3 der Altar eines Heros der Weiffagung fein, und id) 
erfenne darin den Ahnheren der Jamiden, Jamos. Wir ziehen 
nun eine Schicht nach der anderen ab. Heute famen wir auf die 
vierte. Da waren die Blätter ſchon bejjer gemalt, und zwiſchen 
den Blättern war eine große Hofe, die Grabesrofe, die Ihr auf 
den attijhen Grabjteinen fennt. Die Heroen wurden als Ber- 
ftorbene angefehen und verehrt. 


Un Diefelbe. 
Patras, 9. Mai 1880. 

So bin ic) wieder hier, wo ih am 7. März 1837 zum erjten 
Mal griechifhen Boden betreten habe. Donnerjtag Abend fanden 
wir noch den Kopf der Hippobameia, und am Abend gaben uns 
die jungen Leute ein Zauberfeft mit bunten Lampen in ber Garten» 
laube. Mein Herz ift voll von Freude und Dank. Die Tehten 
Ausgrabungen waren an Einzelfunben nicht reich, aber ich habe 
die frohe Ueberzeugung gewonnen, dab wir würbig abjchliegen 
tönen. Dazu werben Zeit und Mittel nod; ausreichen. Die 
jungen Seute haben Ulfe ihre volle Pflicht gethan, und wir können 
mit gerechtem Stolze auf das Geleiftete jehen. Es wird von allen 
Sachverſtändigen in ber ganzen Welt anerkannt werben als ein 
Verf, das den Deutſchen Ehre macht und Licht ſchafft nad allen 
Seiten. Ich feldft habe in der täglichen Berührung mit den Alter» 
thümern von Olympia viel gelernt umb ganz neue Anjchauungen 
gewonnen. Ich bin in ftillem Herzen dankbar für das Gelingen 
unferes Werkes und weiß, daß ein reicher Segen darauf ruht, 
der ſich immer mehr geltend machen wird. Mander Lücken 
ungeachtet habe ich das fichere Gefühl, daß wir jetzt abjchließen 
müßten, wenn wir auch noch Taujende haben könnten. 


An den Bruder. 
Berlin, 30, Mai 1880. 

Geſtern jah ich das Standbild von K. D. Müller vollendet im 
Atelier. Es joll in der Halle des Muſeums aufgejtellt werben. 
Ich habe feinerzeit für die Aufſtellung biefer Statue gewirkt. Ich 
denke, der Mann verdient e3, wenn auch jet im ganzen miß- 
günftig über ihm geurtheilt wird. Die ideale Auffafjung der Hajji- 
ſchen Alterthumskunde repräjentirt er doch in feltener Weife. 
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An bdenfelben. 
Berlin, 23. December 1880. 

Bir rüfteten uns ſchon zum ſchleunigen Abmarjd) aus Olympia, 
al3 unvermuthet eine hiefige Dame mir 20000 Mark in das Haus 
ſchickte, damit wir nicht bon Gelbmangel gedrängt und zu vor— 
zeitigem Abfchluß genöthigt wären. Jetzt können wir noch zwei 
Monate mit frifhen Kräften arbeiten. Es kommen fajt jeden 
Sonnabend neue Funde oder wiſſenſchaftliche Ermittelungen zu 
Tage, die von großem Intereſſe find. Die bauliche Einrihtung 
be3 inneren Zeustempels ift erft jebt Mar geworben. 


An Jacob Bernays. 
2%. April 1881. 

Haben Sie herzlichen Dank für Ihre treue Gefinnung! Es 
tar mir, al3 wenn feine Wochen vergangen wären feit unjerem 
legten Betfammenfein, und doch lagen Jahre dazmwifchen, und 
welche Jahre! 

Das ganze Drama von Olympia Hat fich ſeitdem abgejpielt. 
Der Neiz ber Neuheit der Ueberraſchungen it jest vorüber; es 
beginnt die ernjtere, jchwierigere Aufgabe, das Gewonnene zu 
verwerthen, ben Schatz zu verarbeiten und auszumünzen. Noch 
ahnen nur Wenige, welche neuen Einblide in die alte Kulturwelt 
geöffnet jind, Athen fteigt in feiner Einzigartigkeit immer mehr, 
aber ein wichtiges Stüd Athen lernen wir in der Altis fennen. 

Daß meine Gejchichte fünf jehr ftarfe Auflagen erlebt hat und 
ſich immer mehr auch bei ben mißgünſtigen Romanen Bahn bricht, 
it ein Erfolg, den ich dankbar anerfenne und der mich dafür 
tröjtet, daß die zünftigen Gelehrten naſerümpfend an ihr vorüber- 
gehen. Denn ber gute beutfche Gelehrte zudt die Achjeln, wenn 
ein Buch lesbar iſt und dem Verfaſſer nicht die Schweißtropfen 
auf der Stirne perfen. Ich bin mir bewußt, feine Mühe gejcheut 
zu haben, aber ih habe es für eine würdige Aufgabe gehalten, 
die Arbeit nicht zur Schau zu ftellen. So ift doch einmal wieder 
ein Werf da, das alle wahrhaft Gebilbeten von Anfang bis zu Ende 
durchleſen. Die tete luft ziwifchen Gelehrten und Laien ift eim 
arges Stück Barbarei. 

Es ift mir eine wahre Freude geweſen, Sie jo frifch 
und gefund zu jehen und Ihre Bibliothek in einer jo glänzenden 
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Doc) wie der Aar auf ficherm Flügel 
Hoch über dem Gebirge jchwebt, 

Tief unter ſich die duft’gen Hügel 
Und was auf Erben lebt und webt, 


So liegt auch hier zu Deinen Füßen 
Das vielgeliebte Griechenland, 

Und dringt zu Dir mit ftillem Grüßen, 
So oft Du naheft, unverwandt. 


An den Bruder. 
Berlin, 23. December 1881. 

Ich bin jet in der That ein raftlos geplagter Mann. Denn 
es fommt viel und Unliebjames zujammen, an ber Univerfität*) 
wie in ber Afabemie und auf dem Mufeum. Das Parteitreiben 
ift wieder aufgewacht, der dumme Gegenjah von „Antifemiten” 
und ihren Gegnern ift in voller Blüthe, 

Zweimal habe ich dem Kaifer über Olympia Vortrag Halten 
müſſen des Abends beim Thee. Das waren wirklich einzige Stunden 
wegen des gemüthlichen Eingehens des alten Herrn auf ben Gegen» 
ftand. Ich muß jet wöchentlich wenigftens einmal des Abends 
ba fein, da Kaiſer und Kaiferin Beide ſich jchonen und nur mit 
ganz befannten Perfonen zufammen zu feien lieben, So bin ih 
von früh bis ſpät Abends eigentlich nie meiner jelbjt Herr. Körper- 
lich befommt mir diefe Unruhe ganz gut, aber ich empfinde oft 
eine tiefe Sehnfucht nach größerer Ruhe und Sammlung. 


An denjelben. 
1. März; 1882. 

Du mußt diefes Jahr ſchon etwas Geduld mit uns haben 
und mir nicht zürnen, wenn ich jeit Weihnachten nicht gefchrieben 
habe. Sept ift das Schlimmfte vorüber, und ich danke Gott, daß 
ich bis dahin glücklich durchgekommen bin. Es ift mir gelungen, 
allerlei Webeljtände unferes Univerfitätslebens einigermaßen zu 
mildern und manche innere Konflikte zu befeitigen. Dabei habe 
ich bie Erfahrung gemacht, daß die Gegenjäße ber Parteien unter 
den Profeſſoren viel erbitterter find als in der Jugend, deren 
Wortführer ſich vernünftig und verjöhnlich gezeigt haben. 

Vorigen Sonntag haben wir auch unjer Reftoratsbiner glüdlich 
abgemacht, an dem Goßler, Friedberg, Lucanus, Rhangabe, Krüger 


*) Mährend bes Neftorats. 
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genoffen gewähren. Das einmal Gejchaffene konnte jpäteren Strö- 
mungen ftandhaft widerftehen, welche heute faum mehr beachtet 
werden. Somit blieb das Große und Gute erhalten und knüpfte 
ſich fejt an den Namen des Gtifters. 

Höher noch erachte ich die in ruhigen Zeiten aus eigenfter 
Liebe zur Sache gethanen Schöpfungen, welche dem Zwecke zu 
dienen berufen find. 

Auf Wiederjehen in einigen Tagen; ich fonnte aber mich nicht 
enthalten, unter dem unmittelbaren Eindrud des Durchleſens den 
Empfindungen Ausdrud zu geben, welche Ihre Rede hervorrief 
bei Ihrem unmwandelbar, dankbar und treu ergebenert 


Sriedrih Wilhelm. 


Ernft Eurtius an den Bruder, 
Berlin, Januar 1883. 

In ber erjten Neujahrswoche mußte ich ein Verſprechen er» 
fülfen, das ic) vor Zeiten gegeben habe. Ich fuhr Mittwod) nad) 
Barmen, hielt dort einen Vortrag, bei bem id die beiden Giebel 
von Olympia aufitellte, und am Freitag erflärte id den Elber- 
feldern die Stabtgejchichte Athens an ihren Dentmälern. Ich habe 
in jehr merkwürdige Lebenskreiſe einen Einblid gethan, viel Freund- 
lichteit erfahren und die Freude gehabt, da in beiben Städten 
fofort Männer ſich fanden, welche die Abgüfje der Giebeljtatuen für 
ihre Städte bejtellten. Es herrfcht dort ein ganz republilanifches 
Leben. Bürgerfinn jhafft Alles, und man geht nicht wie bei uns 
mit jeder Kleinigkeit an das Miniſterium. 

Ich Habe jebt die Ausarbeitung der Topographie von Athen 
begonnen. Gott gebe, baf id) das Werk noch ausführe! 


Un denſelben. 
18. Februar 1883. 
Der Kronprinz, dem ich nur einen fehr bejcheidenen Feſtgruß 
zugefandt hatte, ließ mich am 25.*) noch jpät Abends zu fich bitten, 
wo er mich mit den Seinigen empfing und mir fagte, er habe ben 
Tag nicht bejchließen können, ohne mir die Hand zu geben. An 
demjelben Tage erhielt id, einen Brief bes Hofpianoforte-Fabri- 
fanten Duhfen, ber ſich (in jo liebenswürbiger Weife, daß matt 


*) Silberne Hochzeit bes Kronprinzen. 
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ber Kunftmäcen in Dänemark if. Er hat in feiner Vila einen 
glasbededten Hof mit lauter DOriginaljtulpturen aus Marmor, 
darunter auch einige Antifen von erftem Range. Nicht ohne Be» 
wunderung habe ich die Energie ber Männer kennen gelernt, welche 
unter den ungünftigften Verhältniffen die ibealften Beftrebungen 
durchführen, und auf das dankbarjte mußte ich die Gajtfreund- 
ſchaft anerkennen, bie mir erwieſen wurde, 


An benjelben. 
22, December 1883, 

Vielleicht haft Du nicht ungern gelefen, was ich über Bödh 
umd Otfried Müller in den Herbftferien gejchrieben habe.*) Ein 
folcher ftetiger Gedankenaustauſch zwifchen zwei fo berjchieben 
gearteten Männern ift doch ſehr merkwürdig und für die jegige 
Generation beihämend. 

Am Windelmannstage entwidelte ich in meinem Feſtvortrage, 
wie das ftille Eleujis die Ergänzung von Athen geweſen jei, ein 
Heiner, ganz alterthümlicher Geſchlechterſtaat, in defjen Heilig- 
thümern eine innerliche Religiofität ihre Nahrung fand, wie fie 
fich in neu aufgefundenen Infchriften bezeugt, ein merkwürbiger 
Gegenſatz gegen den zerfahrenen Polytheismus. Und nun bie 
Anwendung, die Perilles von den eleufinijchen Heiligthümern 
macht! Dieſe Urkunde wirft ein ganz neues Licht auf feine Politik. 
Ich Habe Wochen lang ganz in Eleufis gelebt.*) Die Vorleſungen 
machen mir rechte Freude. Dreimal wird in diefem Semeſter die 
griechiſche Kunftgejchichte gelefen, und doch habe ich nie jo viel 
Studenten gehabt. Es ijt jebt ein Zug zu den Alterthümern, 


An denjelben. 
Baden-Baden, 16. April 1884. 

Urpföplich brach die Gürtelroſe bei mir aus, welde jehr ge 
finde auftrat, aber doch befchwerlich war, zumal da gleichzeitig 
die Sigungen ber Centraldireftion bes archäologijchen Anftituts 
meine Anwefenheit verlangten. Nun fige ich hier am Abhange 
des Schwarzwaldes, da der Arzt eine Zeit der Erholung wünjchte 
und auch bie hiefigen Bäder für günftig hielt, um die Unbequem- 
lichkeiten zu befeitigen, welche ſich an die Roſe anfchliegen. 


*) Alterthum und Gegenwart. 8b. II, ©. 156. 
**) Denfelben Gegenftanb behandelte die Nede am 22. März 1884: 
Athen und Eleufis. Altertum und Gegenwart Bd. II, ©. 110, 
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itanden, das Harren, bie jehnliche Erwartung beffen, mas 1870/71 
uns brachte, in dichteriſche Weifen zu faſſen. Vollends aber gebührt 
ihm der Ruhm, ala ächter Herold bes Neiches die Wieberherftellung 
bejjelben und be3 Kaiſerthums würbig befungen zu haben. Geibels 
Dichtungen waren ſtets meine Begleiter, ſeitdem Sie mid mit 
benjelben vertraut machten. Jetzt aber, wo im vorgerüdten Alter 
ich gern zurüdjchaue auf Zeiten, die hHarmlofe und freubige Stunden 
enthielten, wird bie Erinnerung an den Dichter, ber jogar unferen 
Jugendfreis anzuregen nicht jcheute, mie von befonberem Werth 
zeitlebens bleiben. 

Da ich felbft verreife, ſchiebe ich dieſe Zeilen nicht länger auf, 
füge aber die bejten Wünſche für einen guten Erfolg Ihrer Babener 
Kur Hinzu als Ihr aufrichtig treu ergebener 

Friedrich Wilhelm. 
Ernft Curtius an den Bruber. 
25. Juli 1884. 

Es waren ſchwere Wochen, die hinter mir Itegen, das Tange 
Sterbelager von Richard Lepfius, der wie ein Held mit bem Tode 
rang und ohne Klage mit ruhiger Faffung hinübergegangen ift.*) 
Mit Lepfius ift einer von denen hingegangen, bie mit den größten 
Beiten ächter Gelehrfamteit zufammenhingen. Er faßte Alles von 
einem hohen Standpunkte auf, beshalb fam man gehoben von 
jedem Gejpräd. 

Der Kaifer Hat uns aus dem preußifchen Dispofitionsfonds 
15000 Mart gegeben zur Rejtauration der olympijchen Gypſe. Jeht 
ift der Former, der die Pergamener zufammengefegt hat, beichäf- 
tigt, aud) Heine Stüde am richtigen Ort anzubringen. Er hat 
ſchon Gutes geleiftet. Ich fehe mit ftiler Wonne die Glieder 
wachjen. Wenn keine Stüde mehr vorhanden find, werden nad 
und nad) einige größere Reftaurationen vorgenommen, um fo bie 
Giebelfelder allmählich etwas mundgerechter zu machen. Zugleich 
ift es nöthig, Reftaurationen zu verſuchen, um ſich durch ben 
Augenfchein über gewiſſe Motive der Figuren Har zu werben. 


An benjelben. 
Slion, 20, September 1884. 
In Safnit wurde das Feft**) in Heinem reife gefeiert. Das 


*) Riharb Lepfius ftarb am 10, Juli 1884. 
+) Der 70. Geburtätag. 
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Wie ich für ein new erfchloffenes Augenlicht Gott zu danken 
habe, jo möge auch Ew. K. Hoheit der volle Bruftton einer männ- 
lichen Stimme bald wieder von neuen gejchenft werden, und bie 
in der Ertragung dieſer peinlichen Heimfuchung bemiejene Geduld 
fi) reich und voll belohnen! Das ift aus treuem Herzen ber 
innigſte Wunfch, den ich zum Pfingſtfeſte ausfpreche, 


Der Kronprinz. 
Potsdam, 13. Juli 1887, 

Nur das mir Ärztlicherfeits auferlegte Schweigen hat mich 
genöthigt, eine Begegnung mit Ihnen zu unterlaffen, die ich font 
jo gern herbeigeführt hätte! 

Schriftlich alfo meinen herzlichen Dank für Ihre freundlichen 
Worte der Theilnahme an meiner recht lange dauernden Heifer- 
keit, deren Befeitigung indeſſen Dr. Morell Madenzie in Ausjicht 
ſtellt. Zu diefem Unternehmen begebe ich mich am heutigen Abend 
nad England, wo ich Zanbeinjamkeit in der Nähe Londons und 
auf der Inſel Wight aufjuche und meinen Arzt mit Leichtigleit 
erreichen lann. 

Ob meine Stimme wieder dasjenige leiften wird, mas, wie 
Sie e3 jo hübſch erzählen, einftmals Reichardt zu Stande bradıte, 
ift wohl fo bald nicht zu entjcheiden. Möchte diejes Organ aber 
in Verbindung mit denjenigen, die Sie bei mir zu weden ver- 
mochten, mir noch Anlaß geben, Gutes und Nubbringendes in 
Frieden zu vollführen! 

In der Hoffnung, zur Zeit des Spätfommers Ihnen recht Mar 
in beide Augen fchauen zu können, auf daß alle Die Sorgen, welche 
wir für Sie empfanden, für immer verfcheucht fein mögen, bin 
ic in alter Anhänglichkeit Ihr dankbarer, treu ergebener 


Friedrih Wilhelm. 


Der Kronprinz. 
San Remo, 17. November 1887. 
Mein lieber Eurtius! Ich bin in Beantivortung ber zu meinem 
Geburtstage eingegangenen Wünſche burd) eine peinlihe Störung 
meiner Genefung aufgehalten worben, deren Bekanntwerden in 
ber Heimath viel Aufregung hervorrief. Nun aber die jchlimmen 
Anzeichen nebjt den fie begleitenden Schwellungen bedeutend zur 
43* 
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Morgenlied. 


Sonnabend vor Pfingften, 19. Mai 1888, in ber Nieber-Lößnik 
bei Dresben. 


Ich grüße Did, Du Heil’ger Morgen, 
Aus einer ftillbewegten Bruft, 

Noc ledig aller Tagesforgen, 

Noch unberührt von Leib und Luſt. 


Der Nacht geheimnißpoller Segen 
Berhüllt noch duftig Feld und Wu, 
Und fieh’, noch glänzet allerwegen 

Auf jedem Blatt fein Tröpfchen Than. 


Kein böfes Wort hat mich erjchredet, 
Das biefe reine Luft entmweiht, 

Noch ift der Boden unbefledet 

Bon arger That, von Haß und Streit. 


Ich fühle nur in Frühlingswonne, 
Wie Erb’ und Himmel fich vereint, 
Und einer Liebe gold’ne Sonne 
Auf Alles, was erfchaffen, fcheint. 


Einft werde ich ben Morgen grüßen, 
Der nad) ber Erdennacht uns tagt, 
Dann liegt die Welt zu unjern Füßen, 
Vom neuen Himmel überragt. 


Da Löfen fi die Widerſprüche, 

Die mic) gequält fo lang und bang, 
Durch alle Riſſe, alle Brüche 
Erkenn' ic den Zufammenhang. 


Das Schwergewichte meiner Glieder 
Bar eine Feſſel, die ich trug, 

Und mit urfräftigem Gefieder 
Wagt meine Seele höhern Flug. 


Im Geifte feh' ich alles Todte, 
Wie ſich's verflärt nad dieſer Zeit, 
Und jeder Morgen ift ein Bote 
Der feligen Unfterblichkeit. 


An den Sohn. 
Berlin, 6. Juli 1888. 
ir haben fo viel Ungeheueres erlebt, daß man fchredhaft und 
zaghaft geworben ift und feine Lieben um fo inniger und wärmer 
der göttlichen Obhut anheimgibt. Ich mußte ohne Ruh und Raft 
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in welchen die Griechen zuletzt mit gefanmelter Vollskraft ihre 
Unabhängigkeit vertraten. Denn alle fpäteren Regungen felbit- 
ftändiger Kraft find durd äußere Verhältniffe veranlaßte Unter- 
brechungen politifcher Abhängigkeit und von vorübergehender Be— 
deutung. Die zufammenhängende Gejchichte ijt mit Chaironeia 
zu Enbe. 

Es gibt aber auch einen anderen Standpunkt der Betrachtung. 
Denn wer kann behaupten, daß mit der Unabhängigkeit ihrer 
Staaten das gejchichtliche Leben der Hellenen abgejchlojjen ijt! 
Treten fie doch, nachdem in blutigem Wettringen um Borherrichaft 
und Großmachtſtellung die Städte in kurzer Frift ihre Kräfte 
erfchöpft Haben, erjt recht in ben Mittelpunkt ber alten Welt! 
Als Platon von dem Staate ſich abfehrte, der feinen Lehrer getöbtet, 
verlieh er feiner Baterftadt einen Glanz, der alle Großthaten der 
Vorfahren überdauerte, und Söhne ferner Barbarenländer bauten 
den Mufen Altäre im Haine der Alademie. Jetzt reiften ja erſt 
die Früchte, welche der Boden von Hellas für die Menjchheit here 
vorzubringen berufen war, und Wriftoteles ift weit entfernt, den 
Untergang der Bürgerftaaten zu beflagen. Er fieht darin den 
Anbruc eines neuen Tages, den Beginn der Weltherrſchaft, zu 
welcher das Bolt durch feine Gaben zweifellos berufen fei. Er 
war ber Erjte, der mit königlihem Auge Alles überblidte, was 
es geleiftet hatte, aber nicht fo, wie man im Haufe eines Ver- 
ftorbenen das Erbe inventarijirt, fondern gleich weiter bauend, 
bes Volles gefhichtlichen Beruf weiter führend. Denn er jammelte 
nicht nur die Urkunden von dem, was hier zuerft in allen Gattungen 
der Dichtkunſt gereift war, fondern madjte diefen Rückblick zur 
Grundlage einer Poetif; er brachte nicht nur alle Verfaſſungen, 
welche von der patriarchaliſchen Monarchie bis zur demofratijchen 
Maſſenherrſchaft hier zuerjt, wie in einer Verjuchsftation, neben 
und nad) einander voll entiwicelt waren, in eine vergleichende 
Meberjicht, jondern entwidelte daraus eine Staatslehre, welche 
bis heute das Werk ift, von dem jede wilfenjchaftliche Politik 
ausgehen muß. So arbeitete der hellenifche Geiſt nach dem Unter- 
gang des Staates mit neuer Energie weiter, und an bas, was 
wir im engeren Sinne Bollsgejchichte nennen, knüpfte ſich nun 
ohne Unterbrechung eine neue, inhaltreiche Lebensentmwidelung. Sie 
erfolgte freilich nicht in der Weife, wie der große Denker gehofft 
hatte, denn äußerlid) erfolgte ein Bruch, wie er nicht ſchroffer 
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Erfennens als ein lebendiges Ganze umfaßte. Das ift das beite 
Mittel gegen bie Gefahr einer zunehmenden Entfrembung der 
Gelehrten unter einander und eines unfere Einheit zerreißenden 
Partifularismus. Es iſt der beſte Schuß gegen jede Anwandlung 
eines das fachmäßige Virtuoſenthum überjchägenden Handwert- 
finnes. Es ift zugleich die Ueberlieferung und die Weihe unferer 
Univerfitäten, welche auf diefem gemeinfamen Boden gegründet 
jind. Darum pflegt aud) nad) altem Herfommen nod) heute bei 
gemeinfamen Feierlichkeiten ein Bertreter des Hafjifchen Alter» 
thums ihr Sprecher zu fein. 

Aber ift es noch heute jo? 

Wenn ich bedenke, wie e3 mach der glorreichen Einigung des 
Vaterlandes unter allgemein freudiger Zuftimmung bas erjte große 
Friedenswerk von Kaifer und Neid) war, den Boden Dlympias 
vom Schutt zu befreien, wenn ich der gejpannten Theilnahme 
gebenfe, mit welcher man ben Entdeckungen unjeres berühmten 
Landsmannes Heinrich Schliemann auf dem Boden der homerifchen 
Vorzeit ununterbrochen gefolgt ift, und mit welchem Stolz man bie 
Giganten von Bergamon in unferen Muſeen bewilllommnete, wenn 
ich mich in befreundeten Kreijen umſchaue und fehe, wie die geijtig 
freieften und feinfinnigften unter den Meiftern der verfchiedenften 
Fächer mit Vorliebe an der Erinnerung des Hafjischen Jugend— 
unterrichtes fejthalten und einen Genuß darin finden, in ihren 
Mußeftunden mit Freunden griechijch zu lefen — dann habe id) 
den Eindrud, daß von einer Umkehr, einem Abfalle nicht die Rebe 
fein fünne Man jchwärmt wohl nicht mehr wie in der Zeit 
Herders, der jede Marmorbüfte, die aus dem Boden gezogen wurde, 
mit Thränen ber Rührung umarmen wollte, aber mit ernjterem 
Gefhichtsjinn folgt man den wunderbaren Entdedungen unjerer 
Tage, und es iſt nad meiner Anficht unbejonnen und boreilig, 
bei jedem Zeichen von Kaltjinn oder bei jedem Widerjpruch, welcher 
laut wird, gleich die Thatfache zu verkünden, mit dem, was ums 
früher vereinigte, ſei es nun borbei, das Jahrhundert Windel- 
manns jei gewejen, und die Liebe zu Homer und Sopholles, welche 
die Ebeljten des Volkes verband, im Ausfterben begriffen. Ha 
man will biefe Wendung ſogar als eine nothiwendige und zeit 
gemäße darjtellen. 

Es ift jo leicht zu Lodern und zu Löfen, fo ſchwer neue Bande 
zu finden, welche Volksgenoſſen einigen, und mit jeder Erjchütte- 
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bejeitigt geglaubt und Hört auch heute jagen, e3 jei durch das 
naturmwifjenfchaftliche Denken der Gegenwart überwunden! Gewiß 
hat jede Zeit ihre befonderen wiſſenſchaftlichen Aufgaben, und 
in den verfchiedenen Epochen werben bald die einen, bald die 
anderen Organe des Geiſtes vorwiegend ausgebildet. Die höchſte 
unferer Aufgaben aber iſt die, feines derſelben verkümmern zu 
lajjen, damit ununterbrochen eine Geiftesfraft die andere ergänze 
und wie an einem gefunden Körper alle Organe harmoniſch wirken, 
auf daß an Verjtand und Gemüth, in Kopf und Herz alle Blüthen 
zur Entfaltung gelangen, deren Keime in uns ruhen, damit der 
volle und ganze Menjch fröhlich gebeihe unter dem Gegen ber 
großen Rulturmächte, für die wir mit aller menſchlichen Klugheit 
fein Surrogat zu befchaffen im Stande find, jo wenig wie für 
den Regen und Thau, von bem das Gedeihen unferer Bodenfrüchte 
abhängt. Dann wird auch zwifchen Gelehrten und Ungelehrten 
feine Spaltung eintreten, welche die Einheit des Volkes zerjtört 
und die Zukunft unferer Staaten gefährdet. .. - 


An Clara Eurtius. 
Dftermontag 1889, Thann.*) 

Nac) dem gejtrigen Regen war e3 heute Herrlich friſch. Gleich 
nach 9 Uhr fuhren wir auf der Chaufjee nach Steinbach; dann in 
die Berge hinauf. Die Tannen dufteten in der Sonne, und ber 
Rajenboben war ganz mit Veilchen bededt, die ganze Luft ein 
Blumenduft. Ich danke Gott, daß ich noch jo frifch wandern Tann, 
von ganzem Herzen. Es ift wunderbar, wie fi Alles hier ſchön 
ausnimmt, wenn Frühjahr if. Mir ift zu Muthe wie einem alten 
Adergaul, der auf die Weide gejchidt wird. Hoffentlich bleibt Davon 
Etwas übrig für den Sommer. 

In den Fefttagen haben wir zu unferer Erbauung aus Claus 
Harms gelefen. Schön find die Dfterbetrahtungen von Baum- 
garten it der Chriftlichen Welt. 


An Louiſe Eurtius, 
Berlin, Ende April 1889, 
Mein Herz ift voll Dank gegen Gott, daß ich mich in diefen 
vierzehn Tagen fo erfrifchen konnte. Ich empfinde die Vater- und 


*) Von einem Berienaufenthalte im Haufe des Sohnes. 
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Bir athmen faum, den Schlummer nicht zu ftören, 
Stumm [hauen wir ins theure Angejicht, 

Wir glauben noch das legte Wort zu hören, 

Das fie zum Abfchied ihrer Lieben ſpricht: 


Was mweinet Ihr? Der Tob iſt nicht das Ende 
Von dem, was unjer Menjchenleben ift, 

Er trägt uns aufwärts in bes Vaters Hände, 
Der Heimgang ift er aus ber Pilgerfrift. 
Vorbei ift nur, was an ber Scholle Mebet, 
Was unjern Geift in harte Feſſeln zwingt, 
Befreiet ift, was göttlich in ums Tebet 

Und bandenlos zu feinem Urjprung dringt. 
Verklungen ift mein Seufjen und mein Gorgen, 
Und was ich täglid meinem Gott geflagt, 

D, gönnet mir ben fel'gen Frühlingsmorgen, 
Den Sonnenaufgang, der fo herrlich tagt. 


Wir find ja von einander nicht gejchieden, 
Die Liebe bleibet aus der dunfeln Beit, 
Sie führet und zu jenem Gottesfrieden, 
Der und vereinigt in der Eimigfeit! 


An Clara Eurtius. 
Vevey, September 1890. 

Wir haben bier lauter unvergleihlihe Sonnentage, mit 
jhönjter Morgen- und Wbendfrifche An und auf dem Gee ift 
e3 immer fühl, die Luft jo Har, daß jich auch der Jupiter mit 
hellem Strahl im Waſſer fpiegelt. 

Geftern fuhren wir an das ſavoyiſche Ufer hinüber, nach 
St. Gingolf, Welch ein Unterfchied! Drüben ift Alles wilde, rauhe 
Natur, fich ſelbſt überlaffen. Wilde Bäche ftürzen polternd her- 
unter, feine Rebe gedeiht, aud) wenig Weibeland. Wir ftiegen an 
dem Wildbache, der den Kanton Wallis von Franfreid) trennt, ins 
Gebirge hinauf. Hier tritt Frankreich uns als ein rauhes Alpen- 
land entgegen, während auf der Schweizer Seite ein Uebermaß 
bon Kultur, Wohljtand und Luxus herrſcht. 

Der Tag geht dahin unter ſtiller Befchäftigung und anmuthigen 
Wanderungen. Wo man geht und jteht, hat man einen herz» 
erfreuenden Umblid. Es ift eine wunderbar gejegnete Landichaft, 
und die mächtige Waſſerfläche gibt dem Ganzen eine jo wohl- 
töuende Ruhe. Geftern machten wir einen Rundgang in Clarens 
und jahen lange unter den großen Bäumen oben auf dem Chätelard. 


1890] Berlin, 689 


An Clara Eurtius, 
Bad Langenſchwalbach, 21. Mai 1891.*) 

Montag Abend find wir glüdlid Hier angefommen Wir 
fanden Schnee hier oben. Gejtern aber wurde e8 warm, und heute 
haben wir ben vollen Frühlingsfegen genoffen. Du kannſt Dir 
denken, wie dankbar froh wir Beiden durch die Bergwälder warı- 
derten. Wir find immer mit Dir geiftig zufammen. Beinen lieben 
Brief las ich) Dora unter den Bäumen vor, bie hier erjt beginnen 
ihr Laub zu entfalten. Das jtille Zufammenleben Thür an Thür 
mit Dora ift reizend. Sie forgt für mich wie eine Tochter und 
wie eine Mutter, 

Wir leben ganz in den Moltkeſchen Briefen.**) Es ift ein 
unerfchöpfliher Schag der Tehrreichiten Beobachtungen und ber 
inhaltreichiten Betrachtungen! Wie lernt man Menſchen und Welt 
tennen! Es joll mir eine rechte Freude jein, den wiſſenſchaftlichen 
Geift dieſes Mannes mit warmer Liebe zum Verftändniß zu bringen, 
und zu zeigen, wie die Entiwidelung dieſer geiftigen Kraft mit 
ben vorzüglichſten Zeiftungen ber großen Männer in den erjten 
Jahrzehnten diefes Jahrhunderts, Karl Ritter, Leopold von Buch, 
Alerander von Humboldt innerlich zufammenhängt. 


An Diejelbe. 
Berlin, 14. Juli 1891. 
Glaube nicht, daß ich zu viel arbeite. Die geiftige Arbeit ift 
frafterhaltend ebenjo wie förpeflide Bewegung und Musfel- 
anftrengung. Ich könnte mir gar fein Wohljein denfen ohne 
Spannung des Geiftes auf ein zu erreichendes Ziel. Man muß 
jeden Augenblid Etwas vor Augen haben, bem man nadjitrebt. 


An Anna Reichhelm.***) 
25. December 1891. 
Heute ift e8 wieder ftill geworben, wie nad) einem Sturme, 
Es war ein gottgefegnetes Doppelfeft, jo reich an Erlebnijjen, daß 


*) Ernft Eurtius hatte das Pfingſtfeſt im Haufe feines kan 
Nichard Lepſius in Darmftadt gefeiert und feine Tochter Dora 
dem Bab Schwalbach begleitet, wo diefe die Kur gebrauchen ji 
**) Bur Vorbereitung der Gedächtnißrede für — in Ehre Aabemie 
am 2, Juli 1891. Alterthum und Gegenwart Bb. IN, 
**) Nach dem Doktorjubiläum am 22. ee 
Curttus, Ein Lebendbilb. 44 
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jagen, daß ich norh feinen Morgen in die Gäulenhalle des Mufeums 
eingetreten fei, ohne Gott dafür zu danken, daß ich nicht blos 
von der Bücherſtube aus mit dem Altertfum im Verkehr jtehe, 
jondern in täglicher Anjchauung feiner Kunjtwerfe. Robert brachte 
mir ald Abgeordneter ber Univerfität Halle das erneuerte Doktor» 
biplom, indem er aus dem Protokoll meiner Doktorprüfung allerlei 
ergößliche Züge beibrachte. Adler ſprach als Vertreter der Mitt- 
wochsgeſellſchaft, die mir ein ſchönes, mit feinen Sinnſprüchen 
ausgeftattetes Portraitalbum überreichte, wofür ich ihm, dem Ge— 
nofjen bei der Olympia-Ausgrabung, danken fonnte. Der Sprecher 
der griechifchen Gejellfchaft war Wilhelm Wattenbach, welcher in 
einer alle Anweſenden ſehr anſprechenden Weiſe Gedichte vorlas, 
die ich in einer Art von Katzenjammer geſchrieben hatte, um nach 
den griechiſchen Jahren die Zeit des Staatsexamens und des Schul- 
amtsfandidaten zu fchildern. Es war Vielen ganz neu, wie ich 
mid) Sabre lang in wenig erfreulichen AZujtänden hatte burdh- 
quälen müſſen. 

Alle unfere Bekannten luden wir zum Abend ein. Da war 
twieder Alles voll, Sch verjtedte mich, weil ich Angjt hatte, wie 
Alles werden follte, aber jiehe da, wie ih um '/,10 Uhr in meinen 
eigenen Räumen mid) umzuſchauen wagte, ſaß Alles behaglich 
in vier Stuben an mohlbefegten Tifchen. Treitſchle erhob ſich und 
fagte, von Ernſt Eurtius fei genug die Rede gewefen, er bringe 
die Geſundheit der Frau aus, die ſchwer heimgefucht jei, aber 
doc) Alle jo gaftlich bewirthe. Ich dankte für alle Liebe, die uns 
geworden, im Namen von Clara und mir. 


An Louiſe Eurtius, 


15. Februar 1892, 


Nad) den begonnenen Vorträgen*) erfolgte eine ziveite Heim- 
fuchung mit heftigen Gliederſchmerzen und gänzlicher Schlaflofig- 
feit, ſodaß ich wieder ganz Batient bin und nur bei gutem Wetter 
etwas ausgehen kann, von aller Welt abgejchloffen. Eine ſchwere 
Gebuldsprobe bei großer Erſchöpfung. 


*) Zu Beginn des Jahres erkrankte Ernft Curtius an einer ſchweren, 
lange dauernden Influenza. 
44* 
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Das verflojjene Quartal war ein ſchwerwiegendes, es hat tief 
in mein Leben eingegriffen. Die Gebrechlichteit des menſchlichen 
Dajeins ift mir nie jo entgegengetreten. Ich bin viel ernjter, ent« 
fagender geworben bei dem Doppelleiden in unjerem Haufe. Nie- 
mals ijt mir der Abjchied fchwerer geworden, aber es fommt wieder 
neuer Muth. Mein Tagewerk ift, wie ich jebt glaube, nicht ab» 
gebrochen, ich darf noch einen Schluß hinzufügen. 

Das Wetter wird wieder milder, und unfere Wege dehnen 
fi) von Tag zu Tag aus. Ach habe mir noch alle Arbeiten fern 
gehalten und werde erft in nächſter Woche ganz jachte anfangen, 
meine Drudjachen wieder aufzunehmen. 


An diejelbe. 
Thann, Mai 1892, 


... Der Leib gehört dem Neiche des Todes an. Das fühlen 
wir täglich bei jedem leiferen und lauteren Anflopfen. Wir lönnen 
Nichts thun, als uns fo anſchicken, daß wir mit Freuden auf die 
Befreiung von dieſem Leibe des Todes hinbliden. 

Mit größtem Intereffe Tas ich heute in der Ehriftlichen Welt 
den Auffaß über Flemmings Verſe: jo fei nun Geele deine! 
Vielen ganz unverftändlic, mir aus dem Herzen geſprochen, ein 
theures Lieblingswort! 

Die Seele ift nur ihr eigen und frei, wenn jie in ihrem Elemente 
ift, d. h. in Gott, zu dem fie gejchaffen ift. Da ift fie zu Haufe, 
wie der Fiſch im Wajjer. 


An die Schwägerin Cäcilie Curtius, 
Thann, 14. Juni 1892. 


Mit tiefem Dantgefühle kann ich es ausfpreden, daß ber 
Ländliche Aufenthalt hier mit den täglid; mehrmaligen Waldgängen 
im Gebirge mich von den Plagen der Influenza ganz wieder- 
hergeſtellt hat. 

Hier Habe ich endlich wieder ruhig jchlafen gelernt und die 
alte Geiftesfrifche wiedergewonnen. Es iſt nur noch von ber Steif- 
beit der ®lieder etwas übrig geblieben, und deshalb jol ich noch 
auf einige Wochen die Bäder von Gaftein benußen. Ih muß 
mic) fügen, obgleich ich feine Luft zu jo weiten Fahrten habe. 
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Könnt Ihr denn meine Klaue lefen? Ich kann mich ſchwer 
entjchliegen, an meine Liebjten zu diktiren. Ein Schelm gibt's 
bejjer als er's hat. 


An denjelben. 
13. März 1893, 

. +. Das Modell bes Zeustempels, das in natürlicher Größe 
draußen im Ausftellungspart vor zehn Jahren aufgerichtet wurde, 
wollte man jet nieberreißen, weil der Plab anders verwerthet 
werben ſollte. Es ift das einzige Modell diefer Art, allerdings nur 
von der Vorhalle und dem Pronaos, aber doch ſehr lehrreich, ein 
Scmud der Stadt und das einzige ſichtbare Denfmal jener glor- 
reichen Zeit von Kaifer Wilhelm und jeinem Sohne. Die Bor- 
nahme des Abbruch zu hemmen, ift mir glüdlich gelungen, aber 
weitere Erfolge find fehr zweifelhaft. Ich möchte gern eine Art 
DOlympia-Mufeum anjchliegen, das jehige, neu geplante, probi- 
forifche ift jehr kümmerlich. 

In den Ofterferien muß id) hier bleiben. Ich habe mich ver- 
pflichtet, bei den jogenannten Ferienfurfen die Gymnafiallehrer 
im Mufeum herumzuführen. Auch muß ich die zwei Bände „Ge- 
fanmelte Abhandlungen“ jetzt raſch fördern. Ich erhoffe und 
erjehne von ben Frühlingslüften Bejjerung meiner Sehfraft. Zu- 
weilen gelingt mir das Leſen ganz gut, dann verſagt wieder das 
Auge. 

Vor acht Tagen hörten wir eine herrliche Todtenfejtkantate 
von Herzogenberg, in die er jeinen ganzen Wittwerſchmerz hinein- 
gelegt hat. 


Tiſchrede bei der Yeier des Geburtätages im Freundes— 
reife in Bödjtein bei Gajtein am 2. September 189. 


Der Menjchen Lebensläufe trennen ſich nad) zwei Richtungen. 
Die Einen haben von Anfang an einen gleihmäßigen, ſich all- 
mählich erweiternden und vertiefenden Gang, bie Anderen werben, 
wie unfer Gafteiner Wajfer, nach gewaltjanen Kataftrophen in 
ganz neue Bahnen gelenkt. Wenn ich auf mein Leben zuridblide 
— und man darf wohl, wenn man in das achtzigſte Jahr eintritt, 
ohne Unbejcheidenheit von dem jelbjt Erlebten jprechen —, jo 
hat es von Anfang an eine gleiche Richtung gehabt; e3 wurzelt 
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neuen 2ebenswendungen für mich ergab. Ein öffentlicher Bortrag 
über die Akropolis erwedte in der Mutter des preußiſchen Thron- 
erben den Gedanken, mich für die Erziehung ihres Sohnes zu 
gewinnen. So trat zum erjten Male ein helfenifcher Philologe in 
den Kreis des Hohenzollernhaufjes, und als nad) dem blutigen 
Völferfampfe der edle Wunſch jich regte, num auch ein ächtes 
Friedenswerk in Angriff zu nehmen, da erwachte in dem Kron— 
prinzen der Eindrud eines Vortrages über Olympia. Der Träger 
der Kaiferfrone ergriff den Gedanken mit ruhmmiürbiger Energie, 
der allen helleniſchen Sympathien fernjtehende Kanzler beauftragte 
den Profejjor mit Abjchluß eines Vertrages mit der Krone Griechen- 
land, und der junge Reichstag bewilligte, ohne daß eine Stimme 
des MWiderjpruches laut wurde, Hunderttaufende von Thalern für 
eine nationale Unternehmung, bei welcher nach den Staatögejegen 
von Hellas Nichts zu erwerben war ald der Ruhm, zum erften 
Male einen der an Denkmälern reichiten Plätze von Altgriechen- 
fand mit feinen Tempeln, Bildwerken und Inſchriften vollftändig 
frei zu legen. Eines ber für alle Zeit denkwürdigſten Stüde Welt- 
geſchichte wurde durch deutſche Arbeit mit überrafchendem Erfolge 
aufgeklärt. 

So hat ſich von dem Tage an, da der Brief aus Bonn in die 
Stube des Studenten fam, Alles in ununterbrocdhener Folge ent- 
twidelt, jobaß ich nur dem Rufe zu folgen hatte, der immer, wenn 
die richtige Zeit da war, an mich erging, Um das Gelübde am 
Grabe Otfried Müllers um jo pflichtmäßiger erfüllen zu können, 
wurde mir die Ehre zu Theil, auf den Lehrjtuhl des theuren 
Meifters berufen zu werden, und in bie Hauptjtadt des Deutjchen 
Neiches heimgelehrt, konnte id) die Aufgabe erfüllen Helfen, welche 
jeit Windelmann die Sehnfucdht aller Freunde des Hafjiihen Alter- 
thums gewejen ift. 

So barf ich alfo auf mein Leben zurüdbliden, in welchem ich 
mic; wie nad) einem mohlgeorbneten Plane gnadenvoll geführt 
fühle, und von den erjten Eindrüden in unjerer Marienlirche und 
in dem Vaterhaufe, von dem erjten Martyrium bes Quartaners 
für die Erhebung der Griechen, fteht bis auf den heutigen Tag 
Alles in einem harmonischen Zufammenhange, was id) mit tiefem 
Danf gegen Gott und Alle, die mich dabei gefördert haben, 
demüthig und freudig anerfenne, 
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vertehren, weil es zur gegenfeitigen Förderung gefchieht, und wenn 
ich oft Gefahr Laufe, an der gebeihlichen Zukunft des Baterlandes 
zu zweifeln, jo richtet mich da3 Zufammenfein mit der Jugend 
immer wieder auf. Aber freilich find es nur jolche, die mir 
ſympathiſch entgegentommen. 

Geftern Vormittag war ich mit Broichers und Schmollers in 
der Kaifer-Wilhelmsgedächtnißfirche, wo uns ber Baumeifter, 
Schwechten, herumführte. Ein herrlicher Bau aus lauter jolibem 
Geftein, würdig und ſchön ausgeführt. Alles arbeitet mit Luft 
daran, und die aus der Kölner Dombauhütte ftammenden Stein- 
metzen hauen nad eigenem Gefallen die jprofjenden Blätter aus 
den Säulenfapitellen heraus. Wie ſchön wäre es, wenn dies unfer 
Dom würde, während nun ein neues Ungeheuer emporwächſt, an 
deſſen Bauftelle ich täglich vorüber muß! 


An Clara Eurtius. 
Regensburg, 15. Auguſt 1894. 

Geitern*) haben wir ganz mit Albrecht Dürer und Peter Viſcher 
gelebt. Dann oben auf der Burg, wo die Hohenzollern angefangen 
haben, in die Geſchichte einzugreifen. Abends zog uns Kainz in 
das Sommertheater. Heute früh im Dom mußte ich immer Deiner 
gebenfen, Ueberwältigend find dieſe Gotteshallen! Es iſt eine 
Welt für fich, jo groß, jo harmoniſch. Ein Gedicht in Quabern. 
Dann fahen wir bie Alterthümer von Eaftra Regina, tranken einen 
Frühfchoppen mit der ganzen Landbevölkerung, die zu Mariä 
Himmelfahrt hereingefommen, und jahen ben Saal des Reichs— 
tages und die alten Thürme, in denen jich die Patricier gegen 
ihlimme Nachbarn vertheidigten. Um 3 Uhr fuhren wir zur 
Balhalla. 


Un Diejelbe, 
Linz, 17. Auguft 1894. 
In Negensburg ergriff mich beſonders ber Gedenfftein ber 
Frau Tuer aus Nürnberg von Peter Viſcher, wo Ehrijtus dar⸗ 
gejtellt ift, wie ihm bie beiden Schweitern des Lazarus entgegen- 
fommen, ein Bronzerelief. Bon Regensburg Vormittags nad) 
Paſſau, wo Karl V. gezwungen wurde, mit Morik von Sachſen ben 


) In Nürnberg. 
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oben am Waldrande, ind Thal Hinabfchauend, mo Wollen und 
Sonnenlicht mit einander ringen. Dann wird ftill gearbeitet, um 
10 Uhr Bad, dann Ruhe, dann wieder vor dem Effen ein Heiner 
Weg. Nach Tiſch Briefe u. dgl. und dann noch ein größerer Aus- 
gang auf die Höhen, bis mir nach der Abendkoſt Friedrich vorlieft. 
Wir haben ben erjten Kreuzzug von Sybel ganz gelejen und haben 
jest Filtſch: „Goethes religiöſe Entwickelung“ angefangen, ein Buch 
vol Inhalt und unerjchöpflich anregend zum Nachdenken. Mittags 
und Abends finden wir vielerlei Geſellſchaft von Profeſſoren aller 
Fakultäten. Unfere liebe evangelifche Kapelle ift auch gut ver- 
forgt durch den Guperintendenten Breithaupt, fie ift Sonntags 
gedrängt voll. Wie könnte ich es beffer haben in ber Welt, wenn 
ih einmal von den Meinigen gefchieden fein ſoll! 

Mir graut vor äußerlihen Ehren. Ich Habe nie nad) 
Ehren ausgefchaut. Was ich gedacht, gefprochen, gefchrieben, es 
ift mit innerer Nothmendigleit geboren, wie aus ber Brujt eines 
Boeten. 


An Louife Eurtius. 
Gaftein, 8. September 1894. 
Ich bin noch wie im Raufche von Allem, was ber 2. September 
veranlaßt hat, aber e3 joll kein Katzenjammer dem Rauſche folgen, 
fondern ein geftärfte® Gottvertrauen, eine märmere Menjchen- 
liebe, ein tiefere3 Dankgefühl. 


An ben Bürgermeifter von Lübed. 


Der Fejtgruß, den Sie mir im Namen meiner Baterftadt dar- 
gebracht haben, Hat mich tief gerührt. Der geliebten Stadt, der 
mein Vater und mein Bruder ihr Leben gewidmet haben, in 
meiner Weife dienen zu können, und fein unwürbiger Sohn ber 
alten Hanfaftadt zu fein, ift immer ber leitende Gefichtspuntt 
für mein Leben gemejen. 


An die Stifter der Büfte für Olympia. 


Den Freunden, die, weit zerftreut im deutſchen Vaterlande 
oder fern von der Heimath lebend, fich einmüthig verbunden haben, 
zu meinem achtzigſten Geburtstage eine Marmorbüfte von mir 
in Olympia aufftelen zu laſſen, ſage ich hierdurch meinen wärmſten 
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Dank, da ich nicht, wie ich möchte, Jedem mündlich ausfprechen 
kann, wie dieſer ſchöne Ausdrud geiftiger Gemeinfchaft und Liebe» 
voller Theilnahme mein Herz auf das tieffte bewegt und erfreut 
bat. Dem erften Friedenswerke des Deutfchen Reiches ift dadurch 
auf griehifhem Boden ein bleibendes Denkmal gefchaffen. 


Thann i. €, 11. September 1894. 


An Anna Reichhelm. 
Berlin, 26. Oktober 1894. 

... Treitſchkes neuen Band Iefen wir täglich zufammen. Er 
verjteht es doch wunderbar, den geiftigen Inhalt des Erlebten 
barzuftellen. Welcher König ift von jo an Geijt und Gemüth her- 
vorragenden Männern umgeben gemwejen und felbjt fo voll des 
reinften Streben3 wie Friedrich Wilhelm IV.! Der äußere Erfolg 
fteht im umgefehrten Verhältniß zu bem inneren Wollen. Weniger 
tief angelegten und weniger idealen Naturen ift nachher Alles 
viel befjer gelungen. Man lernt viel über die menfjchlichen Dinge. 

Mir befommt Nr. 80 einftweilen ganz gut. ch tummele mich 
friſch herum und beginne morgen meine Vorlefungen und halte 
auch in ber Akademie einen Vortrag. Aber mie ich mein neues 
Augenliht nur wie ein geliehenes Gut betrachte, jo nehme ich 
jede friijhe Stunde wie ein Gnadengeſchenk hin und danke Gott 
für die reichen $reuden, die mir an Kindern und Enkeln zu Theil 
geworden find, und ſuche mid) in ftiller Sammlung des Gegeng, 
fo weit ich Tann, würdig zu machen. 


An Anna Reichhelm. 
November 1894. 

Ich danke Dir herzlich für Deine Theilnahme an dem ver- 
lebten Zejt.*) Ich danke Gott von Herzen, daß ich Alles glüdlich 
bejtanden Habe und daß ich heute fo flott meine Pflichten al3 Lehrer 
thun fann wie vor fünfzig Jahren. Das ift eine Gnade Gottes, 
und wenn id) Anfangs jede Ovation ablehnen wollte, jo freue ich 
mid), es nicht gethan zu haben. Denn ich hätte Die Menfchen be- 
trübt, wenn ich ſchnöde zurüdgemwiefen hätte, was mir in Liebe 
geboten wurde. Es ging wirklich einmal ein warmer Zug durch 

2*) Dem fünfzigjährigen Profefforenjubilium am 6. November. 
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meife jchlafen können und jchöpfe feitbem wieder friſchen Lebens— 
muth. 

Auf mein verjtümmeltes Kolleg ſchaue ich mit tiefer Wehmuth. 
€3 war Alles im beſten Zuge. Die Studenten haben mir eine 
rührende Zuneigung erwiefen. Man darf body nody nicht jammern 
über das Abfterben be3 idealen Sinnes in der deutfchen Jugend. 


Un Louiſe Eurtius. 
Baden-Baden, April 1895. 

Geftern find wir hier angefommen. Die Fahrt in den vollen 
Frühling hinein war herrlid). 

Weinholds begrüßten uns gleich. Abend3 gingen wir in das 
Krokodil, wo wir Weinholds, Ribbecks u. U. trafen. Dann laſen 
mir nod) zufammen — und dann hatte ich die erjte wirklich er- 
quidliche Nacht. Gott jei Dank! Sch fchlief, bis die helle Sonne 
zum Fenjter hineinſchien. Dann machte ich einen Spaziergang 
durch das volle Grün. ... 


Un biefelbe. 
Berlin, 23. Juni 1895. 

Ich habe wieder einen Theil der Geſchichte von Olympia, bie 
mein letztes Arbeitsthema ift, in der archäologischen Gefellichaft, 
und einen anderen als afademifchen Vortrag bearbeitet. Ich hätte 
mich freilich ſchon Yängft als Veteran dispenſiren laſſen können, 
aber es macht mir Freude, noch meine Pflicht thun zu können. 

Wir haben unferen Balkon diesmal mehr als fonft benußen 
tönnen und freuen uns de3 Blickes auf die wunderbar dichte Wald- 
maffe des Thiergartens. 


An Clara Curtius. 
Gaftein, Ende Auguft 1895. 
IH tauche mid) immer mit einer gewiſſen Begeifterung in 
den wunderbar Haren Wafferjpiegel. Wallac}*) meint, die Heil- 
wirfung beruhe ganz auf jeiner Neinheit. Weil ohne alle 
chemiſch nachzuweiſenden Bejtandtheile, dringe es um fo tiefer in 
die Poren ein. Wie gern glaubt man an biefen Triumph der 
*) Profeffor der Chemie in Göttingen, mit dem in Gaftein täglich ver- 


ehrt wurde. 
45* 
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noch immer mehr Geduld lernen. Wir leben, nad) wie vor, ohne 
Beitungen. Wenn Du alfo Etwas findeft, mas mid) intereffirt, 
fo mache mid) darauf aufmerffam, damit ic} in meinen alten Tagen 
nicht gar zu dumm werde. 


An benjelben. 
29. November 1895. 

Ich bin jeden Tag von neuem bankbar, daß e3 mir bis jebt 
bergönnt war, ohne Störung meinem Beruf obzuliegen. Ich führe 
jest auch meine Zuhörer wieder im Mufeum herum und bereite 
mich vor, Montag, den 9., unjerer Windelmann-Feier zu präfidiren. 
Was id) vortrage, muß ic) immer vollfommen frei vorbringen, denn 
meine Augen werden immer ſchwächer und Iehren mich impropi«- 
firen. Natürlich habe ich den Stoff gehörig durdhgearbeitet; ich 
will im Abriß den Schluß geben von meiner Geſchichte von Olympia, 
„olympia in römifcher Zeit”, um zu zeigen, wie Griechen und 
Römer fich hier mit einander verjchmolzen haben, und die Hellenen, 
aller Mittel beraubt, doch zuleßt den Sieg dabongetragen haben, 
indem die ftolzen Weltbezwinger fich vor ihrer Kunft und Wiffen- 
ſchaft beugten. Es ift nicht leicht, vor einer buntgemifchten Ver- 
fammlung ein fo großes Thema überſichtlich zu behandeln und 
zu einem gejhidten Ende zu führen, aber e3 wird fchon gehen, 
und es foll mir eine mohlthuende Empfindung fein, Montag von 
8 bis 81/, Eure guten Gedanken mir nahe zu wiſſen. 


An denjelben. 
Mitte December 1895.*) 
Es war ein ernfte3 memento mori, eine Kongeftion mit einer 
Gehirnaffeltion, in deren Folgen dauernde Lähmungen eintreten. 
Wir haben alfo Gott zu danken, daß feine Spur zurüdgeblieben 
ift. Das erfte große Weihnachtsgefchent! Ich habe die Vorlefungen 
bis zum 6. Januar vertagt. 


An ben Sohn. 
1. Januar 1896. 


Wir begrüßen Euch Herzli vom väterlichen Heerbe und 
mwünfchen Euch gefegneten Eintritt in das neue Jahr, nad- 


*) Nach einem Anfall von Befinnungslofigfeit. 
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dem das alte, wechfelreiche zu Ende gegangen ift. Ich bin, Gott 
fei Dant, frifch hereingefommen, ohne eine Spur von Nachwirkung, 
aber doch ernfter geftimmt und zur Borficht gefchult. Ich gebe 
alles Unnöthige auf, habe auch dag Präfidium unferer Gefelljchaft 
gefündigt und will alle meine Kraft zufammenhalten, um, jo 
lange e3 geht, meine Vorträge fortzufegen und meine Gejchichte 
von Olympia zu vollenden. Beides kann fein Anderer. 


An Louife Curtius. 
Februar 1896.*) 

... Ich fühlte mich frank und hinfällig, wie ich mid) nod) 
nie gefühlt Hatte. Dazu kam, daß gerade am Mittwoch, wo ich in 
Verzweiflung zum Arzt ſchickte, weil ich mir nicht zu helfen wußte, 
die Mittwochögejellichaft zum Abend zu uns fam und von mir 
wifjenfchaftlich unterhalten zu werden erwartete. Es ift Alles 
unendlich viel beſſer gegangen, als fi) erwarten Tieß. Keiner 
merkte mir ein Deficit an, und ich habe Tag für Tag meine Bor- 
träge halten fönnen. Ein alter Profefjor nimmt es mit dem 
zäheften Drofchlengaul auf. Noch acht Tage — dann find alle 
Amtsgeſchäfte vorüber, und ich muß fehen, was ſich im Frühjahr 
thun läßt. Bei zunehmender Baufälligfeit des Körpers wird man 
nur immer mehr an die Scholle gebunden, und der frohen Wander- 
luft wird man entjagen müfjen. 


An den Sohn. 
Ende März 1896. 

Es ift mir nicht leicht, mich in das neue Leben hineinzufinden; 
ih bin ja ein anderer Menſch. Ich fühle in einem fort ben 
tüdifhen Feind, der in meinem Leibe fitt und Unheil brütet. Es 
ift ja auch) kaum zu denfen, daß ich jemals wieder zu einem freier 
Dajein kommen werde. Mein Kopf und mein Herz find noch 
im alten Gang, und ich muß e3 lernen, damit dankbar zufrieden 
zu fein. Meine Gefchidhte von Olympia wächſt täglih um ein 
gutes Stüd. Die Stunden von 9—11 find die beten be3 Tage3. 
Ich Hatte fo fehr auf die Wärme gehofft, nun ift fie urplöglich 
ins Land gekommen und fcheint zu Anfang nicht mohlthuend zu 
wirken, fie macht mich müde und matt. 


*) Nach) dem Beginn ber leten Krankheit. 
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Urbeit, und fuche jie dahin zu erweitern, daß ich ihr innerhalb 
der Reihe Sophoffeifcher Dramen ihre Stelle anzuweiſen juche, 


An denfelben. 
23. Mai 1896. 

Mein Leben ift ein jo vollfommen anderes geworden, daf ich 
mich jelbft noch nicht hineinfinden kann. Früher gehörte der ganze, 
reihe Tag mir, von Morgen bis Abend, und ich erledigte Stunde 
auf Stunde eine Reihe mannigfaltiger Aufgaben. Jetzt habe ich 
nur die Morgenjtunden von 9 bis 11?/,, in denen ich nad) meinem 
Willen wirke und jchaffe und ein wirkliches Wetivum bin. Nach— 
ber fommt immer das Beftimmenbe von außen, ich bin das 
Paſſivum und ſuche aus dem, was mir geboten wird, das Wichtige 
zufammenzufafjen. Da kann man das Maß nicht bejtimmen, bald 
lange Dede, bald Gedränge und Unruhe, 

Die Nächte und Tage find feit einiger Zeit bejfer, ruhiger, 
ſchmerzloſer — aber ich fühle mid) jo unficher in meinem Lebens 
beige. Wichtige Organe find jo weſentlich geſchwächt, daß ich) 
mic gar nicht zu einem kräftigen Wunſche ermannen kann, noch 
lange hier zu verweilen. Ich habe keine andere Sehnjucht, kein 
anberes Gebet, al3 in Frieden einzufehren zu bem ewigen Leben 
durch Gottes Barmherzigkeit. Von Kindheit an bin ich auf das 
ewige Biel hingewieſen; ich habe feine Entjchuldigung. Und doc 
fommen mir noch jo viele Gedanken, die mir nicht leicht find: wie 
verhält jich die Fülle der Gedankenwelt, in der wir unfer Leben 
zugebradjt haben, zu der Stille der Ewigkeit, dem Unjchauen 
Gottes? Es ift doch das geiftige Leben mit allen Keimen, die in 
ihm enthalten find, ein jo auf Produktivität angelegtes, baf bie 
Menge von Intereſſen, Geſichtspunkten, Studienkreiſen, in denen 
wir uns bewegen, nicht Etwas fein kann, was gegen Gottes Willen 
und mit den höchjten Interejfen des Menfchengeiftes im Wider- 
ſpruch ift, 


An denfelben. 
6. Juni 1896, 
Aus unferem Leben ift nichts Bejonderes zu melden. Die 
Nächte waren mit Hülfe der unentbehrlichen Mittel ruhig, bas 
Gefammtbefinden günftig. Troß der Hitze fonnte id) täglich mein 
VPenſum Olympia erledigen. 
Eurtins, Ein Lebeneblid 45a 
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An denjelben. 
28. Juni 1896. 
Ihr könnt Euch denken, daß ich bei meinem fiechen Körper 
bei diefer Hiße viel zu leiden habe. Der Zuftand ändert fich nicht, 
nad) ben Aerzten beffert er fich fogar, boch wird e3 in der Haupt- 
fache nicht anders. Ich werde nie wieder ein freier Mann werben 
und mit Kindern und Enfeln herumfchwärmen können. Ich muß 
ftill und ernft auf das Ende ſchauen und meine irbifchen Aufgaben 
abzufchließen juchen. 
Die letzten Derfe. 
Wie der Vogel auf bem Baum, Alfo werben meine Lieber 
Der fih müd' am Tage fang, Leifer gegen meine Nacht, 


Nur noch zwitjchert lei im Traum, Und bie lauten fing’ ich wieder, 
Daß es in bie Nacht verflang — Wenn mein neuer Tag erwacht. 


Ernft Curtius ftarb am 11. Juli 1896. 








1896) Berlin. 713 


Arbeit, und ſuche fie dahin zu erweitern, dab ich ihr innerhalb 
der Reihe Sophofleifher Dramen ihre Stelle anzumeifen juche, 


Un denjelben. 
23, Mai 1896. 

Mein Leben ift ein jo vollkommen anderes geworden, daß ich 
mich felbft noch nicht hineinfinden kann. Früher gehörte ber ganze, 
reihe Tag mir, von Morgen bis Abend, und id) erledigte Stunde 
auf Stunde eine Reihe mannigfaltiger Aufgaben. Seht habe ich 
nur die Morgenjtunden von 9 bis 11*/,, in denen ich nach meinem 
Willen wire und ſchaffe und ein wirkliches Activum bin. Nady- 
ber fommt immer das Beitimmende von außen, ih bin Das 
Paſſivum und fuche aus dem, was mir geboten wird, das Wichtige 
zufammenzufaffen. Da kann man das Maß nicht beftimmen, bald 
lange Dede, bald Gebränge und Unruhe, 

Die Nähte und Tage find jeit einiger Zeit bejjer, ruhiger, 
ſchmerzloſer — aber ich fühle mich jo unficher in meinem Lebens- 
beſitze. Wichtige Organe find jo weſentlich geſchwächt, daß ich 
mid) gar nicht zu einem kräftigen Wunſche ermannen fann, noch 
lange hier zu verweilen. Ich habe feine andere Sehnſucht, kein 
anberes Gebet, al3 in Frieden einzufehren zu dem ewigen eben 
durd; Gottes Barmherzigkeit. Von Kindheit an bin ich auf das 
ewige Ziel hingewiejen; ich habe feine Entfhuldigung. Und doch 
fommen mir nod) jo viele Gedanken, die mir nicht leicht find: wie 
verhält fid) die Fülle der Gedantenwelt, in der wir unjer Leben 
zugebracdht haben, zu der Stille der Ewigkeit, dem Anjchauen 
Gottes? ES ift doch das geiftige Leben mit allen Keimen, die in 
ihm enthalten find, ein jo auf Probuftivität angelegtes, daß bie 
Menge von Antereffen, Gefichtspunkten, Studienfreifen, in benen 
wir uns beivegen, nicht Etivas fein kann, was gegen Gottes Willen 
und mit den höchiten Intereſſen des Menſchengeiſtes im Wider- 
ſpruch iſt. 


An denſelben. 
6. Juni 1896. 
Aus unſerem Leben ift nichts Bejonderes zu melden. Die 
Nächte waren mit Hülfe der unmentbehrlichen Mittel ruhig, das 
Gefammtbefinden günſtig. Troß der Hitze konnte ich täglich mein 


Penſum Olympia erledigen. 
Eurtins, Ein 2ebensbilb, 45a 


